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Ein  fü  hrun  g. 

J..JS  ist  zeitgemuss,  dass,  neben  den  in  Teutschland 
bereits  bestehenden  musikalischen  Zeitungen, 
den  Freunden  der  Kunst  auch  noch  eine  ande- 
re Zeitschrift  entgegen  komme,  welche,  ohne 
dieAnmasung,  mit  ihren  verehrten  alteren  Schwe- 
stern um  den  Vorzug,  und  zwar  am  allerwenig- 
sten um  den  Vorzug  als  eigentliche  Zeitung, 
ringen  zu  wollen,  ihr  Verdienst  vielmehr  haupt- 
sächlich darin  suche,  ihren  Lesern  nach  und  nach 
eine  Sammhuig  interessant  unterhaltender  und  be- 
lehrender Aufsatze,  Abhandlungen  und  sonstiger 
Geistesblüthen,  von  bleibendem  Interesse, 
heftweise  in  die  Hände  zu  gebert,  und  nebenbey 
dem  Austausche  von  Ideen  und  Ansichten  über 
Kunst  und  Kunstgegenstände  einen  neuen,  freyen 
Markt  zu  öffnen. 

Eine  solche  Anstalt  zu  begründen ,  eröffnet 
unsere  Cacilia  in  ihren  Blättern  einen  Sprachsaal, 
in  welchen  jeder  Verständige  und  Gebildete  Ein* 
tritt  findet,  um  über  Tonkunst  und  ihr  verwandte 
Gegenstände  etwas  Gedachtes  mit-  und  zu  den  Zeit- 
genossen zu  sprechen*  Von  der  in  Ihren  Hallen 
Cacilia.    L  Band.  1 
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präsidircndcn  Redaction  kann  demnach  jeder  Den- 
ker das  Wort  begehren ,  und  sie  wird  es  keines- 
weges,  wie  von  manchen  Redactionen  literari- 
scher Blätter  sonst  wohl  zu  geschehen  pflegt,  al- 
lein demjenigen  geben,  welcher  in  ihrem  Sinne 
sprechen  will. 

Sie  wird  daher  auch  nicht  das  Signal  geben, 
grade   ein   Häuflein  Gleichglaubige   unter  ihren 
Fahnen  zu  versammeln,   und  es  kann  darum  bey 
ihr  von  keiner  Partey  die  Rede  seyn  ,   oder  von 
allen.    Denn  sie  ist*  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
einklängig  mit  O  k  e  n ,  der  Meynung ,  die  Heraus- 
geber einer  Zeitschrift,  oder  jeder  andern  Samm- 
lung, seyen  keinesweges  gesetzt,  um  fein  dem 
Laufe  der  Dinge  seinen  Weg  anzuweisen,  ihre 
Ansichten  zur  Norm  zu  erheben,    um  darnach, 
wie  man  zu  sagen  pflegte,  die  Tugend  zu  belohnen, 
das  Laster  zu  bestrafen,  und  als  Poiizeyschergen  des 
Geschmackes  und  der  Intelligenz,  am  Thore  Wa- 
che zu  stehen,  damit  kein  ihren  Ansichten  wider- 
sprechendes Gut  eingefahren  und  verdebitirt,  kein 
anderes  System  gepredigt  werde,  [als  das  von  ih- 
nen approbirte.  —    Fern  bleibe  jede  Bevormun- 
dung dieser  Gattung  von  unserer  Cacilia. 

Auch  von  jedem  Einflüsse  der  Verlags- 
handlung auf  den  Inhalt  ihrer  Blätter  ist  die 
Redaction  gänzlich  unabhängig,  worüber  schriftli- 
che Uebereinkunft  vorliegt. 

Der 

Inhalt  der  Zeitschrift 

soll  hauptsächlich  aus  nachstehend  verzeichneten 
Gegenständen  bestehen. 
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I.  Theorie. 

Aufsätze ,  über  Musik  und  damit  verwandte 
Gegenstände ,  —  auch  ordentliche  Abhandlungen: 
nur  nicht  steif  theoretisirende}  sondern  überall 
in  möglichst  gefalligem,  und,  so  weit  die  Natur 
des  Gegenstandes  es  erlaubt,  nicht  den  Gelehrten 
und  Musiker  allein»  sondern  jeden  Gebildelen  an- 
sprechendem Gewände;  —  mitunter  auch  Über- 
setzungen und  Auszüge  aus  bedeutenden  Schrif- 
ten des  Auslandes. 

Die  Herausgabe  in  Heften  von  mehreren  Bogen 
macht  es  thunlich ,  auch  längere  Aufsätze  un- 
%  erstückt  zu  geben,  welche  in  anderen,  blätterweis 
erscheinenden  Zeitschriften,  den  Lesern  nur  unter«* 
brochen  und  stückweise  zu  Händen  kommen, 
und  dort  auch  wohl  eben  darum  miuder  willkom- 
kommen  erscheinen  würden. 

II.  Kritik. 

Kritische  Uebersichten  der  musikalischen  Li- 
teratur im  Allgemeinen;  —  Recensionen  musika- 
lischer Werke  jeder  Art.  Um  Vielseitigkeit  der 
Ansichten  zu  begünstigen,  wird  die  Redaction  viel- 
leicht über  einen  und  denselben  Gegenstand  zuwei- 
len verschiedene,  von  entgegengesetzten  Ansich- 
ten ausgehende  Beurtheilungen  aufnehmen  ,  und, 
durch  ihre  Bemerkungen  dazu,  einen  Standpunkt 
zur  Würdigung  der  Sache  festzustellen  suchen.  — 

Auch  Autokritiken ,  versteht  sich  mit  eige- 
ner Namensunterschrift,  sind  nicht  ausgeschlossen; 
und  auch  4ie  Verlagshandlungen  werden  eingeladen, 
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"Ute  Recensionen  ihrer   Verlags  -  W erke  ,  von 
guten  und  nicht  anonymen  Beurtheilern,  zu  ver- 
anlassen und  der  Redaction  einzusenden,  welche 
dieselben ,  sofern  sie  das  Gepräge  der  Unparthey- 
lichkeit  darin  erkennt,    gerne  aufnehmen  wird. 
Die  Redaction  gedenkt,  auf  diesem  Wege,  ihrer 
Pflichten  und  Rechte  unbeschadet,  sich  einen  Theil 
ihres  Regicgeschiiftcs  zu  erleichtern,  und  zugleich 
jedem  Autor  oder  Verleger  den  Weg  zu  öffnen,  einer 
etwa  gemuthmaseten  Nichtbeachtung  seiner  Werke 
oder  Verlags-Artikel  zu  steuern,  und  so  zur  Her- 
stellung möglichster  Gleichheit  mitzuwirken.  Will 
freilich  der  Verfasser  einer  solchen  Recension  die 
Unpartheylichkeit  seiner  Beurtheilung  nicht  durch 
offenkundige  Nennung  seines  Namens  verbürgen, 
so  wird  er  der  Redaction  erlauben ,   alsdann  das- 
jenige ,  was  sie  ihrer  Ueberzeugung  zu  sehr  Wi- 
dersprechendes darin  findet,  allenfalls  zu  ändern. 

* 

III.    Historische  Artikel. 

Anzeigen  interessanter  Ereignisse  auf  dem 
Felde  der  Kunst;  —  Berichte  von  neuen  Erfin- 
dungen;—  Abbildungen  neuer,  oder  neuverbesser- 
ter Instrumente;  —  Berichte  über  lebende  Kunst- 
ler; auch  wohl  ihre  Lebensbeschreibungen,  von 
ihnen  selbst  verfasst;  —  Todesanzeigen;  —  Por- 
träte ;  —  lithographirte  Facsimile's  von  Autographen 
oder  Original  -Manuscripten  merkwürdiger  Per- 
sonen ;  —  Correspondenzartikel  aus  den  bedeutend- 
sten Städten  des  tn  -  und  Auslandes ,  insbesondere 
über  Aufführungen  bedeutender  Kirchen-,  Büh- 
nen-, und  Concertmusiken ,  jedoch  überall  mehf 
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das  aufgeführte  Kunstwerk,  als  die  individuelle  Auf- 
führung und  die  vortragenden  Personen  beachtend. 

Ueberhaupt  werden  die  Herrn  Corresponden- 
ten  gütigst  darauf  Bedacht  nehmen,  nur  sol- 
che Corrcspondenznachrichten  einzusenden,  deren 
Interesse  nicht  in  der  Neuheit  des  Erzählten 
besteht,  sondern  durch  den  inneren  Gehalt  der 
Mittheilung  bleibend,  oder  doch  minder  schnell 
vorübergehend  ist:  indem  natürlicherweise  eine, 
nicht  in  einzelnen  Blättern,  nicht  posttaglich,  son- 
dern in  Heften  erscheinende  Zeitschrift  nicht  den 
Zweck  haben  kann,  ihren  Leser«  die  Tagesneuig- 
keiten aufs  geschwindeste  zur  Kenntnis  zu  bringen, 

Auch  Notizen  von  blos  lo.calem  Interesse 
ins  grössere  Publikum  zu  bringen,  kann  nicht  als, 
Bestimmung  unserer  Blatter  betrachtet  werden. 

XV.  Verkehr. 

Anfragen  oder  Aufgaben,  und  deren  Beant- 
wortungen und  Auflösungen. 

V,  Ausstellung. 

Von  Zeit  zu  Zeit,  und  zwar  nicht  selten, 
Canons,  oder  auch  sonstige  kurze  Musikstückcs 
von  vorzüglichen  Tonsetzern  unserer  Cacilia  ge- 
widmet; —  zuweilen  auch  wohl  Gedichte,  aus» 
gestellt  um  coinponirt  zu  werden. 

■ 

VI.    Rein  unterhaltender  Theil. 

Phantasieen  im  Kunstgebiete,  Anecdoten,  Apho- 
rismen, Streckverse,  Epigramme,  und  sonstige  Ge- 
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dichte;  —  auch  kurze  Erzählungen,  Charaden  9 
Räthsel  9  Logogriphe ,  u.  dgl. 


Es  bleibet  uns  nun  noch  übrig,  alle  einsich- 
tigen Freunde  der  Kunst,  und  auch  diejenigen, 
welchen  etwa  keine  eigenen  Einladungsschreiben 
zugekommen  sind,  hiermit  aufzufodern  und  freund- 
lichst einzuladen,  unsere  Cacilia  mit  Bey trä- 
gen zu  erfreuen.  Jedem ,  der  es  vorzieht , 
anonym  zu  bleiben,  wird,  sofern  er  nur  uns 
seinen  wahren  Namen  nennt,  die  strengste  Ver- 
schwiegenheit zugesichert.  Immer  wird  jedoch 
die  Cacilia  solche  Artikel,  deren  Verfasser  sich 
öffentlich  unverhohlen  nennen ,  am  liebsten 
sehen ,  und  vorzugsweis  aufnehmen. 

Die  Beyträge,  (von  Ausländern  nach  Belieben 
auch  in  französischer,  italienischer ,  lateinischer, 
oder  englischer  Sprache,)  werden  unter  der  Ad- 
dresse  „An  die  Redaction  der  Cäcil  ia,  in 
„Maynz",  allenfalls  auch,  verschlossen,  unter  Bey- 
schluss  an  die  Verlagshandlung  daselbst,  oder  an  die 
Musikhandlung  A.  Schott  in  Antwerpen,  er- 
beten, und  anständig  honorirt. 

Autoren  oder  Verleger,  welche,  um  die 
beurtheilende  Anzeige  ihrer  erschienenen  Werke 
zu  beschleunigen,  dieselben  der  Redaction  zusen- 
den wollen,  werden  gebeten,  solche  Sendung 
zu  franjuren. 

Die  Redaction* 


• 
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2  U  T 

heiligen  Cäcilie 

am  Geburtstage  der  Zeitschrift  Cacilia. 

Von  Dr,  Grofsheim, 

IVlögen  immerhin  Haupt-  und  Staats  -  Actionen 
vom  Manne  ausgehen :  über  die  Bildung  des  Her- 
zens zu  reden ,  geziemt  dein  Weibe.  Schon  das 
alte  Griechenland  gieng  von  diesem  Grundsatze 
aus ,  indem  es  die  Aufsicht  über  die  Künste  den 
Musen  übergab.  Nicht  minder  that  es  jener  Sohn 
der  christlichen  Kirche,  welcher  dich,  du  Heili- 
gel als  Beschützerin  der  Tonkunst  aufstellte,  der 
Herzenbildnerinnen  vorzüglichste. 

Ja  !  welche  unter  den  Künsten  möchte  wohl 
so  schnell  und  machtig  auf  des  Menschen  Herz 
wirken ,  als  die  Tonkunst  V  Und  erstreckt  sie 
sich  nicht  über  Alles  was  da  athmet?  Ist  sie  nicht 
jedem  Menschenalter  wohlthätig?  Mit  dem  Liede 
begrüsst  die  Mutter  das  neugeborne  Kind;  mit 
dem  Liede  steigt  der  Greis  in  das  Dunkel  des 
Grabes  hinab. 

Doch ,  mit  gesenktem  Blicke  gestehen  wir  es: 
du  hast,  o  heilige  Cacilia!  das  reine  Feuer  wel-  • 
ches  sonst  auf  deinem  Altare  loderte  \  hast  deine 
Priester  und  Leviten,  ja  selbst  Layen, 
welche  dir  sonst  in  Demuth  dienten,  bald  in  ei- 
ner Verwandlung  gesehen,  die  deinen  gerechten 
Zorn  erregt  haben  würde,  wärest  du  nichst  ein 
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würdiges  Glied  des  sanften  Geschlechtes.  Deshalb 
eben  hast   du  vergeben ,  und  uns  deine  Obhut 
nicht  entzogen;    Viebnehr  hast  du  die  Verirrten 
'zurückzuführen  getrachtet.  — 

Durch  solche  Milde  tief  gerührt ,  haben  auch 
Viele  der  Sündigen  ihren  Irrthum  abgeschvVoren. 

Dennoch  aber  sind  manche  der  Priester  und 
Leviten  verstockt  geblieben,  und  haben  dadurch 
Viele  unter  den  Layen  zur  Unthat  verleitet.  — • 
Heut  aber,  an  deinem  zweyten  Geburtstage,  wol- 
len auch  sie  ihre  Sünden  ablegen ,  und  nahen  des- 
halb, in  tiefer  Ehrfurcht,  deinem  Altare. 

So  höre  denn  ihr  reuevolle^  Bekenntnis,  und 
nimm  ihr  Versprechen  der  Besserung  an  I 

Es  beichten  die  hier  knienden  Priester  dei- 
nes Tempels,  dass  sie  ihr  heilig  Gewand  oft  in 
da*  Gewand  der  Thoren  verborgen ,  und  so  um 
das  Lob  auch  des  geringsten  unter  den  Layen 
gebuhlt  haben.  Sie  bekennen,  dass  ihnen  der  to- 
bende Beyfali  der  Menge  angenehmer  gewesen, 
als  jener  des  tief  ergriffenen  Herzen,  der  sich 
nicht  mit  Worten  ausspricht;  dass  sie  sich  nicht 
geschenet  haben,  jenen  nichtssagenden  Beyfali 
selbst  durch  solche  Produkte  herbeyzuführen,  wel- 
che die  Kunst  tief  herabstellen.  Auch  bekennen  sie 
sich  schuldig  der  Verachtung  gegen  diejenigen  dei- 
ner  Priester,  welche  der  reinen  hohen  Kunst  treu 
geblieben  sind,  und  die,  das  Lob  der  Menge  nicht 
achtend ,  ihre  Würde  in  ihrem  Busen  verbargen« 
Sie  geloben  dir  aber  am  heutigen  Tage,  du 

Heilige!  solch  unwürdigen  Weg  zu  verlassen,  und 

« 


! 
i 
| 
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mit  allem  Fleiss  dahin  zu  trachten,  dass  sie,  An- 
statt zu  ihm  herunter  zu  steigen  ,  das  Volk  fortan 
zu  sich  empor  heben  mögen. 

Es  bekennen  deine  Leviten,  dass  sie,  durch 
Tändeley  und  üppig  Tongeklingel,  ja  selbst  durch 
Missbrauch  ihrer  Werkzeuge ,  der  Tonkunst  viel» 
fach  geschadet  haben ;  auch  dass  sie  in  ihrem  Wahne 
so  weit  gegangen  sind,  das  reine  Feuer  deines 
Altars,  wo  sie  es  nur  vermocht,  auszulöschen, 
und  nur  Rauch  und  Dunst  in  deinem  Tempel  zu 
verbreiten. 

Sie  geloben  dir  aber,  von  nun  an,  allem  Tand 
zu  entsagen,  und  ihr  Augenmerk  nur  allein  auf 
cfcie  Kunst  in,  ihrem  innersten  Wesen  zu  richten. 

Es  bekennen  und  bereuen  die  hier  stehenden, 
und  deinem  Altare  sich  mit  Zuversicht  nahenden 
Layen,  dass  sie,  durch  falsche  Priester  und  Le- 
viten hintergangen ,  sich  oft  bemüht  haben ,  die 
Art  wie  diese  dir  dienten,  als  die  einzig  bewahr- 
te unter  dem  Volke  zu  verbreiten ;  dass  sie  deinem 
reinen  Dienste  entsagt,  und  der  Lehre  deiner  würdi- 
geren Priester  selbst  keck  wiedersprochen  haben. 

Sie  geloben  jedoch ,  von  heute  an ,  sich  der 
Meynung  deiner  Geweihten  nicht  mehr  zu  wi- 
dersetzen ;  vielmehr  wollen  sie  ernstlich  suchen , 
Wahrheit  gegen  Unwahrheit  auszutauschen »  damit 
nicht  ferner  Unwissenheit  oder  Partjieylichkeit 
ihnen  zur  Last  gelegt  werde,  und  Geist  und  Herz, 
im  reinsten  Einklänge  bey  ihnen  stehen  mögen. 

Es  nahet  sich  aber,  o  Heilige!  deinem  Altar 
auch  eine  grosse  Anzahl  derer,  die,  ob  sie  gleich 
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sich  weder  zu  den  Priestern ,  noch  den  zu  Leviten 
zählen  dürfen ,  dennoch  sich  berufen  glaubten , 
Lob  oder  Tadel  auszusprechen  über  die,  weiche 
deinem  Altare  dienen.  Diese  Beichtenden  zeihen 
sich  selbst  doppelter  Uebertretung,  indem  sie  nicht 
allein  deine  Geweihten ,  sondern  auch  dich  selbst 
geschmähet  haben.  Sie  bekennen,  da^s  sie,  anstatt, 
durch  väterlich  milde  Lehre ,  den  Jünger  zu  bil- 
den ,  ihn  oft  mit  Spott  und  Verachtung  empfangen, 
und ,  so  das  Publikum  ,  wo  nicht  grade  vor  ihm 
gewarnt,  doch  Irre  in  ihm  gemacht  haben.  Sie 
bekennen,  dass  Parthey  sucht  und  Gewinn  sie  oft 
verleitet  haben ,  das  Heilige  dem  Unheiligen  nach- 
zusetzen, und  hiermit  das  Volk,  das  sie  nicht  zu 
durchschauen  wusste,  zu  hintergehen. 

Sie  geloben,  und  schwören  aber  jetzt  feierlich, 
dass  sie  fortan  ihre  Ehre  nur  darin  suchen  wol- 
len, nachdem  sie  zuvor  die  Tonkunst  in  ihren 
Tiefen  erforscht,  die  Zöglinge,  mit  sanfter  Hand, 
näher  zu  führen  dem  Meister«  Sie  entsagen  je- 
der Partheysucht,  und  bitten  dich,  sie  in  den  Zir- 
kel jener  Auserwählten  aufzunehmen,  die  sich, 
zu  deinem  Ruhme,  jetzt  in  einer  glücklichen 
Zone  vereinigen,  wo  Ernst  und  Würde  sich  in- 
nig gatten  mit  Scherz  und  Grazie. 

Erhöre,  o  Heilige !  du  würdige  Schutzgöttin  der 
göttlichen  Kunst !  Erhöre  die  Bitte  Aller,  die  heute 
sich  deinem  Altare  nahen,  vor  dem  auch  ich  nie- 
dersinke, und  —  anbete. 

Dr,  Grofsheim* 
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Brief 

an  die 

Redaction    der  Cacilia 

m 

von 

Alexander    von  Dusch. 

- 

Carlsruhe  am  ...  .  1821. 

Ich  beeile  mich,  als  gebetener  Zeuge,  noch  zu 
rechter  Zeit  zur  Einweihung  der  schönen  Caecilia 
mit  meinen  Wünschen  zu  erscheinen.  So  möge 
denn  das  schwarzäugige,  blendend  weisse  Madchen 
im  ätherblauen  Kleide,  zur  Freude  der  Kunstweit, 
unter  der  Wärme  des  südlichem  Himmels  gedeihen 
und  blühen.  Möge  sie  würdigauf  Erden  ihrer  himm- 
lischen Schwester  bleiben,  als  Richterin  mit  der 
feinen  Waage  des  Schönen  gerecht  wägen,  als  Lehre- 
rin mit  Geist  und  Gemüth,  mit  Frohsinn  und  Laune 
und  mit  beredter,  süsser  Zunge,  die  Herzen  der  Hö- 
rer fesseln ,  dass  alle  sich  mit  Lust  zum  Altar  der 
wahren  Kunst  wenden,  dessen  heiliges  Feuer  zu  schü- 
ren sie  geboren  ward.  Und  wenn  einst,  nach 
langem  Wandel,  die  Glocke  zu  ihrem  Hinschei- 
den läutet  (denn  alles  Irdische  muss  sich  ja  früh 
mit  diesem  Gedanken  vertraut  machen),  dann  mö- 
gen Thränen  und  Blumen  als  Lohn  auf  das  Grab 
der  reinen  lieblichen  Prieslcrin  fallen. 

Und  Ihr,  die  Ihr  eingeladen  seyd  und  Euch 
aufgefordert  fühlet,  sie  als  treue  Rathgeber  und 
Führer  auf  ihrer  Bahn  zu  begleite!» ,  thut  es  mit 
Ernst  und  Liebe: 

,,die  beiden 

„Stehen  dem  Deutschen  so  schön ,    den  ach !  so  Manches 

entstellt." 

Wählt  aber,  wo  ihr  könnt,  reizende,  blumige  Wege 
aus,  auf  denen  die  Schaar  ihr  folge;  bey  steilen 
Anhöhen  Schatten  und  Ruheplätze  für  die  Ermü- 
denden, und  beym  bewachsenen  Pfade  durchs  Ge- 
büsch freye  Stellen,  wo  der  Wandrer,  noch  tief 
unten,  schon  die  Erweiterung  des  Blicks  geniesse, 
sich  stärke  durch  den  Vorschmack  dessen,  was 
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ihn  auf  der  Hohe  des  Ziels  beym  Tempel  erwar- 
tet. Schwört  endlich,  im  Kreise  der  Musen  an 
Cäciliens  Wiege, 

„nicht  xu  liebeln  blos  mit  Augen 
„sondern  fest  Euch  anzusaugen 
„an  geliebte  Lippen.«« 

Was  mich  betrifft,  so  wünsche  ich  sehr,  bey 
der  schönen  Cacilia  blos  als  Hausfreund  zu  gel- 
ten, auf  dessen  Gesinnungen  man  vertraut,  der 
ohne  Ansprüche  aus-  und  eingdit,  fragmentarisch 
erzahlt,  das  Iiunstgesprüch  aufnimmt  und  fallen 
liisst,  oft  im  vertraulichen  Ton  des  Scherzes 
spricht,  und  nur  dann,  wenn  er  Kraft  in  sich 
fühlt  und  Muse  genug  hat,  den  ernsten  Begleitern 
sich  zugesellt.  Die  strengen  Pflichten  eines  re- 
gelmässigen Correspondenten  zu  erfüllen  würde 
es  mir  an  Zeit  und  Laune  mangeln,  und  ich  bin 
deshalb  erfreut,  zu  wissen,  dass  die  Cacilia  nicht 
in  Verlegenheit  ist,  auch  von  Andern  über  das 
hiesige  Kunstgetreibe  Berichte  zu  erhalten  *)«  Be- 
sonders xwill  ich  hier  im  voraus  für  immer  auf 
jede  Lobende  oder  Tadelnde  Personal -Critik  der 
hiesigen  Künstlerwelt  verzichten»  Mögen  andere, 
wenn  sie  Lust  haben,  die  Erfahrung  machen,  dass. 
es  nicht  blos  ein  unangenehmes,  sondern  noch 
viel  mehr  ein  undankbares  Geschäft  ist,  das  auch 
der  Kunst  keine  Früchte  trägt;  und  es  gefallt  mir 
wohl,  dass  die  Cacilia  keinen  grossen  Werth  auf 
solche  Correspondenzarükel  zu  legen  scheint. 

Hier  folgen  übrigens  einige  Bemerkungen  über 
die  alte 

Zauberflöte  von  Mozart) 

denn  sie    gehört  seit  einigen  Jahren  wieder  W 
den  neuen  Opern  auf  uuserm  Repertorium. 


^  Zur  Vermeidung  aller  möglichen  Irrungen  bemerke  ich, 
dass  alle  meine  Beiträge  mit  meiner  Namensunter- 
Jdirift  versehen  werden. 
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Man  verdankt  der  Intendanz  eine  neue  pracht- 
volle  Einrichtung  dieser  Oper,  in  Dekoration , 
Costüm  und  Maschinerie,  und  der  Aufwand  für 
Feuer  und  Wasser,  einstürzende  Brücken ,  Wol- 
ken, Sonnen -Pallast  u.  s.  w.  war  so  bedeutend, 
dass  sie  über  zwey  Jahre  lang  fortwährend  mit 
aufgehobenem  Abonnement  gegeben  wurde,  um 
Hie  Kosten  einigerraasen  zu  decken.  Aber  der  Beiz 
dieser  sehr  alten  Oper  (denn  wie  viele  Opern  h> 
ben  30  Jahre  und  drüber)  war  auch  so  gross, 
dass  das  Haus  immer  angefüllt  war  und  die  Ge- 
duld der  Abonnenten  nicht  ermüdete.  Es  ist 
wahr,  ein  reiches  Kleid  gehurt  diesem  Kunstwerk : 
aber  wenn  die  Theatcrcasscn  n  urZa  uberflöten 
reichJicli  ausstatten  ,  werden  sie  gewiss  nicht  ver- 
armen. 

Denn  Mozart  ist  der  Genius,  der  das  Zeit- 
alter des  Ferikles  in  der  Musik  geschaffen  und 
mit  seinem  frühen  Tode  wieder  geschlossen 
hat.  Die  Verleger  mögen  kühn  bey  seinen  Wer- 
ken die  alte  unwürdige  Politik  verlassen  und  nur 
getrost  d?e  Jahreszahl  des  Verlags  bey  fügen :  Alles 
kennt  und  liebt  Mozart,  und  wird  ihn  lieben,  und 
selbst  der  Franzose  schreibt  und  druckt  ja  seinen 
Namen  sogar  ohne  Fehler.  — 

Ich  ging  hinein  mit  der  ruhigen  Erwartung, 
das  oft  gehörte  Schöne,  das  dem  Gedächtnis  in 
allen  Theiien  noch  ganz  gelaufig  war,  wieder  zu 
hören  :  und  ward  von  dem  Reiz  unerschöpflicher 
Neuheit  ergriffen.  Wie  überraschten  selbst  die 
abgeleyerten  Melodien,  die  auf  den  Strassen  -  Or- 
geln zum  Ekel  geworden !  Sie  grünten  frisch  an 
ihrer  dramatischen  Stelle,  im  Ganzen  gehört.  W  ei- 
che objective  Dichtung ,  welche  Darstellungs- 
Kraft!  Diese  Töne  zeichnen;  sie  geben  Farbe ; 
man  hört  und  sieht  zugleich,  was  geschieht,  von 
wem  es  geschieht;  sie  sind  verwachsen  mit  Situa- 
tion und  Character.  —  Fliesst  nicht  in  dem  Ge- 
sänge Sarastro's  und  in  den  Chören  der  Prie- 
ster die  reinst  Sprache  tiefer  ,  von  aller  Leiden- 
schaft abgetrennter  Weisheit  ?  Man  kann  sich  nicht 
täuschen:  nur  eine  beruhigte  W'elt  von Eingeweih-  ' 
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ten  singt  solche  Töne*  —  Hört  dagegen  die 
Königin  der  Nacht,  zur  Hälfte  schon  im  Ge- 
sang ihrer  verschleyerten  Damen  gezeichnet. 
Prachtig,  stolz  beginnt  ihr  Gesang,  lockend  gegen 
den  Jüngling  ,v  den  sie  zu  gewinnen  strebt,  und 
mit  dem  Flitter-Gold  weiblicher  Eitelkeit  besetzt. 
—  Racheglühend ,  von  allen  finstern  Leidenschaf- 
ten aufgewühlt ,  als  Mutter  und  Königin  ge- 
bietend,  erscheint  die  Beherrscherinu  der  Nacht 
in  der  zweiten  Arie.  —  Nur  eine  Sternflammende 
Königinn  kann  diese  Arien  singen.  —  Wie  zart 
und  edel  ist  die  Liebe  des  reinen  Jünglings,  bey 
aller  Festigkeit  in  seiner  Prüfung,  gezeichnet,  — 
welch  ein  Hauch  der  Unschuld  und  Hingebung 

O  Cr 

,  lebt  in  den  Tönen  der  Famina.  —  Ist  nicht  die 
ganze  lebenslustige  Sinnlichkeit  des  gefiederten 
Vogelstellers  frisch  und  heiter  in  seinen  Melodien 
wiedergegeben?  —  Und  wem  passen  wohl  noch 
sonst  jene  himmlischen  Gesänge  der  Genien  an, 
als  dieseji  ätherischen  Wesen?  Mögen  ihre  Thea- 
terflügel <ihnen  noch  so  plump  angeheftet  seyn : 
man  hört  es,  wie  leich»,  sie  der  Zepßyr  tragt, 
und  dass  sie  einem  Zauberiande  angehören.  — 
Wie  ist  endlich  über  das  Ganze  ein  Farbenlicht 
und  ein  zarter  Duft  gegosseu,  die  uns  in  die  mähr- 
chenhafte  Welt  versetzen ! 

Man  hat  Eeyspiele,  dass  Opern  von  verschied- 
nen  Compositeurs  zwey-,  drey-,  viermal  anders, 
und  von  jedem  in  seiner  Art  verdienstlich,  in  Mu- 
sik gesetzt  worden.  Versuche  man  das  mit  einer 
Mozartischen  Oper  I  Hier  ist  die  chemische  Affinität 
der  Töne  zur  Situation,  Char acter  und 
Worten  so  gross,  dass  ihre  Verbindung  unauf- 
löslich ist.  Mozart  hat  den  ganzen  Menschen 
und  seine  Lage  so  tief  und  zugleich  so  individuell 
wiedergegeben,  dass  seine  Musik  die  einzig  wahr- 
ste ist,  jede  andre  daher  mehr  oder  wehiger  ein 
allgemeiner  Wachtmantel  für  die  auszudrücken- 
den Gefühle  sein  würde.  Spielt  irgend  einen  dra- 
matischen Gesang  Mozarts  auf  einem  Instrumente, 
man  wird  nicht  im  Zweifel  bleiben,  dass  dieser 
Gesang  einem  bestimmten  Menschen,  in  einer  be- 
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stimmten  Lage  oder  Handlung ,  angehöre.  Ks 
bleibt  menschliche  Sprache  selbst  auf  dem 
Instrument.  —  Sinket  dagegen  manche  Opcrn-Me- 
lodie  ,  sogar  mit  ihren  Worten  ,  sie  wird  nur  nls 
Instrumentalmusik  erscheinen,  die  auf  der 
Kehle  gespielt  wird.  Es  ist  unmöglich,  dass  Mo- 
zart das  Geringste  von  seiner  dramatischen  Musik 
erfunden  und  in  sich  geleyert  hatte,  bevor  der 
Character,  die  Situation,  diu  Worte  vor  ihm  stan- 
den ;  —  Andre  tragen  den  ganzen  Kopf  voll 
Opern-Musik,  nur  verlegen,  ein  Sujet  dazu  zu 
hnden. 

Es  giebt  immer  noch  Leute,  die  im  Ernste  be- 
haupten, die  Worte  hatten  bey  einer  Oper  nichts 
zu  bedeuten:  und  es  hat  mich  gewundert,  dass 
sie  sich ,  zum  Beweis  ihrer  Entbehrlichkeit  für 
den  Hörer,  nicht  auf  die  Mozartsche  Musik  be- 
riefen, die  nötigenfalls  auch  ohne  Worte  ver- 
standlich ist,  weil  Er  die  Worte  gar  wohl  ver- 
standen und  gefühlt  hat. —  Aber  freilich  waren  sie 
bey  ihm  kein  blosser  Faden  um  fertige  Perlen 
dran  zu  reihen.  —  Eben  darum  sind  auch  die 
Mozartschen  Opern  so  schwer  gut  zu  besetzen, 
weil  er  nicht  blos  Kehlen,  sondern  ganze  Men- 
schen verlangt. 

Was  nun  die  hiesige  Aufführung  der  Zauber- 
flöte  betrifft,  so  muss  man  sie  im  Ganzen  loben ;  ob- 
schon  im  Einzelnen,  nach  den  gemischten  Mitteln, 
Ausnahmen  Statt  linden.  Ich  fand  bey  der  Rolle 
des  Tamino  eine  beruhigende  Bestätigung  meiner 
Ansicht,  dass  eine  schöne  Musik  einer  schönen 
Stimme  durchaus  nicht  schadet.  —  Wir  besitzen  viel 
gebildeten  Gesang,  viel  Methode,  leiderstark  im 
abnehmenden  Licht. —  Blanche  leiden  an  Ueber- 
bildung,  der  gefährlichsten  unheilbarsten  Krankheit 
in  der  Kunst.  Es  ist  dabey  wie  mit  den  Brant~ 
wein  -  Trinkern ,  die  immer  stärkern  gemessen 
müssen.  —  Manche  singen 

„wie  der  Vogel  singt 

„der  in  den  Zweigen  wohnet." 

Unsre  B  a  s  s  partie  bedürfte  einen  guten  ersten 
Bass,  einen  guten  zweyten  und  einen  guten  basso 
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hujfo%  um  ganz  gut  besetzt  zu  seyn.  Der  mannli- 
che Chor  wäre  besser,  wenn  er  nicht  manchmal 
zu  schreiend  wäre;  der  weibliche  ist  oft  schöner 
anzusehen  als  zu  hören.  —  Unser  Orchester  hat 
alle  Stufen  —  wir  besitzen  darin  vortreffliche 
Künstler.  Die  Violinen  im  Ganzen  sind  nicht  blos 
an  der  Zahl  schwach  und  dünn  —  Bässe  sehr  gut  — 
Blasinstrumente  grösstenteils  ausgezeichnet,  oder 
gut;  nur  ist  es  ein  Unglück,  dass  man  hier  nicht 
eins  ins  andre  rechneil  und  compensiren  kann, 
und  dass  4  reine  Töne  und  ein  falscher  nicht 
drey  reine  machen,  sondern  5  falsche. 

Alexander  von  Dusch, 


Wie  Gott  will. 

■ 

Unter  einem  neuerlichst  in  Weimar  gestochenen  Bildnis 
unser*  Carl  Maria  v.  Weber  steht,  als  Facsimile  seiner  Fe- 
derzüge ,  die  Inschrift: 

(Thl^l   p^Vl  f 
Q^c^v^C^  tA^^-  <*~  vir**' 

f 

Ein  Rossinianer  nahm  davon  Veranlassung,  zweideutelod 
anzumerken:  „Der  Weber  componirt  eben  wie  Gott  will, 
„unser  Rossiui  aber  wie's  Publicum  will. " 

Schöner  hätte  wohl  den  echten  Künstlersinn  unsers  va- 
terländischen  Tondichters  auch  sein  eifrigster  Verehrer  nicht 
charakterisiren  können,  als  dieser  Witzliug,  der  vermuth* 
lieh  keine  Ahnung  davon  hat,  dass  Gott  nur  das  Schönste 
wollen  kann,  und  dass  auch  ein  rechtes  Publicum  immer 
will,  wie  Gott  will. 

P.  tf. 
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Musikalische  Almanachs  -  Literatur. 


Rheinblüthen,  dritter  Jahrgang.  Taschen- 
buch  auf  das  Jahr  1824.  Carlsruhe , 
Verlag  von  G.  Braun. 

Das,  unter  obigem  Titel,  seit  dem  Iafire  1822 
erscheinende,  beliebte  Taschenbuch  erfreut  seine 
Leser  in  diesem  Jahrgang  unter  Anderem  auch 
mit  einem  sehr  gut  gedachten  und  in  vieler  Hin- 
sicht genialen  Aufsatz  unsers  geistreichen  L.  Tieck 
über  Musik,  und  insbesondere  über  den  Geist 
unserer  heutigen.  Der  Aufsatz  führt  die  Ueber- 
schrift : 

Musikalische  Freuden  und  Leiden, 
Novelle  von  L.  Tieck. 
Als  Gewand  und  Einkleidung  dient  ein  artiger 
Liebes-Roman,  zwischen  einem  kunstsinnigen,  tief 
und  wahr  fühlenden,  bildschönen  und  höchst  lie- 
benswürdigen jungen  Grafen,  mit  einer  nicht  min- 
der ideal  vollkommenen  jungen  Sängerin:  Er  Re- 
präsentant des  lebendigen  Kunstgefühles ;  Sie  Reprä- 
sentantin des^edeln,  einfachen,  nach  des  Verfassers 
Ueberzeugung ,  einzig  und  ausschlieslich  wahrhaft 
schönen  Gesanges.  —  Um  diese  Hauptfiguren  des 
Gemäldes  gruppiren  sich  mehre  sehr  interessant 
gezeichnete  Nebencharaktere,  worunter  vornehm- 

Cäcilia,   I.Bd.  % 
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lieh  ein  extravaganter  alter  italianischer  Sänger, 
die  kehlgauklerische,  ohrenkitzelnde  Schule  seiner 
Nation  vertretend ,    und  bis  zum  letzten  Hauch 
ankämpfend   gegen  den  Triumph  der  guten  Sa- 
che,  des  Gesanges  aus  Gemüth  und  Seele,  der 
seelischen  Manier,  einer  extra  teutschen  Erfin- 
dung, die  alle  andere  Nationen  gar  nicht  kennen — 
—  ein  trefflicher  teutscher  Kapellmeister,  des- 
sen bestes  Kunststreben  durch  Ranke  und  Prä- 
ten  ionen  der  Primadonna  überall  paralisirt  wird ;  — 
ein  seichter  Enthusiast,    der  es  nicht  einmal 
ist,  sondern  den  Enthusiasmus  nur  des  guten  To- 
nes v,egen  affektirt,  und,  hierin  freilich  aus  der 
Role  fallend,  dies  letztere  selber  bekennt; —  ein 
gar  richtig  und  treffend  empfindender  und  gar  ge- 
scheut, nur  nicht  schulgerecht ,  urtheilender  Laie,  der 
nur  das  Technische  der  Ausübung  nie  hatte  erler- 
nen können;  (ein  Charakter,  welcher  einigerinasen 
an  den  Musik feind  in  der  Leipziger  Mus.  Zeitg. 
1814,  S.  365  erinnert,)  —  u.  a.  m. 

Sämmtliche  Charaktere  sind  frisch,  lebendig 
und  interessant  gezeichnet,  in  glücklichsten  Kon- 
trasten gegeneinandergestellt,  und  im  blühendsten 
Style  colorirt.  Der  Inhalt  selbst  zeugt  für  des 
Verfassers  richtgen  Sinn  für  Kunst,  verbunden 
mit  wohl  durchdachten  Kunsterfahrungen.  Daher 
sind  denn  auch  die  überall  ausgesprochenen  Kunst- 
urt heile  überall  treffend,  und  auch  mit  Referentens 
Ansichten  beinah  durchgängig  übereinstimmend. 
Im  übrigen  ist  der  Verf.  Mozarts  Anbeter,  wie 
Recht,  —  Bethovens  und  Spontinis  nicht, — 
Rossinis  Gegner, —  CM.  Webers  Freund  kaum 
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10  sehr  als  er  ei  verdient.  Was  Ref.  am  wenig- 
sten mit  unterschreiben  mögte,  ist  eine  gewisse 
Vorliehe  des  Verfassers  für  das  Alte,  gleichsam 
eine  modische  Aitmodigkeit ,  welche  z.  B.  Pai- 
liellos  Figaro  und  Martinis  Cosa  rara  wie- 
der auf  unsere  Repertoire  zurückwünscht,  und 
Reichards  Compositionen  der  GÖ theschen  Lie- 
der nicht  genug  hören  kann. 

Einigermasen  störend  wirken  einige  Verstösse, 
welche  freilich  wenigstens  zum  Theil  Schreib -oder 
Druckfehler  sein  mögen.  Denn  so  nennt  z.  B.  der 
Italiäner  bald  sich,  bald  seinen  Rossini,  einen  mu- 
sicOj  welches  Wort  bekanntlich  eine  ganz  andere 
Bedeutung  hat  als  unser  teutsches  Wort  Musi- 
ker, —  eine  Bedeutung,  welche  der  Sprecher  ge- 
wiss weder  auf  sich,  noch  auf  seinen  Abgott  Ros- 
sini anwenden  wollte.  —  Eben  so  nennt  er  den 
Grafen  überall  „Excellenza",  statt  „Ecce//ewza", 
und  sein  italiänischer  Nebenbuhler,  den  er  „Horten? 
sio"  nennt,  hiess  wohl  zuverlässig  Ortensio.  —  Auch 
„Bestia  maladetta"  u.  dgl.  kam  wohl  so  wenig 
aus  dem  Munde  eines  Italiäner s,  als  „Largho" 
u.  dgl. 

Doch  Geringfügiges  dieser  Gattung  nicht  in 
Rechnung  bringend,  kann  Ref.  dem  Publikum 
verbürgen,  dass  niemand  den  befraglichen  Aufsatz 
ohne  Nutzen  und  Vergnügen  lesen  wird.  Er  hatte 
eben  darum  auch  die  Absicht,  mehre  der  schön- 
sten, wahresten und  treffendsten  Stellen  daraus,  den 
Lesern  der  Cacilia  auszugweis  mitzutheilen :  die- 
ser angenehmen  Arbeit  enthebt  ihn  jedoch  der 
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nachstellende,  von  einem  andern  Mitarbeiter  gelie- 
ferte $  gedrängte  Auszug  der  Novelle  selbst. 

G*  Giusto* 


Zwei  Freunde,  ein  Kapellmeister  und  ein  Sän- 
ger, steigen  frühe  an  einem  Herbstmorgen  vor  dem 
Thore  der  Residenz  vom  Wagen,  um  zu  Fuss 
durch  die  Gassen  zu  wandern.  Etwas  entfernt 
vom  Wege,  in  der  Nähe  eines  Tannenwaldes, 
erklingt  aus  einem  kleinen  Häuschen  eine  herrliche 
Frauenstimme,  und  zieht  die  beiden  Wanderer 
dahin.  Der  Kapellmeister  fragt  einige  Vorüberge- 
hende, ob  hier  ein  Musikus  und  eine  Sängerin 
wohne  ?  „Der  Teufel  und  seine  Grossmutter  wohnt 
hier,«  antwortet  aus  einem  oberen  Fenster  ein 
kleines,  greises  Männchen,  mit  den  zornigsten  Ge- 
berden. Den  Keisenden  spricht  aus  dem  greisen 
Kopfe  etwas  so  Wunderliches  an,  dass  er,  ohne 
aufgebracht  werden  zu  können,  in  Verlegenheit 
den  Hut  zieht  und  sich  mit  einer  höflichen  Verbeu- 
gung stumm  entfernt.  Er  meint,  in  dem  Ton 
der  Sängerin  habe  etwas  so  Wunderbares,  tief  Er- 
greifendes gelegen,  dass  er  wie  in  einem  Traume 
gestanden« 


*)  Der  angenommene  literarische  Name  G.  Giusto  ist  dem 
musikalischen  Publikum  schon  seit  dem  Jahre  1810  in 
Ehren  bekannt,  und  der  Schriftsteller,  welcher  unter 
demselben  auch  hier  auftritt,  hat  sich  schon  an  meh- 
ren Orten,  und  unter  anderen  auch  im  Morgenblatt 
Tom  Jahre  1811  S.  1095  unter  seinem  wahren  Namen 
zu  diesem  angenommenen  bekannt.  0,  Red. 
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In  der  Nähe  des  Gasthofes  kuckt  aus  einem 
eberen  Stock  ein  junges,  rundes  Gesicht  mit  der 
Schlafmütze  aus  dem  Fenster.  Es  ist  der  En- 
thusiast Kellermann,  welcher  jetzt  im  saf- 
frangelben  Schlafrock  aus  dem  Haus  stürzt,  und 
mit  theatralischer  Herzlichkeit  beide  Künstler  um- 
armt. *  Er  hört  nicht  auf  mit  Exklamationen  und  en- 
thusiastischem Jubel,  mit  Loben  und  Fragen,  bis  ihn 
der  Kapellmeister  mit  der  Erkundigung  nach  Sängern 
und  Sängerinnen,  ihrem  Wohlbefinden  und  etwaigen 
Cartharren  unterbricht.  „So  so",  erwiedert  Kel- 
lermann ;  „wie  es  die  Laune  eben  mit  sich  bringt. 
„Genau  genommen,  existirt  dies  Volk  gar  nicht,  son- 
„dern  lebt  nur  wie  im  Traum ;  die  Zugabc,  die  an 
„die  Kehle  mit  Arm  und  Bein  gewachsen  ist,  macht 
„es  oft  schwer,  sie  nur  zu  ertragen,  der  unnatür- 
liche Geschwulst  aber  oben,  den  sie  Kopf  tituli- 
„ren,  ist  wie  ein  Dampfkolben,  um  in  diesem  Reci- 
„pienten  die  unbegreiflichsten  Verrücktheiten  auf- 
zunehmen. Ja  so  weit  sind  sie  alle  gesund,  als 
„es  ihnen  bis  jetzt  so  gefallt,  ist  aber  die  und  jene 
„x\rie  ihnen  nicht  recht,  hat  der  eine  zu  viel,  die 
„andere  zu  wenig  zu  singen ,  geht  die  Arie  aus 
„as  moll,  wenn  sie  gis  seyn  sollte,  so  fallen  sie 
„vielleicht  binnen  drei  Tagen  wie  die  Fliegen  hin." 

Am  Abend  ist  bei  Baron  Fernow  grosse  Ge- 
sellschaft, viele  Musikliebhaber  sind  da  versammelt, 
um  von  der  neuen  Oper  des  Kapellmeisters  etwas  vor- 
tragen zu  hören  w  Der  Enthusiast  schwimmt  wie 
in  einem  Strome  umher,  und  raunt  Jedem  etwas  von 
der  Herrlichkeit,  der  neuen  Composition,  von  den 
lieblichen  Melodieen  u. s.w.  ins  Ohr,  ob  er  gleich 


Digitized  by  Google 


22 

noch  keinen  Ton  davon  gehört.  —  Bald  wird  die 
Aufmerksamkeit  der  Gesellschaft  jetzt  auf  ein  jun- 
ges Mädchen  gerichtet,  von  so  glänzender  Schön- 
heit, dass  man  den  unbedeutenden  Anzug  über  den 
ausdrucksvollen  Kopf  und  feinen  Amt  and  völlig 
vergissU  Es  ist  Julie,  die  Tochter  eines  armen 
Musikers.  Sie  tritt  bescheiden  zu  der  Tochter 
des  Hausos,  und  entschuldigt  ihren  alten  Vater, 
welcher  schon  langst  aus  menschenscheuer  Me- 
lancholie und  Kränklichkeit  alle  Gesellschaft  meide. 

Bis  jetzt  war  noch  kein  Musikstück  vergetra- 
gen worden,  weil  der  Baron  noch  auf  Graf  Al- 
ten wartete*  Er  schildert  denselben  dem  Ka- 
pellmeister als  den  sonderbarsten,  unruhigsten 
Menschen,  der  ganz  für  die  Musik  lebe  und  nur 
einzig  für  sie  Interesse  habe.  In  allen  Städten 
ziehe  er  den  Concerten  nach,  alle  Sänger,  alle 
Compositionen  höre  er,  und  doch  selten  ruhig 
genug,  ein  einziges  Stück  mit  Aufmerksamkeit 
zu  Ende  zu  hören.  Dazu  habe  er  den  eigensinnig- 
sten Geschmack,  so  dass  ihm  nur  sehr  selten  ein 
Kunstwerk  zusage. 

Der  Graf  kommt,  begrüsst  die  Gesellschaft 
hastig  und  setzt  dann  mit  gesenktem  Blick  sein 
Gespräch  mit  einem  alten  braunen  Italiäner  fort, 
der  mit  ihm  gekommen  war.  Plötzlich  bricht  er 
ab  und  ruft  halbvernehmlich :  Himmel !  was  ist 
das?  Er  steht  grade  hinter  Julien.  Der  Teno- 
rist hatte  eine  Arie  der  neuen  Oper  gesungen. 
Alles  war  begeistert,  —  der  Graf  hatte  keinen  Ton 
gehört.  In  der  Pause  setzt  er  sich  neben  J  u- 
lien,  und  behauptet  ihr,  sie  müsse  eine  herrliche 
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Sängerin  seyn.  Julie  entschuldigt  sich,  dass  sie 
weder  Stimme,  noch  Kenntniss  der  Musik  habe. 
Aber  diess  bringt  den  Grafen  nfcht  ab  von  sei- 
ner Meinung.  Denn  die  sanfte,  seelenvolle  Er- 
höhung auf  der  Mitte  ihrer  Lippen  konnte  nur 
von  den  oft  darüber  hinwehenden,  vollen,  reinen 
Tönen  entstanden  seyn,  dieser  milde  Ton  der 
Stimme  konnte  nur  einer  Sängerin  angehören. 
Er  bittet  flehentlich  ,  nur  einen  einzigen  Ton  an- 
zuschlagen, das  Glück  seines  Lebens  hange  davon 
ab.  Julie,  aufs  höchste  verlogen,  versichert 
empfindlich ,  sie  werde  nicht  singen ,  weil  sie  es 
nicht  könne. 

Die  Gesellschaft  geht  auseinander,  keineswegs 
aber  zur  Zufriedenheit  des  Kapellmeisters ,  indem 
die  erste  Sängerin,  weil  ihr  ein  schwieriges  Duett 
nicht  glücken  wollte,  die  ganze  Passage  umgeän- 
dert haben  will.  Er  war  mit  dem  Grafen,  dem 
Italiäner  und  dem  Enthusiasten  beim  Baron  zum 
Abendessen  geblieben.  Hier  macht  er  seinem 
Aerger  Luft:  „So  ist  es  nun  wieder  wie  fast  im- 
„mer  ergangen;  man  arbeitet  sich  ab,  man  studirt, 
„man  quält,  und  endlich  freut  man  sich  auch,  wenn  j 
„das  Werk  vollendet  ist  und  gelungen  scheint,  und 
„dann  muss  es  diesen  elenden,  verdorbenen  Hand- 
„werkern  übergeben  werden,  die  nichts  gelernt  ha-  j 
„ben,  und  mit  dem  Wenigen,  was  sie  wissen,  noch  j 
„wie  mit  Wunderwerken  hinter  dem  Berge  halten 
„wollen.  Kann  es  einen  traurigem  Beruf,  als  den 
„eines  musikalischen  Componisten  geben?  Dann, 
„wenn  auch  dieser  Jammer  durch  Bitten,  Drohen, 
„Scherzen,  Vergötterung,   Lüge  und  Falschheit,^ 
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„durch  kleine  Aenderungen,  Zusätze  und  Wegnah- 
„me  überwunden  ist,  wird  das  gemarterte  Werk 
„der  Laune  des  Publikums,  und  dem  blinden  Zu- 
fall, seinem  allmächtigen  Beherrscher,  übergeben. 
„Und  dann  muss  es  weder  zu  heiss,  noch  zu  kalt, 
„das  Haus  muss  weder  zu  voll,  noch  zu  leer  seyn, 
„keine  grosse  politische  Neuigkeit  darf  sich  eben 
„haben  hören,  ja  keine  Seiltänzer  und  Springer 
„anmelden  lassen,  um  das  so  nothwendige  Klatschen 
„und  mit  dem  Beifall  einigen  Enthusiasmus  zu  er- 
„regen.  Und  doch  kann  man  es  nicht  lassen,  sich 
„wieder  in  der  Vorstellung  zu  erhitzen,  um  eine 
„neue  undankbare  Arbeit  zu  beginnen.  —  Abgese- 
hen aber  von  diesen  armseligen  Zufälligkeiten,  so 
„verkündigen  sich  auch  erst  am  Kunstwerke  selbst 
„bei  der  Öffentlichen  Darstellung  Mängel,  welche 
„sich  der  Componist  vorher  auf  seinem  Zimmer 
„nicht  hat  träumen  lassen.  Denn  mögen  wir  ein 
„Werk  noch  so  oft  durchsingen,  genau  kennen, 
„von  allen  Seiten  prüfen,  das  Urtheil  aller  Freunde 
„und  Kenner  vernehmen,  so  bleibt  Manches,  und 
„oft  dasBesste,  zurück,  und  das  Schlimmste  zeigt 
„sich  bei  der  Aufführung  erst.  Und  überhaupt  — 
„die  Bestimmung  des  Künstlers !  Ist  sie  nicht  eine 
„traurige?  Ich  setze  mich  zu  keinem  neuen  Werke 
„nieder,  ohne  innig  überzeugt  zu  seyn,  dass  ich 
„nun  etwas  ganz  und  durchaus  Treffliches,  Vollen- 
detes erschaffen  werde,  das  meine  grossen  Vor- 
gänger erreicht,  und  sie  selbst  hie  und  da  über- 
treffen wird.  Diese  himmlische  Ruhe  und  Sicher- 
heit verschwindet  aber  bald  während  der  Arbeit ; 
„mein  Entzücken  an  meiner  Hervorbringung  wech- 
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„seit  mit  den  bittersten  Zweifeln.    Dann  fühl*  ich 
„oft  recht  innig,  dass  ganz,  ganz  nahe  an  dem, 
„was  ich  schreibe,    das  Wahre  und  Himmlische 
„liegt,  dass  meine  Noten  anklopfen  und  den  AYand- 
„nachbar,   den  unbekannten,  begrüssen :  mir  ist, 
„ich  dürfte  nur  den  Kopf  so  oder  so  wenden,  so 
„müsste  mir  der  Genius  sichtbarlich  entgegen  treten, 
„ —  und  immer,  immer  wieder  erscheint  er  nicht ! 
„Mein  Geist  innerlich  quält  sich,  aussen,  weit  ab,  die 
,,Bahn  anzutreffen  —  und  so  im  Jammer,  im  Ite- 
„signiren,  arbeite  ich  weiter.  Es  gemuthet  mir  wie 
„der  Affe  mit  seiner  traurigen  Unruhe  und  dem 
„fatalen  Gesichterschneiden  :  vielleicht  hat  er  jeden 
„Moment  dunkler  oder  deutlicher  eine  Ahnung  von 
„der  Vernunft,  will  sie  nun,  die  nah  Erreichbare, 
„und  nun  wieder  haschen  und  sich  dann  besinnen, 
„und  findet  sich  immer  wieder  in  seinem  wider- 
wärtigen Zustand  eingeriegelt." 

Dies  Klagelied  des  Kapellmeisters  veranlasst  nun 
auch  die  übrigen  Tischgenossen,  die  Leiden  und 
Freuden  zu  erzählen,  welche  die  Kunst  ihnen 
bisher  verschafft. 

Ein  Mann  reiferen  Alters  tritt  in  die  Gesellschaft, 
ein  Hausfreund  des  Barons.  Er  entschuldigt  sich, 
dass  er  das  Concert  versäumt;  er  sei  zu  sehr  Laie 
in  der  Musik  und  möge  sich  nicht  unter  Kenner 
drängen,  welchen  er  nur,  durch  seine  trockne 
Gegenwart,  den  Genuss  verkümmere.  Der  Enthu- 
siast ,  über  diese  Aeusserung  höchlich  verwun- 
dert, bekennt  mit  Seufzen,  dass  ihm  jeder- 
zeit der  Muth  und  die  Charakterstärke  gefehlt, 
Dasselbe  zu  bekennen,  was  ihm  eine  Quelle  vieles 
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Unangenehmen  geworden  sei.  Die  Natur  hatte 
ihn,  so  erzählt  er,  ohne  allen  Sinn  für  Musik 
geschaffen.  Er  liebte  aber  ein  sentimentales'Frauen- 
zimmer,  Welche  von  der  Musik  immer  zu  Thrä*- 
nen  gerührt  wurde,  und  dieser  war  er  ein  Ab- 
scheu ,  weil  die  Kunst  keinen  Eindruck  auf  ihn 
machte*  Da  sattelte  er  um  und  arbeitete  sich 
in  die  wüthendste  Begeisterung,  so  dass  er,  wo 
nur  ein  Ton  angeschlagen  wurde,  den  wildesten 
Enthusiasmus  loslies.  Aber  alles  dieses  machte  es 
nur  schlimmer;  seine  Freunde  meinten,  sei  er 
vorher  ein  verstocktes,  dumpfes  Thier  gewesen, 
so  erscheine  er  jetzt  als  verwilderter  Hasenfuss 
und  sein  Enthusiasmus  als  verzerrender  Krampf. 
Kurz,  er  verdarbs  mit  Allen,  mit  Freunden, 
Künstlern  und  der  Geliebten;  denn  selbst  diese 
empörte  sich  gegen  ihn ,  weil  er  einmal  bei  ganz 
unrechten  Stellen  geweint,  und  da  am  lebhafte- 
sten empfunden  hatte,  wo  gerade  die  wenigste 
Empfindung  hingehörte  u.  s.  w. 

Auch  in  meinem  Leben  gehören  die  Leiden 
durch  Musik  zu  den  empfindlichsten ,  so  nimmt 
der  Laie  das  Wort,  und  meine  Kinder-  und  frü- 
hen Jugendjahre  sind  mir  durch  Musik  verbittert 
worden.  Er  erzählt  auf  die  heiterste  Weise, 
wie  er  als  z*wÖlfj ähriger  Knabe  die  Geige  zu  spie- 
len angefangen,  aber  ganz  falsch  von  seinem  Leh- 
rer behandelt  worden.  Sechs  Jahre  verbitterten 
sich  Lehrer  und  Scolar  das  Leben  auf  diese  Weise. 

Auch  der  alte  Italiäner  erzählt  nun  in  seinem 
gebrochnen  Teutsch  ,  wie  er  in  seiner  Jugend  als 
guter  Tenorist  in  Neapel  geglänzt  habe.    In  Rom 
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verliebte  er  sich  in  eine  Sängerin,    ging  mit  ihr 
durch  nach  Florenz  und  sie  ward  seine  Frau.  Es 
ging  erträglich  in  der  Ehe,  bis  sie  in  einer  teut- 
schen  Residenz  engagirt  wurden.    Dort  lebte  ein 
Musiker,  Hortensio9  ein  Theoretiker.    ,,Der  Hör« 
„tensio    gefiel   meiner    Cara9     und   sie  wollte 
„seine  Schülerin  vorstellen,  in  edel  gross  Manier 
„singen,  mit  Seele,  wie  Hortensio  sagte,  nicht 
„mehr  aus  Hals  und  Kehle,   sondern  so  wie  die 
„Teutsche  meinen ,  aus  das  Gemüth  heraus.  Ge- 
„müth  !    eine  extra  teutsche  Erfindung,    die  alle 
„andern  Natione  gar  nicht  kennen.    Bis  dahin  hatte 
„die  Gute  ihren  schönen  Ton  gehabt,  grausame 
„Höhe,  heil  wie  Glas,  spitz  laut,  mochte  Compo- 
„siteur  componiren  wie  er  wollte,  brachte  er  sei- 
„nen  hohen  Ton,  flugs  hatten  wir  ihn  weg,  richtig 
„musste  er  in  seine  Passage  und  Cadenz  hinein, 
„hinaufgeschroben ,  höher  und  immer  höher,  da 
„oben  dann  umgeschwenkt  und  wieder  hinabgegur- 
„gelt ,  und  brava !  brava  !   bravissimo.  !  aus  de*n 
„Logen  herausgeschrieen,  mit  Fächern  und  Händ- 
chen geklopft,  mia  cara  sich  verneigt,  Arme 
„kreuzweis  vor  der  Brust,  und  keinem  Menschen 
„wars  eingefallen,  dass  monsieur  Compositeur  da 
„hatte  Gedanken ,  aparte  Fühlungen  hineindrech- 
„seln  wollen.  Aber  Hortensio  !  Hortensio  !  bestia 
»maladetta !  denk'  ich,  der  Schlag  soll  mich  rüh- 
„ren,  wie  ich  zum  erstenmal  die  seelische  Manier 
„in  mein  Ohr  hinein  hör  !  Keine  Passage ,  keine 
„üebergänge,  keine  Triller,  singt  daher  wie  ein 
„Kalb,  das  geschlacht  werden  soll,  pur  ohne  Ma- 
„nier  und  Methode.    Ich  war  der  prirno  uomoy 
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„konnte  aber  nicht  lassen,  meine  prima  donna  im 
„Liebesduett  rechtschaffen  in  den  runden  Arm  zu 
„zwicken.  Schreit  sie  auf  gefahrlich :  meinen  die 
„Leut,  da»  soll  auch  grosse  neue  Manier  seyn,  und 
„fangen  an  zu  lachen.  Von  dem  Tage  Zwietracht 
„unter  uns,  kein  Beifall  vom  Publikum  mehr,  i/or- 
»tensio  war  grosser  Theoretiker  und  Enthusiast , 
„wollte  aber  keinen  Amanten  abgeben,  war  ver- 
„heirathet  an  eine  gute  Frau ,  die  nach  deutscher 
„Manier  ganz  Seele  war.  Nun  steigt  in  meiner 
„zarten  Isabelle  die  Bosheit  immer  höher.  Sie 
„will  retour  in  alte  brillante  Manier  #  verflucht 
„Seele  und  Gemüth u.  s.  w. 

Die  Reihe  zu  erzählen  trifft  jetzt  den  Grafen. 
Ich  hatte,  beginnt  er,  von  Jugend  auf  einen  wahr- 
haft überreizten  Trieb  für  Musik;  nichts  wollte 
ich  hören ,  nichts  lernen ,  als  diese.  Mein  Vater, 
ein  ernster,  heftiger  Mann,  zürnte  über  diesen 
Enthusiasmus ,  weil  er  seinen  Absichten  ganz  zu- 
wider war.  Bald  wurde  ich  mit  diplomatischen 
Aufträgen  an  einen  grossen  Hof  geschickt.  —  Nach 
einem  kurzen  Aufenthalte  daselbst  wurde  ich  zu- 
rückberufen. Am  Abend  vor  meiner  Abreise  war 
Concert ,  in  welchem  sich  eine  neue  Sängerin  zum 
erstenmale  wollte  hören  lassen.  Ich  ging  hin; 
das  Gedränge  war  so  gross,  dass  ich  nur  den 
weissen  Nacken  der  Sängerin  und  ein  wunderlich 
gekräuseltes,  braunes  LÖckchen  auf  demselben 
sehen  konnte.  Aber  jetzt  erhob  das  Mädchen  den 
Ton,  so  mächtig,  edel,  rein  und  lieblich  zugleich, 
dass  ich  wie  bezaubert  stand.  Dieser  reine,  himm- 
lische Diskant  war  Liebe,    Hoheit,    zarte  Kraft 
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und  Fülle  der  edelsten ,  der  überirdischen  Empfin- 
dung. Ich  war  so  entzückt,  dass  ich  mir  in  die- 
sem, höchsten  Augenblicke  meines  Lebens  das  Ge- 
lübde ablegte ,  nur  dieses  Wesen  mit  dieser  Wun- 
derstimme oder  keins,  solle  meine  Gattin  werden. 

Noch  ehe  das  Concert  zu  Ende  War,  musste 
ich  zum  Fürsten  und  von  da  sogleich  in  den  Wa- 
gen. In  meinem  Vaterlande  angekommen ,  fand 
ich  meinen  Vater  krank,  und  bald  musste  ich  ihm 
die  Augen  zudrücken.  Ich  beendete  meine  Ge- 
schäfte, verliess  den  Staatsdienst,  kehrte  in  jene 
Residenz  zurück ,  forschte  überall  nach  der  Sän- 
gerin ,  niemand  wollte  von  ihr,  ja  nicht  einmal 
von  dem  Concert  mehr  etwas  wissen.  Seit  dieser 
Zeit  suchte  ich  sie  überall  vergebens.  Heute  Abend 
glaubte  ich  sie  in  der  fremden  Dame  (Julien)  zu 
sehen;  dasselbe  Löckchen  auf  dem  weissen  Nak- 
ken.  O!  wäre  sie  es  nicht,  wäre  sie  verschwun- 
den, ich  vermag  mir  die  Unermesslichkeit  meines 
Elendes  gar  nicht  vorzustellen. 

Es  war  spät  in  der  Facht  und  man  trennte 
sich.  Auf  dem  Heimwege  eröffnet  der  Italiäner 
dem  Grafen,  er  werde  sich  übermorgen  im  Tan- 
nenwald erschiessen,  und  fleht  ihn  an ,  ihn  auf 
dem  Ehrengange  dahia  zu  begleiten;  die  Sehn- 
sucht nach  seiner  Cara  sei  wieder  so  in  ihm  auf- 
geregt worden,  dass  er  das  Leben  ganz  satt  sei. 
Nur  Ein  Ding  könne  ihm  das  Leben  noch  ver- 
süssen; wenn  er  den  Hortensioy  der  seiner  Cara 
die  Gesangmethode  verdorben,  noch  einmal  an- 
treffen und  tüchtig  abwamsen  könnte.  — 
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Für  den  Kapellmeister  entsteht  über  die  Oper 
Verdruss -über  Verdruss.    Die  erste  Sängerin  mt 
empfindlich  geworden  und  lässt  sich  krank  mel- 
den.    Da  soll  nun  an  der  Oper  geändert,  umge- 
setzt und  weggelasssn  werden,  wie  es  die  Dame 
haben  will.    Der  Kapellmeister  schwört  im  höch- 
sten Zorn  Nichts  solle  geändert  werden,  die  Sän- 
gerin solle  seine  Rolle  gar  nicht  singen,  —  ohne  dass 
er  weiss,  wie  er  ihre  Stelle  ersetzen  könne»  Er 
erhebt  die  bittersten  Klagen  über  die  Frechheit 
dieser  unwissenden  Leute,  die  solche  Unverschämt- 
heit und  Verachtung  gegen  Künstler  und  Publi- 
kum sich  erlauben  dürften.    „So  lange  es  unmög- 
lich bleibt,  von  Obrigkeitswegen  einen  solchen 
„Eigensinn  zu  bestrafen  und  zu  hindern,  so  lange 
„das  Publikum  selbst  nicht  eine  solche  Frechheit 
„und  Verachtung  seiner  so  ahndet,  dass  kein  zwei- 
„ter  dieselbe  Vergehung  wieder  wagt,    so  lange 
„bleiben  wir  das  Opfer  dieser  Capricen  von  un- 
„ wissenden  Menschen,  die  für  ihr  massiges  Talent 
„viel  zu  sehr  belohnt  und  von  den  Direktionen  und 
„allen  Zuhörern  verzogen  werden.** 

Am  Abend  Enden  sich  der  Laie  und  der  Ka- 
pellmeister wieder  beim  Baron  ein.  Der  Kapell- 
meister erzählt  den  Vorsatz  des  Italieners»  und 
dass  der  Graf  ihn  gebeten ,  mit  ihm  als  Zeuge  der 
Entleibung  beizuwohnen.  ,  Auch  der  Graf  kommt, 
sehr  verstimmt;  er  eröffnet  seinen  Entschluss, 
abzureisen,  sobald  sich  der  Alte  erschossen  habe; 
die  Erinnerung  xan  jene  Stimme,  von  neuem  auf- 
geregt, lasse  ihn  nicht  rasten» 
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Der  Italiener,  der  Sänger  un<J  der  Enthusiast 
vermehren  die  Gesellschaft,  und  fröhliche  Laune 
kommt  durch  die  heitern  Gespräche  unter  Alle, 
den  Grafen  ausgenommen.  Das  Tischgespräch 
wendet  sich  wieder  auf  verschiedene  Musikgegen- 
stände, welche  mit  vielem  Geiste  besprochen 
werden. 

Als  die  Tischgesellschaft  auseinander  geht,  ver- 
stehen der  Graf  und  der  Kapellmeister  sich  dazu, 
den  Italiener  in  den  Tannenwald  zu  begleiten, 
wo  er  seine  Laufbahn  zu  enden  gedenkt.  Dort 
angekommen ,  fragt  ihn  der  Graf  noch  einmal,  ob 
er  nicht  seinen  Vorsatz  geändert  habe?  Aber  er 
bleibt  dabei,  nimmt  ganz  lustig  Abschied  und 
legt  sich  in  einen  Sandgraben,  um  nur  erst  noch 
ein  wenig  über  seinen  Zustand  nachzudenken.  Die 
beiden  Begleiter  gehen  tiefer  in  den  Wald,  und 
hären  da  eine  ferne  Musik.  Der  Kapellmeister 
erinnert  sich  an  das  Häuschen  bei  seiner  Ankunft, 
an  den  wunderlichen  Alten,  und  den  herrlichen 
Diskajit,  —  Kommt  nun,  schrie  ihnen  jetzt  der 
Welsche  zu,  mein  Ermorden  soll  ein  bischen 
seinen  Anfang  nehmen;  aber  der  Graf,  von  der 
Frauenstimme  ergriffen ,  dringt  mit  dem  Ka-  ■ 
pellmeister  hastig  durch  die  dichten  Zweige 
und  auch  der  neugierige  Ttaliäner  läuft  nach. 
Jetzt  stehen  sie  in  der  Nahe  des  Häuschens, 
und  ein  Gesang  tönt  ihnen  voll  und  rein  entge- 
gen ,  so  einfach ,  so  edel  vorgetragen ,  dass  der 
Kapellmeister,  erstaunt  hingerissen,  kaum  ath- 
met. 
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Sie  ist  es,  sie  ist  es,  meine  Einzige,  lang 
Gesuchte,  ruft  der  Graf  in  grösster  Erschütte- 
rung und  will  sicli  dem  Hause  nähern.  Der  Com- 
ponist  hält  ihn  und  Littet  fussfällig,  er  möge  hei- 
rathen  ,  aber  nur  zuvor  die  Sängerin  die  Haupt- 
partie in  seiner  ruinirten  Oper  singen  lassen.  Der 
Graf  reisst  sich  los  und  beide  klopfen  nun  um 
die  Wette  an  die  Thür.  Im  Hause  wird  es  aber 
stille.  Endlich  Öffnet  sich  ein  Fenster  und  mit 
heissrer  Stimme  wird  gefragt,  was  der  Lärmen 
solle?  Stürmisch  verlangen  die  Klopfer,  eingelas- 
sen zu  werden.  „Seid  ihr  rasend " ,  ruft  die  er- 
höhete  Stimme  des  Alten  aus  dem  Häuschen.  Hor- 
tensio  !  schreit  in  demselben  Augenblick  der  Ita- 
liäner:  haben  wir  euch  endlich  erwischt!  Nun 
mag  sich  umbringen  wer  Lust  hat,  ich  halte  mich 
an  euch,  akes  Fell. 

Der  Graf  und  Kapellmeister  nennen  ihre  Na- 
men und  bitten  um  Einlass;  der  Alte  aber  er- 
sucht die  Herrn,  doch  lieber  am  Morgen  zu  kom- 
men,  wenn  sie  etwas  zu  suchen  hätten.  Der  Graf 
muss  diess  billig  finden  und  sie  gehen;  nur  der 
Italianer  bleibt ,  um  seinem  Feind  an  der  Thür 
aufzupassen. 

Am  andern  Morgen  findet  der  Graf  das  kleine 
Haus  verlassen;  die  Bewohner  waren  vor  Tag  mit 
ihren  Habseligkeiten  weggezogen  und  auch  der 
Italiäner  zeigt  sich  nirgends. 

An  diesem  Tage,  einem  schönen,  heitren  Herbst- 
tage, fährt  der  Laie,  mit  seiner  Tochter  in  das 
nahegelegene  Bergthal.  Sie  finden  dort  Julien, 
welche,  auf  die  theilnehmenden  Fragen,  erzählt, 
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sie  erwarte  hier  ihren  Vater  .schon  seit  Morgen, 
und  fürchte,  dass  ihm  ein  Unheil  zugestossen  seL 
Aus  dem,  was  sie  mittheilt,  erhellt,  dass  ihr  Va- 
ter, der  alte  Musiker  am  Tannen walde,  die  Stadt 
verlassen  habe,   weil  in  der  Nacht  der  Graf  und 
einige    andere,   ihren   Gesang  gehört    und  Ein- 
lass  verlangt    hätten;    Ihr  Vater  habe  sich  nun 
einmal  vorgesetzt,    dass  sie  vor  niemand  singe, 
und  ihr  desshalb  auch  das  Versprechen  abgenom- 
men ,  nur  mit  seiner  Erlaubnis  und  in  seiner  Ge- 
genwart zu  singen;   und  so  könne  sie  ihm  nicht 
einmal  durch  ihr  Talent  Unterstützung  gewähren. 
Das  schöne  Mädchen  weint  sehr;  »  der  Laie  aber 
und  seine  Tochter  beruhigen  sie  auf  die  zarteste 
Weise ,  nehmen  sie  mit  ins  Gasthaus  und  schlagen 
ihr  vor,   wenn  ihr  Vater  nicht  komme,   mit  zur 
Stadt  zurückzufahren,    indem  sie  ihn,   auf  dem 
einzigen   Wege  dahin,    ja  doch  nicht  verfehlen 
könnten»    Julie  wird  während  des  Essens  hei- 
terer, spricht  mit  vieler  Ueberlegung  von  Musik 
und  von  der  Weise ,  wie  ihr  Vater  sie  übe.  Dem 
Laien  geht  ein  Licht  auf,   und  er  weissagt  dem 
Mädchen  einen  begkückenden  Ausgang- 
Julie  fährt  mit  zur  Stadt-    In  der  Hauptstrasse 
finden  sie  Getümmel  und  Volkszusammenlauf;  die 
Wache  macht  Platz,  und  der  Laie  sieht  verwun- 
dert,  dass  man  den  Italiäner  als  Gefangenen 
fortfuhrt.    Ein  Vorübergehender ,   den  man  des- 
halb fragt,  antwortet.'  der  braune  Schelm  hat  eben 
einen  alten  Mann  todt  geschlagen-  —  Bald  aber 
stürzt  ihnen  aus  einem  grossen  Hause  der  Graf 
entgegen ,  und  hilft,  mit  dem  Ausdrucke  höchsten 
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Entzückens ,  Julien  aussteigen.  Der  Laie  und  die 
Tochter  folgen. 

Im  Saale  findet  Julie  ihren  Vater  im  Lehn- 
stuhl sitzen,  blass  und  erschüttert,  aber  wohl  und 
unverletzt.    Er  war  auf  der  Polizei  über  die  Pa«se 
lange  aufgehalten  worden,    und  als  er  fertig  war 
und  seiner  Tochter  nacheilen  wollte,  begegnete 
ihm  der  thörichte  Italiener,  der  ihn  sogleich  an- 
griff, um  ihn  zu  misshandeln,  von  den  Vorüber- 
gehenden aber  ergriffen  und  der  Wache  überge- 
ben wurde.  —  Der  Alte  dankt  nun  dem  Grafen, 
und  will  weggehen.  Dieser  aber  tritt  vor  ihn,  und 
bittet  um  Juliens  Hand.    Der  Alte  kaiin  erst  vor 
Weinen  nicht  reden,   dann  fragt  er  Julien,  die, 
heftig  erschüttert,  nicht  nein  sagt.  —  Sie  hatte  des 
Grafen  Bild,  seit  dem  Abend  in  des  Barons  Hau- 
se, im  Herzen  getragen.    Der  Alte  legt  ihre  Hän- 
de in  einander.  — 

Der  Laie  fragt  ihn,  wie  er  sich  nur  von 
seiner  Tochter  habe  können  geloben  lassen,  ihr 
himmlisches  Talent  vor  allen  Menschen  zu  ver- 
läugnen  ?  Statt  Antwort  erzählt  er  seine  musikali- 
sche Leidensgeschichte,  wie  er  eine  Sängerin  geheu- 
rathct,  aber  nach  kurzem  Glücke  diese  verloren 
habe.  Seine  Tochter  war  jetzt  sein  einiger  Trost. 
Er  bildete  sie  mit  aller  Sorgfalt  und  sie  entsprach 
ganz  seinen  Erwartungen,  Man  berief  sie  end- 
lich als  Kammersängerin  an  einen  grossen  Hof, 
und  er  hoffte  jetzt  Ersatz  für  die  Mühen  seines 
Lebens.  Sie  sang  dort,  so  schön  wie  er  sie  je 
gehört:  aber  kein  Beifall!  Ja  der  alte  Kapellmei- 
ster sagte,  das  Mädchen  müsse  erst  Unterricht  von 
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einem  guten  Sauger  haben ,  'um  Schule  zu  be- 
kommen. Das  war  das  Concert,  in  welchem  der 
Graf  sie  gehört  hatte.  Der  Alte  war  so  empört 
von  diesem  Vorfall,  dass  er  noch  in  derselben 
Nacht  weggereist  war,  und  sich  von  seiner  Toch- 
ter geloben  Hess,  vor  niemand  mehr  zu  singen,  weil 
<Iie  Menschen  dieses  Gesanges  nicht  werth  seien. 
—  Den  Rest  der  Geschichte  kennen  wir.  — 

Am  Abend  ist  feierliche  Verlobung :  doch  über- 
nimmt Julie,  vor  ihrer  Vermahlung  noch  die  So- 
pran-Partie in  des  Kapellmeisters  Oper  zu  singen. 

Ehe  der  Graf  in  das  Schauspiel  geht ,  nimmt 
er  noch  einmal  den  alten  Italiener  einsam  vor: 
Ihr  hättet  neulich  fast  Unglück  gestiftet,  alter 
Thor!  —  Reiset  nun,  wozu  ich  Euch  ausgestat- 
tet habe,  in  Eure  Heimath  zurück,  lebt  dort 
ruhig  und  Ihr  werdet  richtig  Euere  Pension 
ausgezahlt  erhalten ,  die  Euer  Alter  froh  und  sor- 
genlos machen  kann. 

Excellenza,  antwortet  der  Verwirrte,  seyn 
die  Grossmuth  selbst :  bitte  auch  auf  Knien  um 
Pardon,  dass  den  Schwiegervater  habe  prügeln 
wollen,  den  alt  boshaft  Hortensia,  der  alle  Musik 
ruinirt.  —  Ich  hatte  lange  draussen  gelauert,  und 
war.  im  Wald  vor  Müdigkeit  und  Chngrin  eingeschla- 
fen ,  unterdessen  er  auf  und  davon.  Untersuche 
alle  Dörfer  dort,  komme  müde  und  matt  zurück, 
da  rennt  er  über  die  Strasse :  Herr  Graf,  da  zog 
es  mich  so  allgewaltig,  ich  musste  losprügeln,  und 
wenn's  mein  leiblicher  Vater  gewesen  wäre.  — 

Als  Julie  sich  in  der  schöngesetzten  Oper 
zeigt,  und  die  vollen  Töne  so  sicher  ausstralt, 
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ist  das  Entzücken  des  Publikums  allgemein.  Die 
Zeichen  des  Missfall ens,  die  einige  Freunde  der 
eigensinnigen  Sängerin  wollen  hören  lassen,  müs- 
sen beschämt  verstummen.  Als  die  grosse  Arie 
gesungen  ist ,  entsteht  ein  so  lautes  Beifallru- 
fen, ein  solches  Jauchzen  und  Geräusch,  das* 
Musik  und  Stück  inne  hält.  Als  es  aber  ruhiger  ist, 
hört  man  eine  laut  heissere  Stimme,  die  vom  Par- 
terre herauf  ruxt:  taugt  nix!  gar  nix!  miserable 
ff  uscherei,  kein  Vortrag:  ist  nur  Aberwitz  und 
deutsche  Seelenmanier  vom  verrückten  Herrn  i7or- 
tensio !  —  Es  war  der  alte  Italiäner,  der  sich  noch 
einmal  hören  lässt,  aber  genöthigt  wird,  das 
Theater  zu  verlassen. 

Noch  niemal  hatte  in  dieser  Stadt  eine  Oper 
so  grosses  Glück  gemacht.  Der  Kapellmeister  ist 
beseligt ,  der  Vater  glücklich ,  der  Graf  entzückt, 
der  Laie  in  frühere  Jahre  versetzt ,  und  der  En- 
thusiast, was  die  üebrigen  freut,  ohne  Worte. 

Bald  darauf  ist  die  Vermählung  der  Glück- 
lichen. Dann  zieht  der  Graf  auf  seine  grossen 
Güter,  alte  Musik,  und  Hortensios  Opern,  wer- 
den in  seinen  Sälen  gegeben,  und  die  abwesenden 
Freunde  hören  in  Briefen  nur  von  der  unge- 
trübten Freude  dieser  auf  39  wunderliche  Art 
Vereinigten. 

Chr.  S. 
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lieber  das  Arrangiren. 

Wenn  ein  Musikstück,  soll  es  als  Kunstwerk 
und  in  der  Idee  seines  Schöpfers  erscheinen,  nicht 
anders,  als  genau  unter  derselben  Form,  unter 
denselben  äusseren  Verhältnissen,  wie  es  der 
Componist  dachte  und  zum  Theil  denken  musstc 
und  auf  die  sich  daher  eben  zum  grossen  Theil 
des  Werkes  Individualität  und  sein  absoluter  und 
relativer  Werth  gründen ,  gegeben  werden  darf, 
weil  nothwendig  bei  jeder  wesentlichen  Abän- 
derung, der  beabsichtigte  Totaleindruck 
nicht  nur,  sondern  auch  der  besondere,  ge- 
schwächt wird,  ja  sogar  aufgehoben  werden  kann, 
und  dies  um  so  mehr,  je  weiser  der  Componist 
die  Mittel  zur  Erreichung  seines  Zweckes  wählte ; 

wenn  wir  mit  Recht  schon  einen  grossen  Werth 
darauf  legen,  eine  Oper,  oder  überhaupt  eine 
grössere  Composition,  vom  Componisten  selbst  di- 
rigirt  zu  hören,  und  in  dessen  Ermangelung  schon 
ein  Surrogat,  der  gemeinere  Gebrauch  eines  Chro- 
nometers, sowohl  von  Seiten  der  Componisten,  als 
der  Ausüber,  resp.  zur  Bezeichnung  und  zum  Er- 
kenntniss  des  ursprünglich  gedachten  und  die  mög- 
lichst vollkommne  Ausführung  bedingenden  Bewe- 
gung -Mases,  höchst  wünschenswerth  ist,  — 

wenn  endlich,  —  (länger  darf  ich  ja  wohl  die 
Prämissen  nicht  häufen*  rauss  ich  doch  so  schon 
fürchten,  dass  die  Herrn  Redactoren  meine  lungen- 
zerstörenden  Perioden,  wenn  sie  nämlich  laut  ge- 
lesen werden  sollten,  arrangiren  werden  — -) 
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au«  einem  Duett  oder  Trio  u.  dgl.  eine  Oper  zu 
machen*  nicht  wohl  gedacht  werden  mag  —  (und 
ehrenvoller  war's  wenigstens  doch  gewiss  in  jedem 
Falle,  aus  Nichts  oder  Wenigem  Etwas,  wohl 
gar  Viel,  zu  machen,  als  aus  Etwas  Nichts  ?  )  

so  sollte  man  vernünftigerweise  wohl  glauben, 
es  werde  kein  ehrenhafter  Musiker  sich  dazu  ver- 
stehen, eine  Oper,  wie  z.  B.  Mozarts  Zauber- 
flÖte,  Cherubinis  Faniska  etc.  etc.  für  2  Flö- 
ten, oder  2  Violinen,  oder  1  Guitarre  ohne  Text 
etc. ,  zu  zerarbeiten  ! !  — 

Und  doch,  wie  häufig  das  geschiehet,  wir  wissen 
es  alle,  darüber  giebt  das  Handbuch  der  Musik- 
Literatur  leider  das  unwiderlegbarste  Zeugniss.  Ja 
wahrlich,  in  der  neuesten  Zeit  wird's  mit  dem  Ar- 
rangiren  so  arg  getrieben ,  dass  man  leichtlich  auf 
die  glänzende  Vermuthung  kommen  könnte,  es 
werde  fabrikmässig  mittels  Maschinen  bewirkt.  — 
War  das  nicht  eine  herrliche  Sache,  wenn  man  auf 
diese -Weise  am  Ende  gar  nicht  nur  Leibeskräfte 
sparte ,  sondern  auch  keinen  Verstand  mehr  zu  ha- 
ben brauchte  ?  —  * — 

Ich  verkenne  übrigens  nicht,  dass  gewisse 
Arten  des  Arrangirens  —  am  Kunstwerke  bleib ts 
immer  ein  Vergehen  —  nützlich  und  notwen- 
dig, wenn  man  so  sagen  will,  seyn  können, 
wie  z.  E.  Klavierauszüge  von  Opern,  Die  kann 
das  Publikum  leichter  bezahlen  und  leichter  ge- 
brauchen, als  die  Partitur,  und  da  bezahlt  denn 
ein  Verleger  jenen  lieber  als  diese.  — 

Aber  so  in  den  Tag  hinein  und  so  Alles  arrangi- 
ren,  wahrlich  das  kann  kein  Freund  der  Kunst 
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gleichgültig  mit  ansahen.  —  Am  Ende  arrangirt  man 
uns  auch  noch  „die  Jungfrau  von  Orleans'*  oder  „die 
„Schuld«,  „Yngurd",  oder  „die  Ahnfrau"  für  4 
oder  2  Personen,  —  oder  für  Eine ,  —  oder  auch 
wohl  ohne  Text,  auf  dass  man  sie  doch  in  Kräh- 
winkel auch  sehen  könne. 

Dr.  Fr.  Stöpel. 


Aus  meinem 

Scherz  und  Ernst  schlagenden  Feuerzeug. 

Von    Dr.    F.    S.  Gassner. 

Ist  Welt-Ton  wirklich  ein  Ton  (von  be- 
stimmbarer Höhe)  'i  oder  blos  ein  Klang,  ein  Schall, 
oder  Geräusch? 


Mozart  und  Rossini  soll  ich  gegen- 
einander vergleichen?  Je  nun !  Jedes  Gleich- 
niss  hinkt.  Uebrigens  meyn  ich :  Jener  ist  eine 
schöne  Tulpe:  Mozart  aber  eine  Aloe,  die  nur 
alle  hundert  Jahre  blüht!  — 


Es  gicbt  mehr  musikalische  Leute  als  man 
weis.  Denn  gar  Mancher  blässt  Trübsal,  ohne 
sich  vor  der  Welt  darauf  hören  zu  lassen. 
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Recension. 

Lehrbuch  der  Anfangsgründe  der  Musik,  in  Fra- 
gen und  Antworten,  zum  Unterricht  in  dem 
Conservatorium  von  Mailand  eingeführt.  Ver- 
fasst  von  B.  Asi oii,.  Director  des  Conserva- 
torium. Frei  übersetzt  von  C.  C.  B  ü  1 1  i  n  g  e  r. 
Mainz,  1823»  In  der  Grossh.  Hess.  Hofmu- 
sikhandlung  B.  Schott  Söhne ;  63  Octavseiten, 
nebst  Notentafeln. 


Wenn  wir,  durchdrungen  vom  Gefülile  der 
hohen  und  einflussreichen  Wichtigkeit  der,  zum 
ersten  Unterricht  angehender  Kunstjünger  be- 
stimmten Schriften ,  das  vorstehend  *bezeichne- 
te  Werkchen ,  schon  seiner  Bestimmung  nach , 
jedenfalls  für  beachtens vverth  halten  müssen ;  so. 
muss  dies  insbesondere  darum  doppelt  der  Fall 
seyn ,  da  es  unter  der  Autorschaft  eines 
Direktors,  des  Mailänder  Couservato-» 
riurn,/  und  als  das  bei  jener  Anstalt 
adoptirte  Lehrbuch  ausgehoben  wird,  ja 
obendrein  als  frei  übersetzt,  und  mit  der  Ver- 
sicherung des  freien  Uebersetzers,  dass  er  „nur 
„die  Form  und  Deutlichkeit  seines  Ori- 
ginals beibehalten;"  übrigens,  aber, 
theils  un  ter  Mitbenutzung  andererWer- 
ke,  theils  nach  eigenen  Ansichten  und 
Erfahrungen,  gar  Manches  auaftthrli- 


Digitized  by  Google 


41 


ojier  behandelt,  was  das  Original  nur 
andeute.  An  eine  solche,  noch  die  Super- 
revision  und  Bereicherung  des  freien  Uebersetzers 
genossen  habende  Schrift,  lassen  sich  wo  Iii  ernst- 
lich nicht  geringe  Foderungen  machen ,  und  von 
ihr  darf  das  Publikum,  und  in  dessen  Namen  die 
Kritik,  mit  Recht  etwas  wahrhaft  Gediegenes, 
Gereiftes,  fodern  und  erwarten.  Und  zwar  darf 
man  für  dieser  Foderungen  Gewahr  im  vorliegen- 
den Falle  unbedenklich  überall  den  freien  Uebcr- 
setzer  persönlich  verantwortlich  machen,  weil  er, 
seiner  eben  erwähnten  Aeusserung  zufolge,  das 
Werk  zu  dem  Seinigen  gemacht ,  nach  eigenem 
Gutfinden  geändert,  stehen  gelassen,  oder  hinzu- 
gefügt hat. 

Aus  diesem  Grunde  werden  wir  denn  auch,  in 
der  ganzen  Beurtheilung,  das  Werk  grade  so  neh- 
men und  betrachten,  wie  Herr  Büttinger  es  uns 
hier  giebt,  und  ohne  Rücksicht  auf  Dasjenige,  was 
etwa  in  Asio  Ii  s  Original  mehr,  oder  weniger,  — 
besser ,  oder  übler ,  oder  überhaupt  anders  ist» 

Zuerst  auf  die  Frage:  wovon  in  dem  Büch- 
lein gehandelt  wird?  antwortet  die  demselben 
vorgedruckte  Inhaltanzeige,  nach  welcher  es  in 
27  Lectionen  in  folgender  Ordnung  zerfallet  ist. 
fte  Lect.  Einleitung,  Werth  der  Noten.  2te.  Von 
den  Pausen.  3te.  Von  den  punktirten  Noten.  4te. 
Von  der  Tonhöhe.  5te.  Von  den  Schlüsseln.  6te. 
Von  den  Schlüsseln  der  Instrumente  und  der 
menschlichen  Stimme.  7te.  Vom  Takt.  8te.  Von 
den  Triolen  und  Sextolen«  9te.  Von  den  Synko- 
pen,   10te,  Von  der  Tonentfernung  und  den  Ver«. 
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Setzungszeichen.  Ute.  Von  den  Tonleitern.  12te. 
Von  den  Intervallen.  13te.  Von  der  Umkehrung 
der  Intervalle.  I4te.  Von  den  Tonarten.  15te. 
Von  den  Tonarten ,  die  mit  (?  bezeichnet  werden. 
16te.  Von  dem  Akkord  der  Tonart  und  seinem 
Dominanten -Akkord.  ll[te.  Verwandlung  der  Dur- 
und  Moll- Tonart.  18te.  Von  den  Abkürzungszei- 
chen. 19te.  Von  den  Wiederholungs-  und  Zurück- 
weisungszeichen. 20te.  Vom  Halt,  dem  doppel- \ 
ten  Taktstrich  un<J  andern  Zeichen.  21te.  Von  den 
Verzierungen.  22te.  Vom  Doppelschlag.  23te. 
Vom  Mordenten.  24te.  Vom  Triller.  25te.  Vori 
den  Kunstwörtern,  die  die  Bewegung  eines  Ton- 
stücks anzeigen.  26te-  Von  den  Accenten.  27te. 
Von  der  Bindung. 

Dies  Inhalt  Verzeichnis  macht  freilich  wohl  man- 
chen Leser  stutzen,  indem  sich,  darin  allerdings 
wenig  Ordnung  und  Zusammenhang  entdecken 
lässt :,  wie  z.  B.  dass  ein  eigenes  Kapitel  über  Ton- 
arten mit  £ rnie de rungs zeichen,  nicht  aber 
auch  eines  über  Tonarten  mit  Kreuzen  vorfind-  , 
lieh  ist,  u.  dgl.  mehr. 

Doch  der  billigere  Leser  sieht  wohl  über  die 
formale  Rechtheit  gerne  hinaus,  und  wendet  sich 
vom  In  halt  Verzeichnisse  zum  Werke  selbst. 

Auch  hier  füllt  ihm  sogleich  gar  Manches 
auf,  was  ilui  eini^ermasen  zu  berechtigen 
scheint ,  am  Schriftsteller-Berufe  des  Herrn  Büt- 
tinger  zweifelhaft  zu  werden:  und  zwar  zu- 
nächst eine  unglaubliche  Menge  von  Sprach-  und 
Orthographiefehlern.  Wir  wollen  davon  hier  nur 
so  viele  ausheben,  als  erfoderlich  seyn  mag,  die 
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Leser  zu  überzeugen,  dass  eine  solche  Unzahl  so 
grober  deutscher  und  italienischer  Sprachfehler, 
auf  wenigen  Blattseiten,  unmöglich  blose  Schreib- 
oder Druckfehler  seyn  können. 

Als  Proben  deutscher  Sprach  -  und  Or- 
thographiefehler heben  wir  folgende  aus. 
Statt:  Dilettanten,  „Dilletlanten";  Vorbericht  S. 
I,  Z.  6«  —  Statt:  das Violoncell,  „das  Violoncelle" ; 
S.  12,  Z.  12;  —  desgl.  Z.  18;  —  desgl.  Z.  6 
v.u.;  —  desgl.  S.  13,  Z.  2.  —  Statt:  Guitarre, 
„^uitarre";  S.  12  Z.15;  —  desgl.  S.13  Z.  12-  — 
Statt :  aus  zwei  Dreivierteltakten  —  und :  aus  zwei 

Dreiachteltakten,  „aus  zwei  Dreivierteltakte" ,   

und  :  „aus  zwei  Dreiachteltakte;"  S.  18,  Z.  \  u.  2;  — 
und  wiederholt  Z.  9 ,  v.  u.  —  Statt :  Sextolen , 
„Sechstolen,  S.  19,  Z.3v.  u.;  —  und  wiederholt  S., 
21,  Z.U;  —  Z.15;  —  Z.22-  —  Statt:  wie  viele 
Tonleitern,  „wie  viel  Tonleiter";  S.  26,  Z.  5-  — 
Statt :  welche  Intervalle ,  „welche  Intervallen "  ; 
S.  27,  Z.  13;  —  desgl.  Z.  8  v.  u.  —  Statt:  Dis- 
sonanz, „Disonanz";  S.  27 ,  Z.  7  v.  u.  —  Statt: 
die  Quinte,  —  äie  Quarte,  „die  Quint,  —  die 
„Quart";  S.  27,  Z.  14;  —  desgl.  Z.  16;  —  desgl. 
S.  28,  Z.  2;  —  S. 29,  Z. n;  —  Z.  17,  —  Z.  19; 

—  Z.  24 ,  —  Z.  26,  u.  a.  m.  —  Statt :  Umkehrung 
der  Intervalle,  „der  Intervallen*« ;  S.  30,  Z.  12 ;  — 
aiich  Z.  17;  —  ferner  Z.  23;  —  dann  Z.  3  v.  u. 

—  und  S.  31,  Z.  1;. —  ferner  S.  32,  Z.  12  v.  u. 
u.  s.  w.  —  Statt:  die  in  der  Octave  befindlichen 
halben  Töne,  „befindliche  halbe";  S.34,  Z.9  

i  Statt:  eines  ganzen:  „eines  ganzes";  S.  35  ,  Z.  12 
v.  u.  —  Statt:  welche  Intervalle,  „welche  Inter- 
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„vallen";  S.  36,  Z.  10«  —  Abermal  statt:  die  In- 
tervalle, „die  Intervallen";  S.  44,  Z.  7;  —  fer- 
ner Z.  45  unten.  —  Statt  die  Accente,  „die  Ao 
„centen";  S.  59»  Z.  8  v.  ü.  —  Statt:  Intervalle  , 
„Intervallen";  S.  63  ,  Z.  17  —  u.  s.  w. 

Als  Proben  der  italiänischen  Sprachfeh- 
ler setzen  wir  folgende  her: 

Statt:  Polacca,  „Pollacca";  S.  57,  Z,  23;  — 
und  wiederholt  S.  5<S,  .Z.  13 —  Statt:  poco,  „poc- 

co  „ ;  S.  58  «  Z.  4  v*  u.  —  Statt :  Allegrezza  9 
„Aüegrezzo«\  S.  58,  letzte  Zeile.  —  Statt:  ca- 
priccioso,  „cappriccwso" ;  S.  59,  Z.  5.  —  Statt: 
fuoco,  „fuocco";  S.  59 ,  Z.  6*  —  Statt:  grazi- 
oso,  „  grazzioso«;  S.  59,  Z.  11.  —  Statt:  spi- 
ritoso:  „spirituoso";  S.  59,  Z.  19.  —  Statt: 
con  duolo  „conduolo";  S.  59,  Z.  3-  v.  u.  — 
Statt:  giocoso,  „ciocoso";  S.  60,  Z.  2V—  Statt: 

mesto,  „maesto,, ;  S.  60 ,  Z.  10  Statt :  d  tem- 

po,  „a  tempo«\  S.  60,  Z.  21-  —  Statt:  perden- 
do,  perdendosi,  „perpendo" ,  „perpendosi" ; 
S.  60,  Z.  23»  —  Statt:  ritardando ,  „ritartan- 
„c/o";  S.  60,  Z.  26»  —  Statt:  sempre,  „semper" 
&  60,  Z.  28.  —  Statt:  rallentando,  „ralentan- 
do«;  S.  61,  Z.  3.  —  Statt :  forte,  „forto";  S.61, 
Z.  8.  —  Statt:  w>ce,  „sotta  voce«,  S.  62, 

Z.  8-  v.  u.  — ;  Statt:   mezzo  forte,   oder  mezzä 

rza  9  „mezza  forte,, ;  S.  62 ,  Z.  6  v.  u.  — 
Abermals  statt:  perdend.  perdendosi,  „perpend. 
„perpendosi«;  S.  62,  Z.  7- 

Nach  di  esen  Anführungen  mögen  unsere  Leser  • 
leicht  das  Resultat  ziehen,  wie  diensam  das  Lehr-. 
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büchlein  den  Kunstjüngern  seyn  muss,  um  dJe 
italiänischen  Kunstwörter  richtig  daraus  zu  er- 
lernen. 

Wie  richtig  Herr  Büttinger  ihnen  auch  die 
Bedeutung  dieser  Kunstausdrücke  beibringt, 
ergeben  nachstehende  Proben  unrichtiger, 
halbrichtiger,  unverstandener,  und 
unv  erstandig  er  Uebersetzungcn. 

Das  Wort  caratteri ,  (Schriftzeichen , )  über- 
setzt Herr  B.  durch  „Charaktere" ;  S.  2,  Z.  %  — 
Das  Wört  Corno  di  caccia,  (Cor  de  chasse, 
Waldhorn)  übersetzt  er:  „Jagdhorn";  S.  12,  Z. 
14;  —  und  desgl.  S.  13,  Z.  5-  —  Assai  (sehr) 
bedeutet  bei  ihm  „genug";  S.  58,  Z.  10  v.  u.  — 
Brillante,  con  brio9  (glänzend,  lebhaft,  — )  „glän- 
zend, hervorstechend",  S.  59.  —  Con  fuoco 
(mit  Feuer)  „feurig,  nachdrücklich";^.  59. 
—  Lagrimoso ,  lamentabile  (weinerlich,  klag- 
lich) „wehklagend";  S.  59.  —  Pastorale  (Schä- 
ferlied )  „ländlich ,  naiv" ;  S.  59.  —  Scherzando, 
scherzo  (scherzhaft,  Scherz)  „scherzhaft,  tän- 
„delnd",  S.  59«  —  Siciliano  (  sicilianisch )  „ein 
„sicilianischer  Schäfertanz,  ländlich  wie  pas- 
„torale"  S.  59»  —  Spiritoso ,  con  spirito  (geist- 
voll, mit  Geist)  „geistvoll,  kräftig";  S.  59«  — 
Dolce  (sanft)  „süss,  lieblich,  schmeichelnd"; 
S.  59»  Z.  5  v.  u.  —  Doloroso,  con  dolore  (schmerz- 
haft, mit  Schmerz)  „wehmüthig";  S.  59«  —  A>- 
toso  (milde)  „weichherzig."  S.  60»  Z.  12.  — 
Hierher  gehört  auch,  dass  der  Hr.  Uebersetzer 
das  Streben  eines  Tones  nach  einer  gewissen 
Richtung  hin,   eine  „Sehnsucht"  nennt.  So 
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heisst  es  z.  B.  S.  35>  das  Subsemitonium  exrege 
die  Sehnsucht,  in  die  Octave  zu  steigen,  und 
S.  27 9  dissonirende  Töne  erwecken  eine  Sehn- 
sucht nach  einem  consonircnden.  — 

Wir  fahren  fort,  das  Büchlein,  blos  durch  Aus- 
züge daraus ,  der  eigenen  Beurtheilung  unserer 
Leser  bioszustellen;  und  reihen  zu  dem  Ende 
an  die  vorstehenden  Sündenregister,  auch  einige 
Proben  der  in  dem  Werke  herrschen- 
den Undeutlichkeit,  Unbestimmtheit, 
Unverständlichkeit  und  Unklarheit  der 
Ideen  sowohl,  als  der  D ar.s tel lungs- 
weise. 

Auf  Seite  4  heisst  es  z*  B.  „Frage:  Wie  zeigt 
„man  eine  Achtelpause  an  ?  —  A.  Durch  eine 
„Sieben."  —  Seite  1:  „Vierte  Lection.  Von  der  Ton- 
höhe. Erste  Fr.  Wie  unterscheidet  man  die  Töne 
$,in  Hinsicht  ihrer  Höhe  oder  Tiefe?  —  A.  Da- 
„durch,  dass  man  die  Noten  auf  höhere  oder 
„tiefere  Stellen  des  Notenplanes  setzt," 

S.  30-  Die  neunte  Lection,  „Von  der  Umkeh- 
rung der  Intervallen",  fängt  folgend ermasen  an: 
„Welche  besondere  Eigenschaft  hat  die  reine  Oc- 
„tave  ?  —  A.  Dass  dieselbe,  da  sie  eine  Wiederho- 
lung der  ersten  Note  im  verjüngten  Maasstabe  ist, 
„zum  Anfang  und  Ende  eines  Tonstückes,  zur 
„Verdoppelung  und  Umkehrung  der  Intervallen 
„dient."  — 

S.  48.  Die  achtzehnte  Lection,  Von  den  Ab- 
kürzungszeichen ,  fängt  gleich  mit  der  Frage 
an:  „Wie  z!eigt  man  das  Ab  kür  zun'g  s  z  ei- 
genen an?  —  A.  Durch  einen  oder  mehrere schrä- 
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„ge  Striche,  welche  bald  ober  oder  unter  die  No- 
„teil  ,  öfters  auch  hinter  eine  Notenfigur  auf  da» 
„Liniensystem  gestellt  werden.« 

Genug  nun  auch  der  Beispiele  dieser  Klasse! 
Zum  Beschlüsse  folge  noch  eine  sparsam  excer- 
pirte  Sammlung  von 

Unrichtigkeit  der  Lehre  selbst,  von 
materiellen  Unrichtigkeiten,  Unwahr, 
heiten  und  Verkehrtheiten.  —  Der  So- 
pranschlüssel, heisst  es  Seite  12,  diene  „zum  Ge- 
„sang  allein«.  —  Bekanntlich  auch  häufig  noch  für 
Orgelstimmen,  und  in  alteren  Musikalien  auch  fürs 
Ciavier  u.  a.  m.  —  Ebendaselbst  sind  unter  den  In- 
strumenten, für  welche  der  f- Schlüssel  diene,  die 
Orgel,  das  Horn,  das  Scrpent,  Bassetthorn,  Eng- 
lischhorn, u.  a.  m.  übergangen,  —  beim  Altschlüssel 
die  Altposaune,  Orgel  etc.  —  beim  Tenorschlüssel 
die  Tenorposaune  u.  a.  m. 

Der  f-Takt  wird,  nach  S.  17,  „in  drei  Zeiten, 

„nämlich  drei  punktirte  Achtel4«  eingetheilt   

Bekanntlich  kann  aber  wohl  der  Neun-See h s- 
zehentel  -  Takt  durch  drei  punktirte  Achtel 
vorgestellt  werden: 

j-   j.  j. 
jjj  jjj  jjj 

der  Neunachtel  -  Takt  aber  nur  durch  drei  punk» 
tirte  Viertel: 

*  d- 

J.    J.  J. 
JJJ  JJJ  JJJ 
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S.  22  heisst  es,  eine  Synkope  entstehe  „wenn 
„man  zwei  Noten  von  einerlei  Tonhöhe  und  No- 
„teugattung ,  wovon  eine  auf  der  schlechten,  die 
„andere  auf  der*  guten  Taktzeit ,  in  Eine  zusam- 
menzieht." Nach  dieser  Definition  könnte  man 
also  auch  Folgendes 

l    P~}>  I 
•ine  Synkope  nennen,  und  Nachstehende 

f\p  rTp»  oder  plr  ptr>  oder  pfr  f  pfrr  dgi. 

wären  keine,  —  und  selbst  folgende  wohl  gar  auch 
nicht , 

I  r  p  r  i 

indem  es  nicht  „zwei  Noten4«  sind.  — 

£•  30:  „Eine  Umkehrung  in  der  Oktave  nennt 
„man  die  Versetzung  zweier  Noten,  wenn  die 
„ tiefste  Note  um  eine  Oktave  höher ,  oder  die 
„höchste  um  eine  Oktave  tiefer  gestellt  wird."  — 
Hiernach  war  es  also  eine  Umkehrung  in  der  Ok- 
tave, wenn  man  von  dem  Intervalle  C-<J  die  tief- 
ste Note  C  um  eine  Oktave  höher  stelle :  (c  -  d  ) 
—  oder  die  höchste  um  eine  Oktave  tiefer  (c-d  , 
oder  C-d!) 

S.  31.  Die  kleine  Sekunde  c-des  werde  durch 
die  Umkehrung  „eine  grosse  Septime:  des-c." 
Bekanntlich  ist  aber  nicht  des  -c  eine  grosse  Sep- 
time, sondern  etwa  des-c,  oder  Des-c.  —  Eben- 
daselbst  heisst  es,  es  werde  „aus  der  grossen  Se- 
„kunde  c-d  eine  kleine  Septime  c-d."  —  Sic. 

„Aus  der  übermässigen  Oktave  entsteht  (nach 
S.  32  )  „keine  Umkehrung ! ff*  — 
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S.  41  >vird  erwähnt,  dass  das  letzte  (?  der 
Vorzeichnung  allemal  vor  der  Quarta  toni  stehe : 
„zählt  man  nun  von  dieser  Ouarte  vier  Stufen 
„herunter ,  so  .findet  man  den  Grundton  der  Ton- 
,,art.*« —  Ist  haand  greiflich  unrichtig  und  sollte  viel- 
mehr heissen  drei  Stufen.  Denn  z.  B.  in  F-dur  ist 
von  der  vierten  Leiterstufe  b  zu  a  herab  eine 
Stufe ,  von  b  zu  g  sind  zwei  Stufen ,  und  von 
b  zur  Tonica  f  herab  sind  drei  Stufen;  nicht 
vier. 

S.  55  wird  der  Triller  dahin  definirt :  es  sei 
„eine  Figur,  die  aus  zwei  Noten  besteht,  welche 
„abwechselnd  und  mit  Schnelligkeit  auf  einander 
„folgen.««  —  Hiernach  wären  also  auch  folgende 
Figuren  Triller  : 


Eine  weitere  Eigenheit  des  Herrn 
Uebersetzers  und  resp.  Bearbeiters  äus- 
sert sich  unter  Anderem  auch  dadurch,  dass  seine 
Arbeit  so  oft  ganz  wörtlich  mit  gewissen  Stellen  aus 
Gottf.  Webers  Allgemeiner  J\l  usiklehre, 
und  dessen  Theorie  d  er  Tonset  zkunst,  vor- 
nehmlich mit  dem  zweiten  Drucke  der  ersten  Aufl. 
übereinkommt.  So  heisst  es  z.B.  gleich  Seite  1,  der 
Schall  entstehe  „durch  das  Erzittern  irgend  eines 
„Körpers,  welche  Erzitterun^,  oder  Schwingungen, 
„entweder  durch  irgend  einen  anderen 
„vermittelnden  oder  Zwischenkörper,  von  jenem 
„bis  zu  unseren  Gehörzeugen  fortgepflanzt  werden, 
Cacilia,   I.  Bd.  4 


■ 


1 
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* 

• 

„und  hier  die  Empfindung  erregen,  welche  man 
„hören  nennt.«*  Wer  Webers  Alldem.  Musiklehre 
besitzt,  findet  dieselben  Worte  dort  auf 
der   ersten    Blattseite:     nur  hat  Herr  B.  vier 

• 

Wörter  mit  abzuschreiben  vergessen,  nämlich 
nach  „Entweder"  die  Worte  „durch  die  Luft 
„oder« ,  durch  welches  Versehen  seine  Phrase, 
wie  man  sieht,  unganz,  und  das  „Entweder"  ohne 
Gegensatz  geblieben  ist.  —  Auch  in  Webers  Theo- 
rie, 2.  Druck,  findet  man  pag.  1.  ganz  dieselben 
Worte. 

Nach  S.  15  versteht  man  unter  „schwerer  Tact- 
„zeit  die  innere  Wichtigkeit  eines  Tact(es)  wel- 
„che  der  rhythmische  Sinn  von  selbst  dem  ersten 
„Tacttheile  beilegt;  demnach  muss  die  erste  Zeit 
„eben  nicht  stärker  vorgetragen  werden"  u.  9.  w. 
—  Wörtlich,  nur  aber  mehrfach  kläglich  verstüm- 
melt, aus  Webers  AI  Ige  m.  Musiklehre  S*  117,  § 
85;  auch  Theorie  \.  Bd.  Seite  97,  §  104- 

S.  21*  »»Aus  Nachlässigkeit  der  Schreiber,  öf- 
„ters  auch  der  Componisten,  findet  man  oft  Fi- 
„guren,  über  welche  eine  6  steht,  die  aber  nichts 
„als  zwei  miteinander  verbundene  Triolen  vorstel- 
len; daher  die  eigentlichen  Sechstolen  schwer 
„zij  erkennen  sind/*  —  Auf  ähnliche  Weise  es- 
tropirt  aus  Webers  Allgem.  Musiklehre  S.  109» 
und  Theorie  1.  Bd.  S.  87-88- 

lieferen*  hat  bis  jetzt  noch  kein  Urtheil 
über  den  Werth  oder  Unwerth  des  Büch- 
leins ausgesprochen,  und  er  glaubt,  dies 
auch  in  der  That  nicht  nöthig  zu  haben,  indem 
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die  aus  dem  Werkchen  ausgehobenen  Proben  das 
Ürtheil  des  Lesers  leichter  und  sicherer  leiten 
könnten ,  als  Lob  oder  Tadel  des  Recensenten  die- 
ses vermöchten.  Nur  Eines  will  er  die  Leser  ver- 
sichern, was  sie  ihm  auf  sein  ehrliches  Wort  gl  au« 
ben  werden r  nämlich,  dass  er  sich  ernstliche 
Mühe  gegeben,  in  dem  Büchlein  auch  wenigstens 
einiges  wenige  Lobenswerthe  aufzufinden ,  um  es 
dem  vorstehend  Ausgehobenen  als  Gegengewicht 
oder  Gegengift  gegenüberstellen  zu  können :  aber 
leider  sind  seine  dessfallsigen  Anstrengungen  er- 
folglos geblieben;  indess  er  vorstehende  Beispiel- 
Sammlung  von  Unrichtigkeiten  in  Form  und  We- 
sen leicht  unvergleiglich  hätte  vermehren  ; —  ja* 
am  Ende  wohl  gar  das  ganze  Buch  selbst  als  eine 
Sammlung  von  Unzweckmäsigkeiten  und  Zweck- 
widrigkeiten ausstellen  können. 

Und  somit  bleibt  ihm  denn  freilich  nichts  an- 
deres übrig,  als  das  üble  Compliment  mit  zu  un- 
terschreiben, welches  der  H.  Uebersetzer,  in  sei- 
ner kauderwelschen  Diction  ,  sich  selber  auf  der 
ersten  Seite  seiner  Vorrede  macht;  nämlich  „Auch 
„vorliegendes  Werkchen  gehört  mit  Recht  in  je- 
„ne   Klasse   musikalischer  Lehrbücher,  welche 

„  und  welche  zur  klaren  Auffassung  der 

„Grundregeln  mehr  hinderlich  als  nützlich  sind.« 

Eintr  dir  RtAactoren. 


♦ 
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* 

Nachrichten 

über  die  Musik  der  neueren  und  neuesten 

Griechen.  *) 

1.)    In  den  ersten  Jahrhunderten  des 

Christenthums.  ' 

Als  die  Griechen  ihr  Haupt  unter  das  römi- 
sche Joch  gebeugt  hatten,  ward  auch  ihre  Ton- 
kunst der  Wollust,  der  Ueppigkeit  und  der  Will- 
kür jener  Weiteroberer  dienstbar.  Doch  blieb 
das  System,  sowohl  in  Ansehung  der  Rhythmen, 
als  der  Töne  und  der  Melopoie ,  unverändert. 

Spuren  von  ihr  sind,  von  dieser  Epoche  aixf 
nur  in  der  orientalischen  Kirche  zu  finden,  wo- 
hin sie,  beim  Ursprünge  des  Christenthumes,  flüch- 
tete, und  sich  dem  Ernst  und  der  Heiligkeit  die- 
ses neuen  Cultus  anschmiegte.  In  der  That  liest 
man  beim  heil.  Athanasius,  dass,  in  der  Kirche 
von  Alexandrien,  gleich  vom  vierten  Jahrhundert 


*)  Wir  schöpfen  diesen  Artikel  ganz  aus  dem  kostbaren 
und  in  Teutschland  seltenen  Prachtwerke,  welches  un- 
ter dem  Titel:  he  cos  turne  ancien  et  moderne ,  yar  le 
Dr.  Jules  Ferrario9  so  eben  in  May I and  erscheint, 
und  unter  Anderem  auch  sehr  reich  an  schönen  Ab- 
bildungen antiker  Ton-  und  Schallwerkzeuge,  musicU 
render  Personen ,  u.  dgl.  ist.  Von  jenen  werden  wir 
in  der  Folge  vielleicht  einige  interessante  Nachzeich- 
nungen liefern,  Die  Red. 
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an,  die  Psalmodie  von  einem  harmonischen  Ge- 
sänge  begleitet  zu  werden  pflegte.  Aus  einem 
Schriftchen  des  Bischofs  und  Mitrtirers  Methodius, 
unter  dem  Titel :  das  Gastmal  der  zehen  Jung- 
frauen, kann  man  sich  einen  Begriff  von  diesem 
Gesänge  machen,  wo  es  heisst,  die  heil.  Thekla 
habe,  inmitten  der  übrigen  Jungfrauen,  ihren 
Gesang  erhoben,  und  diese  ihr  vitaxojjv  auf  dem 
nämlichen  Tone  geantwortet,  und  eine  Art  von 
Chor  gebildet,  nach  den  Regeln,  welche  jene  sie 
gelehrt.  —  Diese  Art  von  Harmonie  hörte  man 
nicht  in  Städten  allein,  sondern  selbst  in  Wüste- 
neien ,  wo  fromme  Anachoreten  sie  ihren  Hymnen 
und  Gebeten  anpasse ten. 

Der  heil.  Joh.  Chrysostomus ,  in  seiner  68« 
Homilie,  den  Kirchengesang  der  Mönche  mit  der 
damal  auf  der  Bühne  herrschenden,  profanen  und 
freien  Melodie  vergleichend,  sagt:  „diese  beiden 
„Gattungen  von  Gesang  sind  so  verschieden ,  wie 
„die  Chöre  der  Engel,  deren  Wohlklang  die  Sphä- 
„ren  entzückt,  von  dem  misstönenden  Geschrei 
„der  Hunde  und  Schweine,  weiche  im  Kothe  bel- 
„len  und  grunzen.  .  .  Wenn  die  Flöten  von  ih- 
„ren  verzerrten  Lippen  ertönen,  so  geben  die 
„aufgeblasenen  Backen  und  die  verzerrten  Musk*  In 
„ihrem  Gesicht  ein  grässliches  Ansehen.  Hier  aber 
„athinet  Alles  die  Anmuth  des  Geistes  Gottes,  wel- 
scher, statt  der  Flöten,  der  Leiern  und  <J)uerpfci- 
„fen ,  nur  die  Stimme»*  der  Heiligen ,  zum  Preise 
„des  Allerhöchsten,  ertönen  lässt.  Wrir  würden  es 
„vergeblich  versuchen,  sinnlichen,  im  Kothe  le- 
benden Menschen,   die  Anmuth  dieser  Melodie 
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>,mit  Worten  zu  beschreiben.  Es  raüsste  einer 
„jener  Sinnlosen  hier  gegenwartig  seyn,  um  die- 
„sen  Heiligen  -  Chor  zu  schauen:  und  dann  be- 
dürfte es  keiner  Worte  mehr.«' 

Es  scheint  aber,  dass  sich,  gleich  vom  vierten 
Jahrhundert  an,  viele  Misbräuche  in  die  griechi- 
sche Kirche  einschlichen.  Denn  schon  der  dama- 
lige egyptische  Mönch  Pamho  eifert  Jgegen  die, 
beim  Gottesdienste  der  St.  Marcus-Kirche  in  Alexan- 
drien ,  üblichen  Modulationen ,  welche  er  profan 
und  heidnisch  schilt.  *) 

Auch  die  Kirchenväter  bemühten  sich,  den 
Gesang  der  alten  Hymnen  zum  alten  Systeme  zu- 
rückzuführen. **) 

Die  Kirchenschriftsteller  sprechen  auch  von 
einer  Reform,  welche,  der  heil.  Johannes  von  Da- 
maskus hu  Gesänge  der  orientalischen  Kirche,  im 
achten  Jahrhunderte  bewirkt. 

Nach  ihm  erwäluit  die  Geschichte  eines  Mön- 
ches und  nachherigen  Bischofs,  Johannes  Mauro- 
phxs ,  welcher  mehre  Lobgesünge  auf  die  heil. 
Jungfrau  geschrieben  und  darin  dio  ursprüngliche 
Würde  des  Kirchengesanges  wieder  einzuführen 
versucht, 

Blasinstrumente  fanden,  wie  uns  Zanora  be- 
richtet, keinen  tingang  in,  der  griechischen  Kir-r 

» 

*)  Geronticom  S.  PamlonU,  A&bajtis  Nitriae ,  *j>uä  Ge*+ 
bert,  T.  iK  sub  init. 
•*)  Jnstituta  patrum,  ds  modo  j)sallendi>  ex  Mss%  eod< 
$an-Gallensi%  ayud   ThomasiumK     Oj>j>x  Tom.  4, 
f*f%  353* 
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che.  Hierunter  sind  indessen  Mos  Lyren  und  Lau- 
ten zu  verstehen. 

Orgeln  hingegen  findet  man  in  den  orientali- 
schen Kirchen  schon  vom  vierten  Jahrhundert  an, 
nämlich  von  der  Zeit  des  Kaisers  Julian.  Den  Be- 
schreibungen nach,"  welche  man  darüber  bei  Kassio- 
dor  und  anderen  achtbaren  Schriftstellern  findet, 
waren  dies  zwar  wirkliche ,  mit  Bälgen  versehene 
Windorgeln,  jedoch  äusserst  einfach,  nur  mit  Ei- 
nem einzigen  Register,  und  wahrscheinlich  den, 
vormals  in  Kirchen  und  Schulen  üblichen,  jetzt 
aber  ganz  abgekommenen ,  sogenannten  Regalen 
ähnlich« 

Seit  endlich  die  Griechen,  in  Folge  ihres  Ab- 
falls von  der  katholischen  Kirche,  sich  in  mehre 
Sekten  getheilt,  hat  jede  derselben  einen  eigenen 
Gesang  und  eigene  Kirchengebräuche  angenommen. 

2»)   Musik  der  heutigen  Griechen. 

Die  heutigen  Griechen  lieben  die  Tonkunst 
wohl  eben  so  leidenschaftlich,  wie  ihre  Urväter. 
Auch  das  heutige  Griechenland  hat  seine  Araphio- 
ne,  (seine  Musen,  seine  Anacreons,  und  rühmt 
sich  auch  noch  der  Wunderthaten  der  Künstler 
seiner  Vorzeit.  Unter  der  Regierung  des  grausa- 
men Amurat  IV.  wusste  ein  zum  Tode  verurtheil- 
ter  Grieche,  durch  den  Klang  seiner  Lyra,  das  Herz 
des  Sultans  dermasen  zu  rühren,  dass  er  ihn  be- 
gnadigte. —  Ein  durchs  schwarze  Meer  schiffen- 
der Cyprer  spielte,  auf  dem  Hintertheil  des  Fahr-  . 
Zeuges  sitzend,  die, Lyra.  Als  er  unter  den  Fen- 
stern des  berühmten  Ibrahim  Pascha  vorbeifuhr, 
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zog  er  die  Aufmerksamkeit  der  Sultanin  auf  3ieh. 
Ibrahim  Hess  ihn  zu  sich  rufen,  hiess  ihn  vor  der 
Favorite  spielen,  und  entiiess  ihn,*  mit  Gunstbe- 
zeugungen und  Geschenken  überhäuft.   

Die  Feste  der  heutigen  Griechen  werden,  wenn 
anders  Freudigkeit  dabei  einkehrt,  jederzeit  mit 
Gesängen  beschlossen,  welche  an  die  Skolien  der 
Alten  erinnern,  und  worin  noch  Funken  jenes 
Feuers  leuchten,  von  welchem  Anacrson  und 
Sappho  ergluheten. 

Lyra  und  Laute  sind  ihre  Lieblingsinstrumen- 
te. Meist  singen  und  spielen  sie  zugleich.  Ihre 
Leier  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  der,  welche 
Virgil  dem  Orpheus,  im  sechsten  Buche  seiner 
Aeneide ,  giebt.  Die  Saiten  werden  entweder 
pizzicato  angeschlagen,  oder  mittels  einer  Art 
von  Bogen,  welcher  die  Dienste  des  ehemaligen 
Plectrum  verrichtet.  —  Ausserdem  findet  man 
bei  ihnen  auch  die  Leyer  (Vielle),  Zymbeln , 
und  Tympanon.  Die  Hirten  spielen  Sackpfeife, 
Lyra  und  Flöte. 

Die  Neigung  der  Griechen  für  Musik  geht  je- 
doch nicht  weit  genug,  um  bei  ihnen  ihre  Haupt- 
beschäftigung zu  werden.  Sie  treiben  sie  nur  als 
Liebhaberei,  und  daher,  ohne  Zweifel,  rührt  etf, 
dass  sie  bei  ihnen  noch  sehr  weit  hinter  der  Voll- 
kommenheit zurück  ist,  welche  sie  bei  ihren  Vor- 
eltern erYeicht  hatte.  *) 

*)  Nicht  günstiger  urtheilt  über  die  heutige  Musik  dieses 
Volkes  Edward  Dodwell  in  seinem  Classical  and 
topographical  tour  thorough  Greece,  1819.  vortlieil- 
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Von  der  Theorie  der  Tonkunst  wissen  sie  eben 
so  wenig ,  als  die  Türken.  Ihre  ganze  Wissen« 
schaft  beschränkt  ,sich  darauf,  die  Weisen  und 
Begleitungen  ihrer  Gesänge  auswendig  zu  lernen, 
Und  zuweilen  Lieder  nachzusingen ,  welche  sie 
Italienern  abgehört.  Wer  Talent  genug  hat,  eine 
Weise  zu  erfinden  ,  ist  hernach  nicht  wenig  in 
Verlegenheit,  sie  andere  zu  lehren:  denn  dazu 
haben  sie  kein  anderes  Mittel,  als,  sie  so  lange  zu 
wiederholen,  bis  sie  auswendig  gelernt  ist.  Sei- 
ten  findet  man  Einen,  der  eine  Weise  aufzuschrei- 
ben verstünde ;  und  wenn  Einer  es  vermag,  so  ist 
es  eine  Tonschrift  seiner  eigenen  Erfindung,  wel- 
che nur  er  allein  versteht.  Denn  sie  kennen  we- 
der den  Gebrauch  der  Noten  unserer  Musik ,  noch 
der  Buchstaben,  deren  sich  die  Alten  bedienten. 
Zuweilen  bedienen  sie  sich  der  Akzente;  eine 
Bezeichnungsweise,  welche  aber  die  Dauer  der 
Töne  nicht,  sondern  nur  ihre  Lage  anzudeuten 
vermag. 

Wenn  mehrere  Sänger  und  Spieler  zusammen 
musiciren,  so  spielen  und  singen  alle  Einerlei.  Die 
Bassbegleitung  ausgenommen,  sind  andere ,  durch 
die  Verschiedenheit  der  Stimmen  und  Tonwerk- 
zeuge hervorgehende  Akkorde,  ihnen  unbekannt. 

Die  Griechen  gestehen  auch,  den  Rhythmus 
oder  das  Metrum  der  Alten  verloren  zu  haben, 


haftere  Berichte  aber  enthalten  die  Viaggj  in  Turchia 
von  Pietro  della  valle ,  —  die  Letters  on  Turkey 
der  Lady  Montague ,  und  das  Empire  Othoman  von 
Cuis  und  Obssons*  Aiim*  d*  Red. 
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und  dass  das,  was  sie  heut  zu  Tage  Rhythmus 
nennen,  nur  Zeitmas  der  Melodie  ist.  Nebenste- 
hende neugrieclüsche  ,  in  Noten  unserer  Art  und 
Kunst  Übersetzten  Tonstücke,  mögen  einen  Be- 
griff vom  Zustande  der  Tonkunst  dieses  in  mehr- 
faltiger Hinsicht  nun  einmal  so  merkwürdigen 
Volkes  geben. 


Epigramm.' 

Aufalle  gute,  vortreffliche,  und  schlechte 
Tonsetzer,   Schriftsteiler  und  Sprecher 

gemünzt. 

Wer  Viel  mit  Vielem  sagen  kann  , 
Ist  immer  ein  verdienter  Mann« 

Doch  Viel  mit  Wenigem  zu  sagen , 

Gilt  mehr  !  Wer's  kann ,  sey  hochgeehrt , 

Er  ist  der  Klugen  Beifall  Werth  , 

Ist  werth»  dass  Alle  naoli  Ilim  fragen* 

Doch  nimmer  wird  nach  Dem  gefragt  % 
Der  uns  mit  Vielem  Wenig  sagt« 

Dulon,  der  blinde  Flötenspieler. 


M  o  z  a  r  U 

u Solch  ein  Genius  solch  ein  Kind?"  —  O  wahrlich,  ich 

sag'  euch : 

Werdet  ihr  so.  nicht ,  ihr  kommt  nie  in  den  Himmel  der 

Kunst» 

- 

2\  Pf  \  JungK 
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JFantasieen 

über  den  Einfluss  der  Tonkunst  auf  die 
Veredlung  des  Menschen. 

Ob  der  Tonsinn  irgend  einem  menschlichen  Ge- 
hirne fehlen  könne,  (um  nicht  zu  sagen  einem 
tlüerischen)  das  mögen  die  Naturforscher  unter- 
suchen, die  in  unsern  Tagen  nicht  allein  den  hö- 
hend Seelenkräften,  dem  Gedachtnisse  und  der 
Urtheilskraft ,  sondern  auch  dem  sinnlichen  Ver- 
mögen zu  sehen  und  zu  hören,  abgesonderte  Stel- 
len in  dem  Kopfe  nachgewiesen  haben. 

So  viel  ist  gewiss,  dass  mit  dem  Vermögen  zu 
hören,  dein  Menschen  die  heilige  Pforte  zu  dem 
Tempel  der  Cacilia  zwar  eröffnet,  aber  darum 
noch  lange  nicht  der  Eingang  in  das  Innere  ver- 
stauet worden  ist.  Wie  leise  hören  nicht  die 
Menschen,  wenn  ein  Goldstück  auf  die  Erde  fallt, 
pder  die  verlilumderische  Zunge  des  Schwatzers 
ein  Paar  Worte  zum  Nachtheil  ihres  Widersa« 
•hers  fallen  lässt.  Mag  der  Schweizerhirte  flöten 
im  einsamen  Thale,  mögen  alle  Nachtigallen  sin* 
gen  im  Gebüsche  —  sie  hören  Nichts. 

Ich  vergesse  meinen  alten  P.  nicht  auf  dem 
Amthause  in  Forst.  J£s  war  ein  gutherziger,  lie- 
ber Mann,  freundlich,  gefallig  und  wohlthätig 
wie  keiner  seines  Gleichen.  Wir  standen  am  Fen- 
ster. Wozu  liegen  die  Steine  hier?  „Die  brauch 
,jich  für  die  Nachtigallen."   Für  die  Nachtigallen  i 
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„Ja,  die  Bestien  setzen  sich  in  die  Linde,  brüllen 
„wie  die  Löwen  —  da  muss  ich  mir  die  Steine 
„immer  in  Bereitschaft  halten ,  damit  sie  es  nicht 
„zu  arg  machen." 

„Aus  dem  Concert  mach  ich  mir  nicht  viel,*6 
sagt  der  Prinz  von  Y.  „Wenns  noch  eine  Feld- 
„inusik  wäre  von  Hörnern  und  Oboen.  Im  Thea- 
„ter  lass  ich  mirs  gefallen,  da  hört  man  doch  noch 
„zuweilen  etwas  für  die  Langeweile." 

„Meine  Kinder  sollen  mir  keine  Musik  lernen," 
spricht  der  Justizrath  X,  sehr  ernsthaft.  —  „Das 
„zerstreut  und  bringt  leere  Gedanken  in  den 
„Kopf.  Ich  begreife  nicht,  wie  man  in  unsern 
„Tagen  so  viel  Aufhebens  mit  den  Singanstalten 
„machen  kann.  Am  Ende  wird  man  in  unsern 
„Schulen  nichts  mehr  lernen  wollen,  als  Singen 
„und  Musiciren." 

„Aber  Singen  ist  doch  etwas  sehr  angenehmes," 
erwidert  die  Geheimeräthin  Z.  „Ich  lasse  für  alle 
9, meine  Töchter  einen  Singmeister  kommen.  Wir 
„müssten  uns  ja  schämen,  wenn  wir  in  unsern 
„Liebhaberconcerten  immer  nur  die  B.  und  C. 
„applaudirten.  Und  überhaupt  ist  die  Musik  ein 
„sehr  unschuldiges  Vergnügen.  Man  kann  sich 
„und  andern  manche  lee  re  Stunde  damit  aus- 
füllen.« 

Das  alles ,  was  ich  hier  getreu  erzähle,  kommt 
mir  nun  zwar  wie  ein  Traum  aus  alten  Zeiten 
vor.  Die  Erde  hat  sich  seitdem  schon  ein  Paar 
hundertmal  wieder  umgewendet,  und  die  Musik 
hat  sich  in  ihrem  Umschwünge  mit  ihr  fortreis- 
sen  lassen.    In  den  Sälen  der  Harmonie  sind  tau- 
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send  neue  Kerzen  aufgesteckt  worden ,  um  die 
Töne  besser  zu  beleuchten.  Ob  dadurch  nun  aber 
auch  die  Tonkunst  erleuchtet  und  verklärt  wor- 
den ist?  diese  Frage  scheint  noch  ihre  Antwort 
zu  erwarten. 

Mir  ist  sie  von  ho'ier  Bedeutung.  Die  Natur 
hat  in  die  Welt  der  Töue  einen  Sinn  gelegt,  der 
ans  Ueberirdische  grenzt,  und  allen  Zauber  weit 
hinter  sich  zurücklasst,  womit  die  Meister  in  der 
Tonkunst  sich  aller  empfindbaren  Herzen  bemei- 
stert haben. 

Es  war  zu  vermuthen,  dass  wenn  die  Tonkunst 
einmal  anfangen  *  würde ,  ans  Herz  zu  sprechen  , 
auch  die  Seele  davon  gerührt  und  das  Gejnüth  in 
Bewegung  gesetzt  werden  würde. 

Noch  begreifen  wir-  kaum,  was  mit  uns  vor- 
gegangen ist.  Aber  es  lässt  sfeh  die  Wirkung  er- 
klaren, wenn  wir  die  einfachsten  Erfahrungen 
darüber  befragen  und  mit  kindlicher  Seele  den 
Wohlthaten  nachdenken ,  womit  die  Harmonie  der 
Töne  unser  irdisches  Daseyn  verherrlicht  hat. 

So  komme  denn  du  zuerst,  die  mir  den  ersten 
Begriff  vom  schönen  Gesänge  erweckte,  süsse 
Freundin  der  Schwermuth  und  der  einsamen  stil- 
len Trauer,  Sängerin  der  Nächte,  wo  alle  andre 
Stimmen  schweigen,  Meisterin  der  geflügelten  Sän- 
ger ,  zarttönende  Nachtigall.  Lass  dir  vertrauen 
meinen  Gram  —  ich  suche  die  Grotte  und  die 
Ouelle  wieder.  Ich  will  keinem  andern  lebendi- 
gen Wesen  begegnen ,  als  dir ;  flöte  mir  Ruhe  ins 
Herz  und  kein  frevelnder  Blick  entdecke  dein 
schutzloses  Lager.    Schweigt,  ihr  schäkernden  El« 
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Stern  und  du  niono tonischer  Guckuk  niit  deinem 
Qninlterzcn  -  Zweiklang.  Nur  der  Amsel  vergönn 
ich,  die  Pausen  im  Walde  zu  Tüllen  mit  ihren  An- 
schlagaccorden.  Aber  deiner  harr  ich  mit  Sehn- 
sucht, du  jubilirende  Lerche,  du  erhebst  dich 
vom  Grabe  meines  verbluteten  Georgs,  und  er- 
füllst die  milderen  Lüfte  (so  hat  mirs  Asmu* 
versprochen)  mit  Auferstehungsgesang. 

Lobt  nur  immer,  ihr  harmlosen  Kinder,  die  Fin- 
ken und  Meisen.  Auch  sie  erwecken  euch  zur 
Dankbarkeit  für  euer  aufgehendes  Leben,  machen 
eure  bildsamen  Herzen  für  Freude  empfanglich 
und  für  den  neidenswürdigen  Frohsinn,  der  euch 
bis  ins  Alter  begleiten  möge. 

Horch,  da  bläst  der  Hirte  sein  Lied.  Wie  viel 
bedeutender  ist  dieser  Ton,  Er  ruft  ins  blumige 
Thal  zu  den  Hütten  genügsamer  Menschen,  die 
oft  nur  vom  Himmel  bedeckt  mit  ihren  Heerden 
in  friedlicher  Eintracht  ein  sorgenloses  Leben  ge- 
messen —  unbescholten  vom  Neide,  unbenagt 
vom  gefrässigen  Tadel. 

Tiefer  aus  dem  Walde  schwingt  sich  der  ge- 
wundene Ton  des  bebenden  Horns,  tiefer  Empfin- 
dungen voll.  Er  ergreift  das  ganze  Nervengewe- 
be in  seinen  zarten  Verschlingungen  und  die  Seele 
schwimmt  mit  ihm  durch  die  erzitternde  Luft. 

O  wie  erweckt,  belebt,  erhöht  und  vergeistigt 
dieser  Vorschmack  von  den  Himmelsfreuden  der 
Tonkunst  jedes  Menschengefühl.  Leiser  empfindet 
mein  Ohr  jeden  Anklang  der  Luft.  Jedes  beweg- 
liche Blatt  flüstert  Gedanken  mir  zu,  die  säuseln- 
de Stimme  ruft :  höre ;  du ,  fühlst  du  den  ünsichu 
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baren,  der  nicht  im  Donner,  nicht  im  Sturme, 
den  Freunden  des  Guten  erscheint. 

Die  Quelle  rauscht  mir  Entzücken,  und  die 
wogende  Flut  des  herbstlichen  Windes,  der  alle 
müden  Bäume  durchschauert,  wiegt  mich  in  nei- 
lige Traume. 

Was  schwimmt  dort  unten  im  ruhigen  Gewäs- 
ser, von  flatternden  Wimpeln  umgaukelt.  Es  ist 
eine  Schaar  fröhlicher  Menschen.  —  Der  Flöten 
durchschneidender  Ton  verkündigt  sie  den  Ufer- 
bewohnern. Ein  laut  schallender  Gesang  beglei- 
tet die  hellen  Schalmeien.  Wer  kann  auch  ver- 
gnügt seyn,  ohne  zu  singen,  vom  Grunde  des 
Herzens.  Sey  der  Mensch  noch  so  gedrückt,  der 
Sklave  fühlt  sein  Ruder,  der  Arbeiter  den  schwe- 
ren Hammer  nicht  mehr,  kann  er  zum  Singen 
nur  kommen. 

Bist  du  erzürnt,  habe  ich  dir  weh  gethan, 
Bruder?  o  gewiss  nicht,  ich  höre  dich  pfeifen. 
Fehlt  dir  etwas,  du  stille  Mariane?  o  nein,  du 
sangst  dir  ja  eben  dein  Liedchen.  Komm ,  singe 
mir  nur  recht  oft,  wärs  auch  in  bescheidener 
Feme,  mich  nicht  zu  stören.  Alles  was  ich  vor- 
nehme und  thue,  geht  besser  von  Statten,  wenn 
ich  die  Menschen  singen  höre. 

Nur  nicht  das  wilde  Geschrei  der  tobenden 
Jugend,  als  kämen  sie  vom  Trinkgelage.  Nur 
nicht  das  elende  Gekrächze  der  ungelehrigen  Men- 
ge in  Strassen  und  Hausern,  wo  sich  die  Sinne 
berauschen ,  nur  nicht  das  zerschmetternde  Toben 
der  türkischen  Trommel  und  bachanttecher  Becken. 
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Auch  nicht  dag  /ewige  Wiederholen  erbärmli- 
cher Walzer  in  schlaflosen  Nächten,  auch  nicht 
des  Wächters  gellender  Ton,  wenn  H  e  b  e  1  s  Worte 
ihm  fehlen* 

Aber  du,  majestätische  Orgel,  ertöne  zum  Preise 
der  Allmacht,  ertöne  zur  Feier  des  unsterblichen 
Geistes !  Erhebt  euch,  ihr  SerafinenchÖre,  an  hei- 
liger Stätte.  —  Weinet,  ihr  klagenden  Seufzer  gan- 
zer Gemeinden  v  weint  über  die  Schwachheit  der  ■ 
Menschen.  Jauchzet,  ihr  Erlöseten  des  Herrn , 
der  sein  Werk  auf  Erden  vollendete,  und  preiset 
ihn  im  Chore  der  Engel,  und  versetzt  euch  in  die 
Wohnungen  des  Friedens  und  der  ewigen  Liebe. 

Erhebe ,   feierlicher   Chor , 

Dich  Zu  den  Wolken  Koch  empor, 

In  Lieb  umfassen  Freund  und  Feind 
Die  Herzen ,  die  Gesang  vereint* 

Rauscht,  ihr  ossianischen  Harfen,  eine  ganze 
Flut  von  Wohllaut  durch  meine  empfindlichen  Ner- 
ven. Komm ,  meine  Harfenspielerin ,  du  Engel 
in  Menschengestalt,  meine  Urania,  entrücke  mich 
der  irdischen  Gewalt,  lass  deine  Saiten  ertönen 
und  mich  empfinden : 

Dass  Erdenfreuden  und  ihr  ,  Elend 
Staub  unter  unsern  Füssen  sind» 

Auch  du,  mein  Saitenspiel, 

Sei  mir  gegrüsst ,  du  schmeichelndes  KJavier  l 

Was  keine  Sprache  richtig  nennt, 
Die  Wehmuth  tief  in  mir, 

Die  nie  mein  Mund  bekennt, 
Die  klag  ich  dir« 
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Dich,  Saitenspiel ,  trfaod  ein  Menschenfreund, 
Ein  Mensch,   der  traurig  war,   wia  iah. 

Er   hat  wie  ich  geweint , 
Voll  Mitleid  schuf  er  dich 

Für  sich  Und  mich* 

Wenn  ich  ausgeweint  habe,  dann  trockneat 
du  wieder  meine  Thränen.  Dann  erheb  ich  mich 
wieder,  und  mein  Herz  schwillt  mir  auf  vor  seli- 
gem Entzücken  und  ich  gewahre,  dass  alle  meine 
Thränen  Freudenthränen  waren,  und  es  quellen 
frische  Thränen  aus  der  Tiefe  ,  die  wie  der  Thau 
am  Morgen  in  meinen  Augen  glänzen,  und  das 
Auge  wird  heller  davon  —  und  immer  heller  — 
und  immer  freundlicher« 

Meinem  Todfeind  sey  vergeben, 
Keine  Rache  cjuäle  ihn* 

Aber  auch  Müth  und  Freudigkeit  verdank  ich 
dir,  du  edle  Harmonie  der  Töne  —  kein  Unrecht 
zu  dulden,  keinen  Misston  im  Leben.  Unwill- 
kürlich fühlt  sich  ja  die  Hand  gezögen  zur  un- 
ausbleiblichen Auflösung  aller  Dissonanzen. 

Fühlt  ihr  das  nicht  auch,  ihr  edlen  Menschen« 
freunde,  die  ihr  den  Sinn  für  das  Schöne,  Wahre 
und  Hechte  In  den  Schulen  der  Tonkunst  gebil- 
det? Die  Weisen  des  Alterthums  fühlten  es  im 
ganzen  Weltgebäude.  Die  Harmonie  der  Sphären 
lehrte  es  ihnen. 

Uebereinstimmung  aller  Verhältnisse  mehr 
oder  weniger  —  fühlbarer  oder  unmerklicher  — 
leichter  oder  schwerer  zu  begreifen,  —  früher 
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oder  später  zu  finden  —  das  ist  der  Sinn  der 
Harmonie.  Wo  dieser  aufgeschlossen  wird,  da 
ist  der  ganze  Mensch  veredelt. 

^  Horstigt 

Gedanken  über  Musik. 

Das  musikalische  Werk  soll  wie  jedes  andere 
Kunstwerk  Einheit  in  der  Mannichfaltigkeit  haben. 
Worin  liegt  die  Mannichfaltigkeit  ?  In  dem  Stoffe, 
in  der  Verschiedenheit  der  Töne,  und  ihrer  Rhyth- 
men, welche  die  Melodie  bilden;  in  der  Abwechs- 
lung, die  sich  in  den  Accorden,   d.  h.  in  der 
Modulation  zeigt;  in  den   Contrasten  des  Aus- 
druckes, der  bald  schwächer  bald  stärker  ist,  bald 
Ruhe,  bald  Bewegung,  bald  Ernst,  bald  Scherz 
bezeichnet.    Die  Einheit  liegt  in  der  Harmonie, 
welche  den  Fluss  der  Melodie   gleichsam  trägt 
und  in  Gränzen  halt,  in  der  Gleichheit  des  Grund- 
tones, im  Ebenmaass  und  der  Wechselbeziehung 
der  rhythmischen  Glieder,  in  einem  vorherrschen- 
den  Thema  und  Charakter  des  Stuckes,  worauf 
sich  auch  eine  bestimmte  Tactart  und  Bewegung 
bezieht,  und  in  der  Aehnlichkeit  und  Verwandschaft 
der  zur  Ausschmückung  angewandten  Figuren. 

Auch  in  der  Musik  sucht  man  jetzt  oft  das  Ver- 
dienst und  die  Grösse  der  Wirkung  in  der  Masse 
von  Noten  und  in  der  Menge  von  Instrumenten, 
anstatt  auf  den  verständig  angelegten  Plan',  die 
kunstreiche  Form  und  die  weise  Anwendung  we- 
niger Mittel  zu  einem  schönen  oder  erhabenen 
Effekte  bedacht  zu  nehmen. 

C.  Fr.  Michaelis. 
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Nachricht 

ton  mehreren  bedeutenden  Unternehmun- 
gen des  Musikhandels  in  Italien,  Frank» 
reich  und  Spanien  ;  ^Herausgabe  von 
Opernpartituren,  u.  A.  m. 


Da  es  allemal  ein  erfreuliches  Zeichen  für  die 
Kunst  selber  ist,  wenn  der  Kunsthandel  bedeu- 
tende Unternehmungen  wagen  kann,  so  werden 
aus  diesem  Gesichtspunkte  folgende  Nachrichten 
nicht  uninteressant  erscheinen. 

Rossini  veranstaltet,  durch  die  Musikhandlung 
Joh.  Riccordi  in  Mayland,  eine  vollständi- 
ge, umgearbeitete  und  vermehrte  Aus- 
gabe  seiner   sämmtlichen  bis  jetzt  er- 
schienenen und  noch  nicht  erschiene- 
nen Opern,  in  Partituren,  mit  daruntergesetz- 
tem Clavierauszuge.    „Da  dieser  grosse  Tonsetzer,« 
—  so  schreibt  Hr.  Riccordi  an  einen  Freund,  — 
„viele  Freundschaft  für  mich  hegt,  so  hat  er  sich 
„mit  mir.  gemeinschaftlich  in  diese  Unternehmung 
„eingelassen,  und  sich  anheischig  gemacht,  dieje- 
nigen Stücke  umzuarbeiten,  welche  er  aus  Ueber- 
„eilung  etwa  vernachlässigt  haben  könnte,  oder 
„von  welchen  die  Erfahrung  ihn  gelehrt,  dass  sie 
„einer  Umänderung  bedürftig  seien.    Ein  solches 
„Werk  wird  der  Nachwelt  die  Opern  dieses  un- 
sterblichen Autors  in  ihrer  wahren  Instrumenti- 
„rung,  unverstümmelt  und  correct  überliefern.  Um 
„den  Werth  der  Sammlung  noch  mehr  zu  erhö- 
ben, schreibt  Herr  Rossini  für  dieselbe  eigens 
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„zwei  komische  Opern,  und  zu  je  vier  Heften 
„wird  den  Subscribenten  jedesmal  einlieft  Ariet- 
„ten,  Duetten  und  Solfeggien  zugegeben,  welche 
„Hr.  Rossini  zu  diesem  Ende  geschrieben.« 

So  weit  Hr.  Riccordi.  —  Aber  noch  nicht  ge- 
nug !  Auch  in  Wien ,  Verlag  von  Sauer  und 
Leidesdorf,  erscheint  eine  vollständige  und 
zwar  Prachtausgabe,  unter  dem  Titel:  Col- 
lection  des  Optras  de  Rossini ,  rdduits  pr.  le 
Pianqf.  seul,  rddigSs  par  M.  J.  Leidesdorfl 

Eine  andere  bedeutende  Unternehmung  ist  die 

- 

des  Mr.  J.  Frey,  „artiste  de  l'Acadtmie  Royale, 
„Successeur  de  MM.  Cherubini,  Mekul,  Kreutzer, 
„Rode,  et  Comp."  in  Paris.  Herr  Frey,  bei 
welchem  schon  Don  Juan,  Figaro,  und  die 
|  Zauber  flöte,  in  Partitur  erschienen,  verkün- 
det nun  auch  die  Herausgabe  noch  folgender  Opern : 
La  clemema  di  Tito,  Bellmont  und C o n s t a n- 
za,  Idomeneo,  Cosl  fan  tutte ,  und  Uim- 
presario  (der  Theaterdirector) ;  im  Ganzen  also  8 
Partituren,  sämtlich  mit  italiänischem  Texte,  nebst 
französischer  Uebersetzung :  und  zwar  mit  dem 
merkwürdigen  Zusätze :  „la  musique  teile  que  Vau- 
„teur  l'a  composde,  et  sans  aueune  altdration«  *). 
Wer  es  weiss,  wie  unmässig  die  Opern  unsers 
Mozart  bei  den  Aufführungen  auf  Pariser  Bühnen 
gehudelt,  zerfetzt,  mutilirt  und  über  wässert  werden, 
*ric  man  sie  doit,  um  sie  auf  gut  französisch  büh- 
jenrecht  zu  machen,  gradezu  umschreibt,  all# 


Zu  teutsch :  die  Musik  so  wie  der  Autor  sie  compo- 
cirt  hat,  uud  ohne  alle  Umänderung, 
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Stücke  durcheinander  wirft,  Finale\s  zu  Introdu« 
zionen,  und  aus  Duetten  Terzette  macht,  komi- 
schen Stellen  pathetischen  Text,  und  umgekehrt,  un- 
terlegt,  Arien  des  Monostatos  von  der  Papagena 
singen ,  und  mehr  als  die  Hälfte  der  Oper  grade- 
zu  weglässt,  ja  z.  B.  aus  der  Zauberflöte  gar  die 
Königin  der  Nacht,  ihre  Knaben,  die  geharnisch- 
ten Männer  und  die  Sitzungen  der  Isispriester  mit 
ihren  Posaunen ,  gradezu  ausstreicht ,  u.  s.  w.  u. 
s.  \v.  (S.  Leipz.  allg.  Mus.  Ztg.  1821»  S.  83  und 
142),  wer  dieses  bedenkt,  der  wird  die  Erheb- 
lichkeit der  von  Mr.  Frei  ertheilten  Versicherung 
unveränderter  Edition  nicht  übersehen,  und 
sich  freuen,  dass  die  besagte  Unternehmung,  we- 
nigstens den  französischen  Lesern  seiner  Partitu- 
ren die  Anschauung  der  grossen  Schöpfungen 
unsers  Mozart  in  unentstelltem  Zustande ,  erleich- 
tern wird. 

Für  Teutschland  freilich  sind  die  erwähn- 
ten Ausgaben  ohne  praktisches  Interesse,  indem  wir 
Don  Juan,  Titus  und  Cosi  Jan  tutte  schon  längst 
von  B.  u.  Härtel,  —  von  Simrock  aber  Fi- 
garo, dieZauberflÖ  te,  dieEnt  führung  aus 
dem  S. ,  und  Idomeneo  besitzen,  und  zwar 
in  äusserst  schönen  Ausgaben,  zum  Theit  sogar 
auch  mit  französischem  und  italienischem  Texte.  *) 


')  Auch  die  in  Teutschland  erschienenen  Clavieraus- 
ziige  der  genannten  Opern  stehen  den  französischen  an 
Eleganz  nicht  merklich  nach,  an  Zweckmässigkeit  aber 
zom  Theil  noch  über  ihnen.  Insbesondere  haben  die 
B.  und  Härte  Ischen  gedruckten  Ausgaben  den 
Vorzug  grösserer  Wohlfeilheit  roraus,  und  auch  die 
Simrockschen  gestochenen  sind  dermal  auf 
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Endlich  muss  dem  Kuristfreund  auch  dieses 
erfreulich  seyn,  dass  eine  Sammlung  der  Opern 
von  Gluck,  Sacchini,  Piccini  und  anderen, 
in  Partituren  mit  untergesetztem  Clavierauszuge» 
hei  der  Wittwe  Nicolo  in  Paris  erscheint: 
und  zwar  sind  zuerst  angekündet  Glucks 
Armida,  —  dessen  Iphigenia  in  Aulis, 
—  dessen  Iphigenia  in  Tauris,  —  Eben 
dessen  Alzeste,  —  Eben  dessen  Orpheus;  — 
dann  Sacchini's  Dardanus. 

Die  Sammlung  tragt  den  Titel:  Repertoire  des 
Operas  francais,  und  die  Ankündigung  das  Mot- 
to: „On  peut  explöiter  des  mines  präcieuses 
„dans  les  pays  lointains  ;  mais  n'oublions  ja* 
„mais  les  richesses  que  nous  possedons.  *y 

Nicht  uninteressant  ist  es  übrigens ,  in  die- 
sem „  rcpertoire  des  Opdras  jrangais  «  und 
unter  diesen  „richesses  que  nous  possedons 
nur  den  Teutschen  Gluck,  die  Italiener  Sac- 
ohini  und  Piccini,  —  und  keinen  Franzosen 
figuriren  zu  $ehen. 

Welche  bedeutende  Geschäfte  im  Instrument 
tenhandel  bestehen,  belegt  auch  eine  vor  uns 
liegende  Notiz,  nach  welcher  ein  einziger  spa- 

gteich  nieder»  Preis  herabgesetzt.  Namentlich  zeichnet 
sich  die  Simrocksche  neuerlichste  Auflage  des  Clavier- 
auszuges  des  Figaro,  mit  italienischem  und  teutsohem 
Texte,  bei  dem  Vorzuge  grosser  Correctheit  und  freund- 
lichster Eleganz,  durch  Massigkeit  des  Preises  a  20  fr,  aus, 
Und  auch  von  den  übrigen  Clavierausziigen  Mozartscher 
Opern,  hei  Artaria,  Böhme,  Ca  Ire,  Hummel, 
Kreitner,  Maisch,  M o  1 1  o,  Peters,  Schott, 
8pehr,  Steiner,  und  "W  e  i  g  e  1  wäre  viel  Gutes  zu 
sagen. 

Zu  tcutschi  Mag  man  immerhin  die  reichen  Minen 
entfernter  Länder  ausbeuten :  vergessen  wir  aber  dar* 
Üb  er  nicht  die  Schätze,  die  wir  schon  besitzen, 
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n  i  s  c  h  e  r  Handelsherr ,  wahrend  eines  Zeitraumes 
von  40  Jahren,  allein  zehentausend  engli- 
sche Flügel-  und  9uer  piano  forte,  theils 
in  Spanien  selbst,  theils  nach  Portugal,  Brasi- 
lien u.  s.  w.  abgesetzt  hat.  Er  will  künftig  den  Ver- 
such machen,  seine  Artikel  aus  Teutschland  zu  be- 
ziehen, weil  er  glaubt,  bei  uns  dieselben  Arbeiten 
eben  so  gut  wie  in  England,  und  zu  billigeren 
Preisen  finden  zu  können.  Möge  dieser  Wink  von 
unsern  Instrum entenmachern  beherzigt  und  benutzt 
werden.  Aber  freilich  müssten  sie  sich  dann  das 
Solide  der  Arbeit  der  Engländer  eigen  machen 
können,  indem  nur  solche  Instramente  sich  zu 
weiter  Versendung  eignen. 

Auch  den  Musikalien  unserer  teut- 
schen Verleger  gedenkt  derselbe  Handelsmann 
erweiterten  Absatz  in  den  besagten  Ländern  zu 
verschaffen.  Er  lässt  sich  nunmehr  vierteljährig 
das  Verzeichnis  aller  in  Teutschland  erscheinen- 
den Musikalien  zusenden,  um  es,  ins  Spanische 
und  Portugiesische  übersetzt,  in  Portugal,  den 
Inseln,  Brasilien  und  Spanien  zu  verbreiten. 

In  London  haben  sich  im  verflossenen  Jahre 
drei  neue  Musikhandlungen  etablirt,  weiche  haupt- 
sächlich teutsche  Originalwerlfe  nachdrucken, 
oder  mit  teutschen  Verlagwerken  handeln. 

In  Paris  ist  der  Nachstich  der  teutschen  Aus- 
gaben beliebter  teutscher  Componisten  jetzt  häu- 
figer als  je,  und  man  findet  ein  und  dasselbe 
teutsche  Originalwerk  nicht  selten  in  mehr  als  ei- 
ner Pariser  Verlaghandlung  nachgedruckt. 

Die  Red. 
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Nachricht 
für  Fr.  Rochlitzens  Freunde  und  Verehrer. 

Auszug  eines  Briefes 
von  Rocfditz  an  einen  Freund.  *) 

Es  ist  Wah^,  lieber  Freund,  dass  ich  endlich 
daran  gegangen  bin ,  die  besten  Resultate  meines 
fast  dreissigiährigen  Nachdenkens  und  meiner  viel- 
fältigen Erfahrungen  über  die  Tonkunst  und  meh- 
rere ihrer  grössten  Meister,  mit  denen  ich^in  Ver- 
bindung gestanden,  der  Welt  vorzulegen,  in  ei* 
ner  Schrift  unter  dem  einfachen  Titel :  F  ü  r  F  r  e  u  n- 
de  der  Tonkunst.  Sie  wird  das  enthalten , 
was  ich  jetzt,  nach  all  den  Studien  und  Erfah- 
rungen, in  dieser  Kunst  und  über  sie,  weiss  und 
denke,  wünsche  und  hoffe.  Einiges,  doch  nur 
des  Besten,  und  nach  strenger  Wahl,  auch  noch- 
maliger Revision*  wird  von  dem  aufgenommen* 
was  früher  in  der  Leipziger  musikal.  Zeitung  ge- 
standen hat,  Anderes  ist  neu*  und  gevvissermassei* 
mein  Abschied  von  diesem  Kreise  meiner  Thati  Jä- 
heit, Ich  nehme  es  damit  sehr  ernst,  wie  jeder 
verstandige  Mann  es  mit  den  Resultaten.  $eines 


#)  So  wenig  wir  es  sonst  lieben,  von  vertraulichen  Tru 
vatbriefen  öffentlichen  Gebrauch  zu  machen,  so  glaub- 
ten wir  doch,  in  Ansehung  dieses,  vom  Correspon^ 
deuten  uns  gütigst  uiUgetheilten  Briefauszuges  x  eine 
Ausnahme  machen  zu  messen  ^  wegen  des  allgemeinen 
Interesse,  welches  die  Nachricht  von  bevorstehendem 
Erscheinen  einer  solchen  Samunung,  für  die  musikali- 
sche WcU  habe»  muss,  P*>  JW* 
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Lebens  zu  nehmen  pflegt,  und  das  keineswegs 
übereilte  Buch  wird  so  gut,  ah  ich  —  wie  ich 
nun  bin  —  es  irgend  liefern  kann. 

Der    erste   Band  erscheint  zu  Ostern  1824, 
Leipz.  bei  C  n  o  b  1  o  c  h.  Er  hat  drcy  Abteilungen, 
deren  jede   aber  auch  in  der  Folge  beibehalten 
werden  wird:  1.  Bildnisse.    %  Betrachtun- 
gen.   3.  V  ermischtes.    (Letztes:  Ernst  und 
Scherz*)  —  Der  Bildnisse,  die  nicht  Bio- 
graphieen  heissen,  weil  es  mir  weniger  um  aus- 
führliche Darlegung  der  Lebensereignisse  u.  dgl. 
zu  thun  ist,  als   um  bestimmte  Vorstellung  des 
innern  Seyns  und  Wirkens,  des  Charakters  und 
Einflusses  der  Personen,    als   Künstler  und  als 
Menschen,  —  sind  diesmal  drey.     Es  werden  in 
jener  Weise  geschildert:    Johann  Adam  Hillor, 
Gertrud  Elisabeth  Mara ,    Andreas  Homberg*  — 
Die  Betrachtungen  (Abhandlungen  klang  mir 
Zu   anspruchsvoll)    haben   diese  Ueberschriften : 
Die  Fuge.  Verschiedenheit  der  ürtheile  über  Wer- 
ke der  Tonkunst,     Verschiedenheit  der  Wirkun- 
gen der  Musik  auf  Gebildete  oder  Ungebildete. 
Veranlassung  zu  genauerer  Prüfung  eines  musikal. 
Glaubensartikels.     ( Unterordnung   des  Gesanges 
unter  das  Instrumentenspiel,  in  gewissen  Fällen; 
und  in  weichen  mit  Recht?)    Händeis  Messias. 
Entstehung  der  Oper,    Das  Vermischte  bringt : 
Per  Componist  und  der  Liebhaber;  Dialog.  Er. 
ster  Ausflug  eines  Virtuosen;  Erzählung.  Blinde 
Musiker,   Der  abgesetzte  Stadtmusikus ;  Erzäh- 

^  -  Ihr 

Rochiii** 


Rccension* 

Kleine  praktische  Orgelschule,  für  diejeni- 
gen, welche  bei  Erlernung  der  Composition  den 
Choral  zum  Grunde  legen  und  sich  zugleich 
im  Orgelspielen  üben  wollen,  von  Andr«  Sä- 
he Ion«  43  Seiten  Querfolio«  Leipzig  bei 
Peters,    1  Rthlr.  12  Gr. 

Hr.  Sabelon  war  Referenten  bisher  noch  unbe- 
kannt, und  das  vorliegende  Werk  ist  das  erste, 
was  ihm  von  diesem  Meister  zu  Gesichte  kommt. 
Mit  Vergnügen  hat  er  es  durchgangen  und  ge- 
funden, dass  der  Verf.  ein  tüchtiger  Harmoniker 
und  gründlicher  Contrapunktist  ist. 
Der  Inhalt  des  Werkes  ist  folgender : 
Voran  werden  die  Dur-  und  Mollleitern 
fürs  Pedal,   in  den  verschiedenen  Tonarten, 
mit  beigesetzter  Applicatur ,  aufgestellt. 

Hierauf  folgen  (Seite  5  bis  7),  29  „kleine, 
„drei-  und  vierstimmige  Vorspiele,  aus 
„der  harten  und  weich  en  Tonleiter  ent- 
„w  i  c  k  e  1 1.«    Mehre  derselben  enthalten  die  Ton- 
leiter in  der  Ober-,    mehre  andere  aber  in  der 
Unterstimme ,  bald  auf  - ,  bald  absteigend ,  mit  oft 
veränderten,  zum  Theil  kunstreichen  Harmonieen, 
Bindungen,    schönen    Imitationen    und  kontra- 
punktischen Sätzen.   Alle  sind  zweckmässig,  und 
angehenden  Componisten  und  Orgelspielern  zum 
Studium  empfehlenswerth.  —   Indessen  wäre  zu 
wünschen,  der  Hr.  Verf.  hätte  auch  in  den  Vor- 
spielen überall  das  Pedal  genau  bezeichnet,  und 
überhaupt  seinem  Werke  eine  Erläuterung, 
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vrenn  auch  nur  mit  wenigen  Worten,  beige« 
fügt. 

Auf  die  erwähnten  Vorspiele  folgt,  Seite  8  bi» 
30*  eine  Sammlung  von  Ch  o  rä  len,  zwei-,  drei- 
und  vierstimmig,  theils  mit  einfachen,  theils  mit 
kunstreicheren  Harmonieen,  in  achtel  -  und  sechs- 
zehntel -Figuren,  Bindungen  u.  dgl.  Viele  sind 
als  Vorspiele  bearbeitet ;  —  bei  mehren  liegt  der 
cantus  firmus  bald  im  Alt,  bald  im  Tenor,  bald 
in  Bass.  Lehrreicher  hatte  der  Verf.  diese  Cho- 
ralübungen dadurch  noch  machen  können,  hätte 
er  wenigstens  einige  derselben,  in  verschiedenen 
Taktarten,  zwei-,  drei-  und  vierstimmig  bearbei- 
tet, um  angehende  Componisten  mit  allen  Arten 
des  doppelten  Contrapunktes  bekannt  und  vertraut 
zu  machen.  Schon  Seb.  Bach  und  Kittel  er- 
kannten den  hohen  Werth  solcher  Uebungen,  und" 
üessen  ihre  Schüler  häufig  Choräle  zwei-,  drei-, 
vier-,  fünf»,  und  sogar  6 -stimmig,  auf  alle  nur 
mögliche  Art  und  Weise  bearbeiten. 

Demnächst  finden  sich,  von  Seite  30  bis  36, 
kleine  Vorspiele,  —  eine  Fantasie,  —  und 
eine  Fuget te  über  den  Choral  „Ach  Gott  und 
„Herr"  ,  für  volle  Orgel. 

Zuletzt  giebt  der  Verf.,  S.  38  —  43,  noch  eine 
„kurze  Anleitung  zur  Imitation«  und  ei- 
ne lobenswerthe  Sammlung  von  Thematen. 

Dass  Ref.  in  diesem  Werke  mehrere  Stellen 
vorgekommen  sind,  welche  Härten,  und  verdeckte 
Quinten  oder  Octaven  enthalten ,  wie  folgende  Bei- 
spiele zeigen,  darf  er  nicht  verschweigen: 
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Da  im  Chorale  die  Sechszehentels  -  Figuren  im- 
mer noch  ziemlich  langsam  gehen ,  so  klingen  so 
viele  irregulär  durchgehende  Wechselnoten ,  wi« 
Herr  Sabelon  sie  anzubringen  pflegt,  nicht  allein 
herbe  und  unangenehm,  sondern  sie  stören  auch 
die  Ruhe  und  Andacht  des  Chorals ;  —  so  auch 
wenn  eine  Figur  über  den  cantus  firmus  hinaus 
geht,  wie  im  3ten  Viertel  des  ersten  der  obigen 
Beispiele. 

Doch  diese  Kleinigkeiten  werden  von  dem  vie- 
len Guten  überboten.  Möge  daher  das  vorliegende 
VVerkchen  sich  recht  weit  verbreiten,  und  der  Ver- 
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fasser  dadurch  ermuntert  werden,  uns  bald  mit 
ähnlichem  mehr  zu  beschenken. 

Der  Stich  ist  correct  *)  und  schön. 

Chr.  H.  Rink. 


*)  Jedoch  ilt,  Seite  9,  Z.4,  statt  g  zu  lesen.  AuehsoII 
es  auf  eben  dieser  Blattseite ,  statt  „unter  dem  C  an  tum 
firmum"  entweder  heissen  :  unter  demeant*  firmo,  oder 
unter  dem  cantofermo,  oder  Cantus  finnus.  —  Auf  Seite 
36  sollte,  statt  9%fugettai€ ,  fughetta  stehen,  oder  auch 
Fugette,  — und  auf  8.9,  14,  15,  20,  statt  „a  3  vo- 
ce", —  „«4  voce",  doch  wohl  «...  roci",  oder 
noch  natürlicher  etwa  „dreistimmig"  —  „vierstimmig" 
etc.  —  Ob  auch  bei  den  barbarischen  Ueberschriften : 
„a  4  voce  ulio  modo"  S.  15,  und  >yFantasia  jtro  Orga- 
no  Plenou+  Stichfehler  mit  untergelaufen ,  ist  nicht 
su  errathen, 

Anm%  d.  Red, 


Die  Oper  schöpf ungen  lHozarts. 

Vorherrscht  hier  der  Gesang?  Das  Orchester?   Dir,  ewiger 

Mozart , 

Ist,   o  allgrosse  Natur I    Alles  ein  innigstes  AU. 

F.  W*  Jung, 


Dem  Misurtheiler. 

Was?    Auch  die  echte  Musik  soll  entnerven?   Sie,  weicht 

die  Seele 

Bis  In  das  Tiefste  durchglüht?    sie  zur  Begeisterung  er- 
hebt ? 

F.  W.  Jung. 


Correspondenz. 

Cassel  am  31«  Jan.  1824« 

Nicht  mit  Unrecht ,  wird  das  hiesige  Hoftheater  zu 
den  besten  Bühnen  in  Deutschland  gerechnet.  Das  Haus 
selbst,  die  Dekorationen,  die  Maschinerie  ,  die  Costums  sind 
vortrefflich;  die  Musiker  bilden  ein  meisterhaftes  Ganzes, 
nur  fehlt  den  Operisten  die  -prima  donna,  um  auch  keinen 
Wunsch  mehr  übrig  zu  lassen.  Lange  schon  vermissten  wir 
diese ,  ohne  uns  das  „Warum  ?  "  erklären  zu  können ;  denn 
die  Besoldungen  der  Schauspieler  sind  beträchtlich ,  Cassel 
ist  ein  angenehmer  Ort,  in  welchem  das  Sprüchwort:  „Ein 
„Fremder  muss  viel  Geduld  haben  mit  den  Eingebornen" 
fast  umgekehrt  anwendbar  wird,  u.  s.  w.  Indessen  leben 
wir  der  Hoffnung,  dass  demnächst  eine  recht  brave  erste 
Sängerin  uns  wieder  den  Genuss  gönnen  wird,  einer  Camilla, 
Lodoiska ,  einem  Achilles ,  und  wie  die  längst  Vermissten 
/  all  Namen  haben  mögen,  aufs  Neue  huldigen  zu  dürfen. 

Unter  den  Opern,  die  in  diesem  Monate  gegeben  wurden, 
nenn  ich  vorzüglich  den  Wasserträger,  (Les  deux 
journe'es).  Obgleich  die  erste  Sängerin  durch  ein  Subjekt 
ersetzt  wurde,  das  keinesweges  eine  erste  Sängerin  ist,  so 
entzückte  Cherubinis  unnachahmlich  grosses  Werk  dennoch 
Jedermann  aufs  Neue.  Ein  Beweis  ,  dass  ein  achtes  Kunst- 
produkt an  sich  nichts  verlieren  kann,  die  Darstellung  sei 
wie  sie  wolle,  mittelmässig.  Ein  Raphael  im  falschen  Lichte, 
eine  Klopstocksche  Ode  mit  falscher  Deklamation ,  verlieren 
ihren  innern  Werth  nicht,  durch  solche  Missgriffe. 

So  oft  ich  auch  das  Terzett  „O  mein  Erretter  du  I"  höre, 
es  bleibt  mir  immer  jung,  schön,  und  von  dem  höchsten 
Ausdruck.  Die  Geretteten  haben  nur  Gefühl,  jetzt,  für  den 
Dank,  den  sie  dem  edlen  Wasserträger  zollen;  sie  hören 
nicht  auf,  diesen  Dank  auszusprechen,  können  ihre  Wonne, 
über  das  Auffinden  eines  Menschenherzen  in  ihrer  fürchter- 
lichen Lage,  nicht  genug  wiederholen.  Daher  die  stete  Wie- 
derholung  derselben  Stellen  in  der  Musik,  daher  das  stete 
Verweilen  in  derselben  Tonart,  daher  —  doch  welche  Fe- 
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der  mag  es  beschreiben,  was  Cherubini  hier  gefühlt,  und  je- 
des reine  Menschenherz  durch  ihn  empfindet ! !  — .  „Aber  es 
•„ist  kein  rechter  Kontrapunkt  in  dieser  Komposition,  es 
„herrscht  eine  Monotonie  darin,  die  auf  die  Dauer  Eckel 
„erregen  muss",  sagen  die  Meister  der  musikalischen  Re- 
chenkunst, Und  ich  frage :  kann  und  darf  dies  anders  seyn, 
in  diesem  Augenblicke?  Und  wollt  ihr  den  Kontrapunkti- 
sten  in  Cherubini  sehen,  so  nehmt  die  Singübungen  zur 
Hand,  die  er  für  die  Akademie  au  Paris  niederschrieb*  Ich 
glaube  nicht,  dass  Jemand  den  Kontrapunkt  tiefer  ergründet 
hat  als  Cherubini»  — •  Und  welche  Angst  in  dem  Gefühl  der 
Trennung,  von  Seiten  der  Gräfin,  —  welche  Angst  in  dem  Ge- 
fühl, entdeckt  zu  werden,  geschieht  diese  Trennung  nicht, 
von  des  Grafen  Seite;  —welche  hohe,  welche  zärtliche  Liebe 
liegt  nicht  in  dem  Gesänge  des  Duetts  :  „Mich  trennen  toll 
„ich  von  dir"!  welcher  Gö'tterreitz  in  der  Begleitung  dessel- 
ben! Und  wer  vermöchte  es,  das  erste  Finale  zu  umschrei- 
ben, und  all'  die  Gefühle  namhaft  zu  machen,  die  es  er- 
weckt !  Nein  das  lässt  sich  nicht  beschreiben ,  das  lasst  sich 
nur  empfinden«    Heil!  Heil!  dir  Apollo-Cherubini ! ! 

Von  unsern  Konzerten  weiss  ich ,  ausser  mehrern 
Sinfonien,  nichts  Erhebliches  zu  erwähnen;  als  dass  sich  in  ver- 
gangener Woche  eine  Jüdin,  Namens  David,  auf  dem  Forte- 
piano  hören  Hess ,  und  eine ,  fast  ans  Unglaubliche  grenzen- 
de, Fertigkeit  zeigte.  Wahrlich  sie  verdient  einen  der  er- 
sten Plätze  unter  den  Klavierspielern,  die  ich  gehört,  vor- 
züglich was  die  Deutlichkeit  in  den  schwierigsten  Passagen 
betrifft ,  die  besonders  deshalb  merkwürdig  ward ,  weil  die 
Künstlerin  durch  das,  ihr  natiooellee,  immerwährende 
Eilen  oft  in  Verlegenheit  kam,  undeutlich  zu  werden.  Die 
Geschwindigkeit  verhinderte  aber  das  deutliche  Spiel  keines- 
wegeS,  Man  sagt  sie  sey  erst  12  Jahre  alt.  Wäre  sie  aber 
auch  24  Jahr  und  noch  länger  auf  dieser  sublunarischen 
Erde ,  so  würde  das  den  Ruhm ,  welchen  sie  als  mechani- 
sche Künstlerin  verdient,  um  nichts  verringern* 
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Am  4.  Febr.  1824  verschied  in  Augsburg  der,  durch  musika- 
lische Schriften  und  Compositionen  rühmlich  bekannte  Dom* 
Kapellmeister  Frans  B  Uhler,  im  63.  Jahre  seines  thätigea 
und  verdienstvolle«  Lebens.  Er  war  am  12.  Apr.  1760  zu 
Schneid  he  im  geboren,  trat  1778  bei  In  Kreuz  zu  Do- 
nauwörth in  den  Benediktinerorden ,  und  erhielt  1801  den 
Huf  als  Domkapellmeister  in  Augsburg,  nachdem  er  seit  1794 
an  der  Pfarr-  und  Collegialkirche  in  Bötzen  als  Organist  ad- 
jungirt  gewesen.  *)  H.  Frh.  Ä, 


*)  Friede  seiner  Asohe !  —  Seine,  zum  Theil  bei  Andre"  in 
Offenbach  und  bei  Buchdrucker  Lotter  in  Augsburg  Ter* 
legten  Werke  sind —  soweit  wir  sie  kennen,  folgende: 
Partiturregeln,  ein  kurzgefasstes  Lehrbuch  der 
Composition,  (welches  zwei  Auflagen  erlebte.)  —6  Mis^ 
$ae>  op.  1.  —  28  Hymni  vespertini,  op.  2t  —  Missa 
solennis  in  A%  op.  3.  —  Fugirte  deutsche  Messe ,  op» 
4.  —  Traueramt.  —  1  Vesperandacht,  JVTissa 
in  ß.  —  2  Hefte  Vorspiele,  Versette  und  G a- 
lanterie- Stücke  für  Orgel.  —  12  deutsche  Lie- 
der mit  Clav. ,  6  Hefte,  —  Var.  fiir  Clav.;  —~  Clav. 
Son.  —  3  Hefte  leichte  Clav.  Stücke,  —6  A«- 
quiem  und  3  Libera,  op.  5.  —  Mlssa-pastoritia,  op.  8. 
Eine  Messe  mit  Orchester,  wobei  2  Kappenflügel- 
horn*  Anm.  d.  Red, 


Nur  Er. 

Anderer  Dichtung  durchgründ'  ich  allmählig;  du,  Shakas- 

pear-  Mozart, 
Beutst  mir,  wie  die  Natur,  unerschöpflichen  Stoff« 

F.  JV.  Jung. 
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Die  menschliche  Stimme. 
Eine  physiologisch  -  akustische  Hypothese 

von  Dr.  Gottfried  Wcbtr. 

• 

Heber  die  Art  und  Weise,  wie  in  der  menschli- 
chen Kehle  Töne  erzeugt  werden,    schwebt  bi* 
jetzo  noch  dichtes  Dunkel*  und  zwar  so  sehr  dich- 
tet y    dass  die  Physiologen   bis  auf  diese  Stun- 
de in  zwei  Parteien  getheiit  sind  ,  deren  eine,  an 
ihrer  Spitze  die  Franzosen Dodar t  und  Cuvier, 
annimmt,   das    menschliche  Stimmorgan 
wirke  nach   Art    eines  Blasinstrumen- 
tes, die  ander  aber,  mit  dem  Franzosen  F  e  r-r  ei  n 
und  unserem  Haller,  meint,  der  Larynx  sei 
als  ein  mit    Saiten   bezogenes  Instru- 
ment zu  betrachten,  und  dieBänder  des- 
selben tonten  wie  gespannte  Saiten. 

Jedenfalls  ist  solche  Theilung  der  Parteien, 
nnoh  »  eine  sehr  einseitige,  indem  es,  ausser  Blas- 
instrumenten und  Saiten,  auch  noch  andere  tonge- 
bende Körper  giebt,  als  Glocken,  Stabe,  Fe- 
dern, Scheiben,  Membranen,  u.  dgl.  m. 

Worin  die  Ursache  liege  *  warum  die  Erfor^ 
schung  des  befraglichen  Gegenstandes  noch  so  Wertig 
vorgerückt  ist*  —  ob  sie  nicht  grösstenteils  darin 
liege,  dass  eiii  glücklicher  Erfolg  solcher  Forschung 
durch  verständiges  Zusammengreifen  so  verschie- 
denartiger Kunden  bedingt  is^,  als  da  sind  Ana- 
tomie f  Physiologie,  reine*  und  angewandte  Aku- 
Cäcilia*    I.  Bd«  *  Q 
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stik,  und  Musikkenntnis ,  will  ich  hier  dahin  ge- 
stellt sein  lassen,  mir  aber  bcscheidentlich  erlau- 
ben ,  einige ,  wenigsten»  bis  jetzt  unbeachtet  ge- 
bliebene Seiten  der  Sache  aufzudecken.  , 

§    1.  i 
Betrachten  wir  die  Art  und  Webe,  nach  wel- 
cher überall  Klange,    und  somit  Töne,  erzeugt 
werden,  so  finden  wir  zwei  wesentlich  verschie- 
dene Arten.     Der   eigentlich  oder  ursprünglich 
erklingende,  schwingende,  erzitternde,  vibrir en- 
de ,  kurz  der  eigentlich  tongebende  Körper  ist 
nämlich  entweder  ein  elastisch  flüssiger 
(luftförmiger) ,  —  oder  ein  fester.  Erste- 
res  finden  wir  bei  Blasinstrumenten,  wo- 
selbst die,  in  deren  Röhre  enthaltene  und  dadurch 
begrenzte  Luftsäule  der  eigentlich  tönende  Kör- 
per ist,  —  Letzteres  bei  anderen  Instru- 
menten; und  zwar  auf  mehrfach  verschiedene 
Art,  je  nachdem  der  tongebende  Körper  gestaltet 
ist,  nämlich  entweder  ein  fadenförmig  gespannter, 
eine  Saite,  —  oder  aber  ein  Stab,    wie  bei 
der  Stahlharmonika,  dem  Euphon  und  Clavicyliri- 
der,  —  der  Stimmgabel,  —  oder  riemenförmig , 
wie  z.  B.  bei  derAeoline,  oder  Wie  die  tönenden 
Schlagfedern  unserer  Spieluhren,  —  oder  eine  Mem- 
bran,  wie  auf  der  Pauke,   oder  eine  Glocke, 
Scheibe,  u.  s.  w. 

§  2. 

Sollen  wir  uns  nun  vordersamst  darüber 
entscheiden,  ob  in  der  Menschenkehle  jene,  oder 
diese  Hauptgattung  von  Klangerzeugung  statt 
finde,  so  ist  wenigstens  dieses  sehr  leicht  einzusehen, 
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dass  eine  Tonerzeugung  der  Art  wie  die 
bei  Blasinstrumenten  hier  gar  nicht 
vernünftigerweise  anzunehmen  ist.  Wenn 
wir  nämlich  wissen,  dass  bei  derjenigen  Art  von 
Klangerzeugung,  welche  bei  eigentlichen  Blasinstru- 
menten statt  findet,  die  Tonhöhe  voa  der  Länge 
der  Röhre  abhängt,  —  wenn  wir  bedenken,  dass 
die  Menschenstimme  wohl   bis  zum  sogenannten 

grossen  oder  achtfüssigen  C,  *  ,  bei  man- 
chem Menschen  noch  tiefer,  hinabreicht,  und  dass 
zur  Erzeugung  eines  so  tiefen  Tones  bekanntlich 
eine  Röhre  von  acht  Fuss  Länge  erfo  der  lieh  ist,  so 
sollte  man  wohl  alsbald  ulle  Versuchung  verlieren, 
die  Menschenkehle  als  Blasinstrument  anzusehen, 
indem  auch  der  grösste  Goliath  von  Basssänger 
sich  wohl  keiner  acht  Fuss  langen  Kehle  wird 
rühmen  können.  (Ja,  selbst  Wenn  man  das  Stimm- 
organ als  Gedacht  betrachten  wollte,  was  doch 
gewiss  nicht  angeht,  so  wären  immer  Wenigstens 
vier  Fuss  Länge  zur  Hervorbringung  des  grossen 
C  unerlässlich  :  eine  Länge  welche  auch  der  lang- 
halsigste  Sänger  nicht  erreicht.) 

Da  nun  aber  die,  zur  Hervorbringurtg  eines 
tiefen  Tones  erfoderliche  Länge  der  Röhre  be- 
kanntlich auf  keine  andere  Weise  ersetzt  werden 
kann,  so  ist  es,  dacht  ich,  doch  offenbar  genug, 
dass  diejenigen  Gelehrten^  welche  den  verkehrten 
Einfall  hatten,  die  Kehle  mit  einem  Blasinstru- 
mente zu  vergleichen ,  entweder  die  Gesetze  der 
Tonerzeugung  der  Blasinstrumente,  öder  den  Ton- 
umfang der  Menschenstimme  nicht  kannten. 
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Die  Mensch enstimme  gehört  demnach  offen- 
bar in  die  zweite  der  im  §  1.  ausgehobenen  Klas- 
sen, in  welcher  Töne  durch  ofie  Schwingungen 
nicht  luftförmiger,  sondern  f  e  s  t  -  elastischer 
Körper  erzeugt  werden. 

§  3. 

In  dieser  Hinsicht  erscheint  es  denn  fürs 
Erste  schon  nicht  grade  unnatürlich,  dass  die 
Blinder  der  Stimmritze  etwa  wie  gespannte 
Saiten  schwingen  sollten  *).  Wenn  bei  den 
Betrachtungen  des  vorigen  Paragraphen  die  Kürze 
der  Menschenkehle  uns  hinderte ,  sie  als  eigent- 
liches Blasinstrument  zu  betrachten,  so  ist  bei  der 
im  gegenwärtigen  §  zur  Sprache  gebrachten  Hy- 
pothese die  Kürze  der  Stimmbänder  kein 
durchgreifender  Einwand,  weil  die  Tonhöhe 
einer  Saite  bekanntlich  keineswegs  von  ihrer  Län- 
ge allein,  sondern  auch  noch  von  verschiedenen 
anderen  Umständen  abhängt,  indem  bekanntlich 
eine  sehr  dicke,  und  vorzüglich  sehr  loss  gespannte 


*)  Welche  nur  durdi  den  Impuls  oder  die  Reibung  des 
durch  die  Kehlritze  ausströmenden  Athtms  in  Schwin- 
gung versetzt  werden ,  ungefähr  auf  dieselbe  Art,  wie 
auf  dem  Anemochorde  Darmsaiten,  statt  mit  einem  Bo- 
gen angestrichen  zu  werden,  durch  den  daran  vorüber- 
streichenden Wind  eines  Blasebalges  zum  Vibriren  und 
Tönen  angeregt  werden,  —  oder  wie  man  etwa  den 
Saiten  einer  Guitarre  durch  Anblasen  Töne  entlocken 
kann,  —  oder  wie  die  Aeolsharre  durch  die  Reibung 
des  eben  an  den  Saiten  yorübarstreichenden  Windes 
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Saite,  auch  ohne  sehr  lang  zu  sein ,  schon  recht 
tief  tönen  kann ,  und  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
sasren  ist,  in  weichem  Grade  vielleicht  die  Stimm- 
bänder,  ihrer  Structur  nach,  geeignet  sind,  bei 
äusserst  losser  Spannung  ,  doch  noch  vernehmlich 
zu  tönen,  und  so ,  ihrer  sehr  geringen  Länge  un- 
geachtet, dennoch  so  tiefe  Töne  vernehmlich  an- 
zugeben. 

Es  hat  also  diese  Hypothese  vor  den  vorer- 
wähnten wenigstens  den  Vorzug  dieser  Möglich- 
keit für  sich:  und  ,  obgleich  es  noch  nie  h  t 
die  ist,  welcher  ich  beipflichte,  so  will 
ich  sie  doch,  da  es  zur  leichteren  Verdeutlichung 
der  von  mir  wirklich  angenommenen  dient,  vorläu- 
fig noch  weiter  verfolgen. 

§  4, 

Es  ist  nämlich  unter  Anderem  auch  insbesoiv 
dere  noch  ganz  unerforscht,  worin  eigentlich  der, 
seiner  Wirkung  nach,  freilich  sehr  bekannte  U  n- 
terschied  von  Bruststimme  und  Fal- 
sett *)  bestehe.  Es  ist  aber  merkwürdig,  dass 
schon  aus  der  im  vorigen  §  aufgestellten  Hypo- 
these, sich  eine  äusserst  naturgemässe  Erklärung 


*)Bru4tstimme  heisst  nämlich  in  der  Singlehre  be- 
kanntlich diejenige  Art  den  Geengten  hervorzubrin- 
gen ,  welche  den  Sängern  in  der  Regel  am  natürlich- 
sten, und  vorzüglich  zur  Eervorbringung  der  minder 
hohen  Töne  geeignet  ist,  in  dessen  Gegensätze  man 
eine  andere  Art  und  Weise,  die  Stimm«  erklingeu  zu 
lassen,  das  Falsett,  oder  die  Fis  t  el ,  auch  Fal- 
setstimme,  Fistelstimme,  Kopfstimrae, 
Gurgel  stimme,  u.  s.  w,  nennt.      Anm.  J.  Verf. 
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der  bisher  noch  so  gänzlich  dunkel  gebliebenen 
Sache  entwickeln  lässt,  eine  so  sehr  natürliche,  dass 
es  ordentlich  ?u  verwundern  ist,  dass  noch  Nie- 
nia.nd  darauf  verfallen.  *) 

Es  lässt  sich  nämlich  die  Erzeugung  der  Fal- 
seltöne  sehr  naturgemäss  dadurch  erklären,  das« 
nian  annimmt,  das  Stininxorgan  verhalte  sich 


*•)  Um  solche  Erklärung  iu  geben,  musa  ich  aber,  da  die 
gegenwärtigen  plätter  keineswegs  lauter  Gelehrte  als 
Leser  voraussetzen ,  und  auch  icJi  jedem  Musikverstän- 
digen verständlich  zu  werden  wünschte,  auch  wenn 
er  nicht  Akustiker  und  nicht  Physiolog  ist  —  so  wie 
auch  jedem  Physiologen,  wenn  er  auch  weder  musika- 
lisch, noch  Akustiker  ist  —  so  muss  ich,  sag  ich, 
liier  Einiges  über  die  natürlichen  Gesetze  der  Saiten- 
schwingungen  voran  schicken. 

Wenn  man  eine  gespannte  Saite  durch  Zupfen  oder 
Streichen  etc.  in  Schwingung  versetzt,  so  bewegt  sie 
sich  dabei,  sofern  nicht  gewisse  (nachher  g,eich  m 
erwähnende)  Umstände  eintreten,  abwechselnd  derge- 
stalt hin  und  her,  wie  in  nachstehender  Fig.  1  die 

r i.  ^   :  


—  —  —  ™  ™  "  —  —       —  m  m  —  —  —  

punfctirten,  Linien  darstellen.  Wenn  man  aber  auf 
den  Mittelpunkt  einer  fortwährend  ertönenden  Sajto 
Jeise  den  Finger  legt,  so  dass  man  sie  nur  eben  berührt, 
ohne  sie  ganz  fest  zu  halten ,  und  sie  nun  nicht  mehr 
wie  1%  1,  ihrer  ganzen  Länge  nach  schwingen  kann, 
sondern  sich  in  zwei  Hälften  theilt,  deren  jede  für 
«ich  allein  schwingt  %  wie  bei  Fig.  2, 

2-  1  

* —  


so  verwandelt  sich  iJir  Ton  in  die  Oktave  desjenigen, 
den  sie  im  Ganzen  angegeben  hatte,  weil  nämlich  aus 
der  einen  Saite  nun  zwei  von  halber  Länge  geworden 
sind,   ¥  in*  jede  der  zwei  Hälften  macht  zwei  Schwin- 
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beim  Angeben  dieser  Gattung  von  TO- 
non  im  Wesentlichen  wie  eine  schwin- 
gend erklingende   Saite    welche   nie a  t 


gungen  in  derselben  Zeit ,  in  welcher  die  ganze  Saile 
nur  Eine  vollbrachte,  und  der  Ton  dieser  zwei  Hälf- 
ten ist  mithin  noch  einmal  so  hoch ,  als  der  der  gan- 
zen Saite  war  9  d,  b» ,  er  ist  die  Oktave  des  Grundto- 
ncs.  Wenn  z.  B.  der  Ton  der  ganzen  Saite  C  war , 
so  ertönt,  nach  solcher  Theilung,  statt  C,  nunmehr 
c;  oder  eigentlich ,  statt  des  einen  C,  ertönen  fetzt 
zwei  c.  — *  Setzt  man  auf  ähnliche  Art  den  Finger 
auf  1/S,  oder  2/3  der  Saite,  so  schwingt  dieselbe, 
statt  zuvor  im  Ganzen,  nunmehr  in  drei  Drittheiien 
Fig.  3t 


rig.  3. 


Jedes  dieser  Drittheile  macht  also  eigene  Schwingun- 
gen,  deren  drei  auf  die  Dauer  einer  einzigen  Schwin- 
gung der  ganzen  Saite  gehen,  und  es  erklingt  ein  Ton 
welcher  nur  l/S  so  tief,  d.  h, ,  dreimal  so  hoch  ist 
als  der  Grundton,  dessen  Höhe  sich  zu  der  des  Grund- 
tons verhält,  wie  3  au  1,  kurz,  die  Quinte  der  Okta- 
ve des  Grunitons:  also  g,  wenn  er  C  war.  —  Setzt 
man  eben  so  den  Finger  auf  1/4  oder  3/4,  und  theilt 
so  die  Saite  in  Viertheib,  so  erscheint  der  Beiton  c» 
und  auf  ähnliche  Weise  ertönen,  beim  Aufsetzen  des 
Fingers  auf  1/5,  2/5,  3/5,  4/5,  —  auf  1/6,  5/i,  — 
auf  1/7,  #7,  5/7,  4/7,  5/7,  6/7,  —  s,  w. ,  die 
nachstehend  verzeichneten  Beitöne; 
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ihren  Gruhdton,  I,  sondern  einen  Bei- 
ton,  II,  oder  HI  u.  s.  w.  angiebt,  oder  mit 
andern  Worten ,  welche  nicht  die  von  ChLadni 
sogenannte  erste,  sondern  eine  weitere  Schwin- 
gungsart verrichtet. 

Es  scheint  sich  diese  Hypothese  unter  Ande- 
rem auch  dadurch  zu  bestätigen,  dass  die  eigen- 
tümliche Verschiedenheit  der  Klangfarbe >  (Tim- 
bre, Präge,  Gepräge)  der  FalsettÖne  sich  vom  Klan- 
ge der  Bruststimme  auf  ganz  ähnliche  Weise 
unterscheidet,  wie  die  der  Beitöne  einer  Saite 
sich  durch  einen  eigenen  milderen  ÜÖ(enar tigeren 


Die  Reihe  dieser  Töne  kommt,  in  Ansehung  ihrer 
steigenden  Höhe,  wie  man  sieht,  mit  dem  Verhältnis 
der  natürlichen  Zahlenfolge :  1,2,5,4,  5,  u.  s.  w. 
uberein,  indem  die  Tonhöhe,  oder  die  Geschwindigkeit 
der  Schwingungen  des  Tones  C,  sich  zu  der  des,  To- 
nes c  verhält  wie  1  zu  2,  c  zu  g  wie  2:3,  u*  »t  w. 

Man  kann  diese  Töne,  weil  sie  durch  die  Theilung 

■ 

einer  Saite  in  ihre  Aliquoten,  in  ihre  ersten  Verhält- 
nistheile ,  zum  Vorscheine  kommen ,  sehr  sachgemäss 
Aliquo$-To*ne,  oder  Th ei  1 1 ö n e  nennen.  —  Wie- 
der Andere  wolJeu  sie  harmonische  Töne  heis- 
6en,  franz.  40ns  harmoniques,  oder  kurzweg  les  Har- 
nwniqueS)  weil  sie,  namentlich  Rameau,  und  nach 
ihm  d'Alembert,  auf  den  Einfall  gerathen  waren, 
das  Prinzip  aller  Harmonie  auf  die  Erscheinung  dieser 
Aliquottöne  zu  giifnden,    (Ausfuhrlicher  habe  ich  die 
vorerwähnten  Schwingungsgesetze  erklärt    in  meiner 
Akustik  der  Blasinstrumente  Lp*,  Rfus.  Ztg.  1816 N.  3-6» 
41-45,  1817  N.  48  f.,  und  in  der  allgem.  Encyclopä- 
d^e  der  Wissenschaften  u.  K.  im  Art.  Bei  töne.) 

Anm.  d.  VerJ% 
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Charakter,  von  ihrem]G  rundtone  unterscheidet,  — 
(so  dass  man,  um  dieser  Klangcs-Aehnlichkeit  willen, 
umgekehrt  die  zarten  sogenannten  Flageoletttöne 
der  Saiten  gleichsam  ihre  Falsetttöne  nennen  mög- 
te,  —  und  die  Falsetttöne  der  Menschenkehle  Flageo- 
lettstimme.) Ferner  scheint  diese  Annahme  sich 
auch  dadurch  zu  bestätigen,  dass,  bei  den  meisten 
Stimmen  sogar  mehre  Abstufungen  von  Falsett 
bemerkbar  sind,  so  dass  man  bestimmt  genug  unter- 
scheiden kann,  wo  die  Reihe  der  Beitöne  II  aufhört, 
und  eine  neue  Reihe  von  Beitönen  III  anfangt,  — 
und  mitunter  auch  sogar  noch  ein  weiteres  Re- 
gister, als  IV,  zu  unterscheiden  ist.  So  spre- 
chen, um  dies  an  einem  Beispiele  zu  zeigen,  dem 


Basssänger  die  Töne  etwa  von  G  bis  c,  5£ 


oder  ^:  jjl£^EE  9  leicht  als  Brusttöne  an.  Der 

Ton  d,  t#*  oder  TO-  ,  fodert,  als  Bruststinv 
meton,  schon  einige  Anstrengung,  —  noch  mehr 


kosten  die'Töne  es,  e  oder  f,  -jft  — Eben 


diese  Töne  erzeugt  die  Bassstimme  aber  auch  viel 
Jeichter  und  zarter  mittels  einer,  zwar  bekannten, 
aber  nicht  wohl  zu  beschreibenden  veränderten  Hal- 
tung ßer  Stimmwerkzeuge,  als  FalsettÖne,  also  den 


4  

TonJ,  jpg  .  -1  nach  der  Analogie  der  Saiten« 


Digitized  by  Google 


I 


PO 

Schwingungen,  etwa  als  ersten  Beiton  (II)  von  d 

33Ei:,  —  eben  so  es  [S ;  als  II  von  es  3IE5E,  — 
=  V  )  b  .  ■ 

e  als  II  von  e  ,  und  so  fort ,  wohl  bis  ä  als  er- 
sten Beiton  von  a.  — Der  Umstand,  dass  solche 
Töne  auf  solche  Weise  weit  weniger  Anstrengung 
erfodern,  als  die  gleich  hohen  —  ja  sogar  als 
minder  hohe,  Brusttöne,  deutet  ziemlich  unzwei- 
deutig darauf  hin,  dass  bei  Erzeugung  dieser  Fal- 
setttöne dem  Stimmorgane  (den  Blättern  des  La- 
rynx)  nur  eine  weit  geringere  Spannung  gegeben 
wird,  als  bei  solchen  Brusttönen,  so  dass  z.  B. 
der  Basssanger  seinem  Organe  nur  die  zu  g  er- 
foderliche  Spannung  zu  geben  braucht,  um,  indem 
er  es  auf  irgend  eine  Art  zu  Schwingungen  zwei- 
ten Ranges  veranlasset,  g  als  Beiton  11  von  g  zu 
erzeugen,  und  eben  so  a  als  II  von  a. 

Noch  höhere  Töne  als  etwa  a,  vermag  die  Bass- 
stimme in  der  Regel  auf  solche  Weise  nicht  hervor* 
zubringen.  Wohl  aber  gelingt  es  Vielen,  durch  ei- 
ne wieder  anders  veränderte  Stellung  der  Stimm- 
werhzeuge,  noch  eine  ziemliche  Anzahl  noch  hö- 
herer Töne  wieder  verschiedener  Klangfarbe  her- 
auszuzwingen ,  welche  demnach  nicht  unwahr- 
scheinlich das.  Ergebnis  der  dritten  Schwingung^» 
art ,  (  also  III  )  sind ;  und  ich  habe  Bassstimmen 
gekannt,  welche,  durch  solch  stufenweises  Ein- 
setzen immer  höherer  Register,   einen  Tonum- 

fang  von  F  bisT,^R.  ^  >  (>vqhj  oder  übel) 
zu  erzwingen  vermogten.    Nicht  ohne  Anschein 
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» 

Hesse  sich,  in  Uebereinstimmung  mit  obigen  An- 
sichten, vielleicht  behaupten,  dass  die  Weiber-, 
Knaben  -  ,  und  Kastratenstimme  zum  bei  Weitem 
grössten  Theile  aus  Beitönen  bestehe.  Denn  wenn 
man  beachtet ,  wie  z.  B.  bei  der  weiblichen  So- 
pranstimme gewöhnlich  die  Töne  h,   c,   cn,  und 

etwa   auch  noch  d  und  <Jis,  x5  ■  ■■  « meist 

eine  so  ganz  andere,  derbe,  oft  gleichsam  rauhe, 
mannlichere  Klangfarbe  an  sich  tragen,  als  die 
folgenden  höheren,  so  inuss  man  sich  wenigstens 
sehr  versucht  fühlen  ,  ,die  ersten  allem  für  Brust- 
töne, das  folgende,  so  entschieden  anders  und 
yiei  weicher  klingende  Register  aber,  obgleich 
in  der  Sing -Kunstsprache  gemeinüblich  Brusttöne 
genannt,  doch  sehr  entschieden  schon  für  Erzeuge 
nisse  zweiter  Schwingungsart ,  für  Beitöne  II,  zu 
erkennen. 

§  5« 

Ich  habe  nun  bisher  die  Hypothese  der  Aehn- 
lichkeit  des  menschlichen  Stimmorganes  mit  ge- 
spanntenSaiten  verfolgt.  —  Es  steht  aber  die- 
ser Aehnlichkeit  freilich  immer  noch  Mancherlei 
entgegen;  und  zwar  nicht  allein  die,  doch  immer 
anscheinend  unverhältnissmassige  Kürze  der  Stimm- 
bänder, sondern  auch  hauptsachlich  die  Unähnlich- 
keit  ihrer  Gestaltung  mit  der  einer  frei  aufgespann- 
ten Saite. 

Diese  beiden  Anstände  heben  sich  aber  schon 
ziemlich,  wenn  man  die  besagten  Organe  nicht 
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grade  als  schwingende  Saiten,  sondern  als  sol- 
cheLamellen  oder  Mem  bra  nen  *)  betrachtet. 

Bei  diesen  ist  nicht  nur,  zur  Hervdrbringung  tiefer 
Töne ,  ein  weit  kürzerer  Körper  schon  hinreichend, 
sondern  auch  die  Gestaltung  des  Stimmorganes  ist 
dieser  Art  von  Klangerzeugung  sehr  ähnlich.  Uebri- 
gens  findet  bei  tönenden  Körpern  dieser  Art  auf 
ähnliche  Weise  wie  bei  Saiten,  (nur  zum  Theil 
in  andern  Progressionen,)  eine  erste,  zweite, 
dritte  u-  s.  w.  Schwingungsart,  und  also  ahnli- 
che Erklärart  statt,   wie  die  im  vorstehenden  §. 

Es  scheint  hiernach ,  als  komme  man  der 
Wahrheit  schon  sehr  nahe,  wenn  man  annimmt,  das 
menschliche  Stimmorgan  wirke  keines- 
wegs als  Blasinstrument,  eben  so  wenig 
aber  auch  als  Saiteninstrument,  son- 
dern als  tönende  Membran,  oder  La* 
melle,  ungefähr  auf  ähnliche  Weise  wie  die 
Zungen  des  Aeolodicon,  oder  der  Zungen- 
werke der  Orgel. 

*)  Welche  durch  den  Athem  ungefähr  auf  ähnliche  Art, 
wie  die  Zuogen  oder  Federn  des  Aeolodicon,  ertönten, 
oder  wie  die  Zungen  der  sogenannten  Zungen  -  oder 
Rohr  werke  der  Orgeln.  Anm.  d,  Verf. 

**)  Ich  sage  als  Aeolodicon,  oder  als  Zungenwerk ,  und 
also  jedenfalls  nicht  als  Blasinstrument.  Dass 
nämlich  weder  das  Eine,  noch  das  Andere  dieser  Ton- 

4 

Werkzeuge  Als  eigentliches  Blasinstrument  zu  betrach- 
ten ist,  leidet  keinen  Zweifel, 

Denn  was  zuerst  das  Aeolodicon  betrifft ,  so  ist  es 

♦ 

augenscheinlich  und  unbezweifelt ,  dass  bei  diesem  al- 
lein die  Zunge  der  tönende  Körper,  der  daran  Torbei- 
st  reichen  de  "Wind  aber  nur  das  Reizmittel  ist,  durch 
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§  6. 

Sollen  wir  uns  nun  aber  entscheiden,  ob  wir  in 
der  Menschenkehle  mehr  Achnüchkeit  mit  einem 


dessen  Reibung  die  Zunge  auf  ähnliche  Art  in  Schwin- 
gung verse'.zt  wird,  wie  diu  Saiten  der  Violine  durch 
die  Reibung  des  Bogens. 

Aber  auch  die  Rohr-  oder  Zungenwerke  unserer 
Orgeln  sind,  wie  ich  bereits  an  einem  anderen  Orte 
•nachgewiesen ,  (zuerst  in  der  Leipziger  allg.  musika?. 
Zeitung  v.  1816  Seile  35  *  und  in  nieiuer  allgemeinen 
Musiklehre  S.  5,  und  ausführlicher  in  m.  Theorie  der 
Tonsetzkunst ,  2.  Auflage,  1824,  1.  Bd.  S.  4,  und 
in  der  Encyclopädie  d.  Wissensch,  u.  K.  von  Ersch  , 
10.  Bd.  S.  327,)  ungeachtet  ihrer  äusseren  Aehnlich- 
keit  mit  anderen  Orgelpfeifen  und  sonstigen  Blasin- 
strumenten, ihrer  Wesenheit  nach  doch  keineswegs 
wirkliche  Blasinstrumente.  Auch  hier  will  ich ,  um 
atigemein  verstanden  zu  werden,  den  des  Orgelbaues 
Unkundigen  die  wesentliche  Beschaffenheit  der  befrag- 
lichen Gattung  yon  Pfeifen  mit  wenigen  Worten  be- 
schreiben» 

Die  Orgelpfeifen  sind  von  zwei  Hauptgattungen.  Die 
erste  Gattung,  welche  in  der  Kunstsprache  Flöten- 
Werke,  oder  kurzweg  Flöten,  auch  Labial- 
pfeifen (französisch  tuyaux  h  bouche)  heissen,  sind 
solche,  welche  mit  einem  Mundstück  angeblasen  wer- 
den, das  im  Wesentlichen  ganz  so  beschaffen  ist,  wie 
das  Mundstück  eines  Flageolets ,  einer  flute  douce, 
oder  eines  gewöhnlichen  Kinderpfeifchens,  nämlich 
so ,  dass  ein,  durch  eine  enge  Ritze  des  Mundstückes, 
am  einen  Ende  der  Röhre  einströmender  Luftstrahl  die 
in  derselben  enthaltene  Luftsäule  der  Länge  nach  in 
Schwingung  versetzt  und  also  ertönen  macht.  Dass 
Pfeifen  dieser  Art  Blasinstrumente  im  eigentlichen 
.•Sinne  sind,  versteht  sich  von  selbst« 
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Aeolodicon,  oder  mit  einer  Zungenpfeife  finden', 
so  kann  der  Vorzug  dieser  letzteren  Erklärart 
wohl  nicht  zweifelhaft  bleiben. 


Es  gibt  aber  eine  zweite,  von  der  erstbeschrifebencn 
ganz  verschiedene  Gattung  von  Orgelpfeifen,   die  man 
Rohrwerke,  Schnarrwerke,  Zungenwerke,  Zungen- 
pfeifen, französisch  tuyaux  h  anche  nennt«    Bei  diesen 
entsteht  der  Klang  dadurch,  dass  man  einen  Luftstrom 
Uber  ein  ,  am  einen  Ende  befestigtes  Streifchen  Mes- 
singblech (die  Zunge,  Zungenblatt,  anche*),  hinstrei- 
chen ,  und  dadurch  ungefähr  auf  ähnliche  Weise,  wie 
beim  Aeolodicon ,  dasselbe  zum  Ertönen  bringen  lässt» 
Wer  nicht  Gelegenheit  hat,  sich  dies  an  einer  wirkli- 
chen Orgelpfeife  dieser  Gattung  anschaulich  zu  machen, 
der  darf  nur  ein  gewöhnliches  Kindertrompetchen  aus 
einander  nehmen,  welches  nichts  anders  als  eine  .Zun- 
genpfeife ist.     Auch  der  sogenannte  Schnabel  des 
Clarinettes,  mit  dem  darauf  gehefteten  Blatte,  kann  zur 
Versinnlichung  einer  solchen  anche  dienen,  wie  dieser 
Theil  des  Instrumentes  im  Französischen  denn  auch?  Wirk- 
lich anche  genannt  wird» 

Von  dieser  Gattung  vpn  Pfeifen  habe  ich  nun  am 
angef.  Orte  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  bei  ih- 
nen keineswegs,  wie  bei  eigentlichen  Blasinstrumen- 
ten ,  z.  B*  den  Labialpfeifen ,  der  Flöte ,  der  Trom- 
pete, dem  Horn,  dem  Flageolet  u«  dgl.  die  in  ihrer 
Röhre  enthaltene  Luftsäule  als  toogebender  Körper 
auzusehen  ist;  und  es  ergiebt  sich  dieses  sehr  offenbar 
daraus,  dass  die  Höhe  des  Tones  einer  solchen  Pfeife 
fast  gar  nicht  von  ihrer  Länge  abhängt,  indem  man 
aus  sehr  kurzen  Pfeifen  dieser  Gattung  sehr  tiefe  Tö- 
ne hervorbringen  kann,  und  umgekehrt,  und  z.  B, 
in  dem  Orgel register,  welches,  gleichsam  ominös  , 
den  Namen  vox  humana  trägt,  die  Pfeife,  welche  das 


acatfussige  C  :  angiefct,  auf  manchen  Orgula 
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Jüex  wesentlich«  Unterschied  zwischen  beiden 
besteht  darin,  dass  beim  Aeolodicon  der  Ton  sich, 
so  wie  ihn  die  Zunge  erzeugt,  alsbald  unmittelbar 

nur  8  Zoll  lang  isjt ,  nach  Schiimbach  $  126,  sogar 
zuweilen  noch  kürzer.  —  Schon  hiernach  ist  es  offen- 
bar,  dass  in  Zungenpfeifen  die  Tonerzeugung  keineswegs 
rein  nach  Art  der  eigentlichen  Blasinstrumente  geschieht 
und  es  braucht  nicht  einmal  noch  weiter  in  Erwägung 
vu  kommen,  dass  man  aus  einer  und  derselben  Zun- 
genpfeife,  bei  gleich  bleibender  Länge  und  Gestalt  ih- 
rer Röhre  und  somk  auch  ihrer  Luftsäule,  bald  tiefere 
bald  auch  nach  willkürlichen  Abstufungen,  viel  höhere 
Töne  erklingen  lassen  kann,  indem  man  nur  das  in 
ihr  schwingende  Zungenblatt,  mittels  des  zu  diesem 
Behuf  angebrachten  Drathes ,  der  sogenannten  Stimm« 
kriieke,  bald  verlängert,  bald  verkürzt,  indess  auch 
bedeutende*  Verlängerungen  oder  Verkürzungen  der  Pfei- 
fenröhre ,  bei  unverändert  bleibender  Zunge ,  keine 
merkliche  Erhöhung  oder  Erniederung  des  Tones  be- 
wirken« Alles  Beweis  genug,  dass  nicht,  wie  bei  ei- 
gentlichen Blasinstrumenten,  die  Länge  der  von  der 
Rohre  begrenzten  Luftsäule,  sondern  die  Zunge  den 
Ton  giebt  und  die  Tonhöhe  bestimmt« 

Anders  ist  es  freilich  beim  Clarinett,  welches  zwar, 
wie  wir  oben  selbst  erwähnten ,  durch  eine  ähnliche 
Zunge,  wie  die  Rohrwerke,  zur  Ansprache  gebracht 
wird,  bei  welchem  aber  die  Länge  der  Röhre  aller- 
dings von  so  grossem  und  so  entscheidendcmEinfluss  auf 
die  Tonhöhe  ist,  dass  das  ganze  Tonspiel  dieses  Instru- 
mentes hauptsächlich  auf  dem  Verlängern  und  Ver- 
kürzen der  Röhre  mittels  Oeifnung  und  Schliessung 
der  Tonlöcher  beruht«  Beim  Ansprechen  der  Clarinett- 
töne  scheinen  nämlich  die  Erzitterungen   des  Blattes 

* 

blos  als  Reizmittel  zu  dienen,  um  die  in  der  Röhre 
enthaltene  Luftsäule  zu  den  ihrer  Beschaffenheit  ei- 
gendiihnlichen  Vibrationen  anzuregen,  •  welchem.* ach 
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der  freien  Luft  und,  durch  diese  dem  Gehöre  mit* 
theilt,  —  in  der  Zun^enpfeife  aber  das  tönende 
Zungenblalt  innerhalb  einer,  durch  ein  Pfeifen- 
corpus  begrenzten  Luftmasse  schwingt,  welche, 
wenn  auch  zu  klein  und  schwach,  um  die  Schwin- 
gungen d«s  Blattes  zu  dominiren,  sie  doch  gewis- 
sermasen  und  wenigstens-  in  st>  weit  gleichsam  contro- 
lirt  und  den  Ton,  vor  seiner  Verbreitung,  erst  noch 
modificirt ,  dass  bekanntlich  die  Klangfarbe  ,  die 
sogenannte  Qualität  des  Klanges,  die  Klangprä« 
ge,  das  timbre,  sehr  entschieden  von  der  Be- 
schaffenheit, und  namentlich  von  der  verschiede- 


denn  das  Clannett,  und  eben  so  auch  das  Fagott,  die 
Oboe  und  andere  ähnliche  Instrumente,  allerdings  als 
eigentliche  Blasinstrumente,  ganz  dieselben  Erscheinun- 
gen, namentlich  die  Abhängigkeit  der  Tonhöhe  von  der 
Länge  der  Röhre,  zeigen,  welche  als  unterscheidendes 
Kennzeichen  eigentlicher  Blasinstrumente  anzusehen 
ist. 

Auch  von  Zungenpfeifen  Ton  bedeutender  Län- 
ge, ist  rielleicht  Aehnliches  zu  sagen,  indem  bei  die- 
sen vielleicht,  auf  ähnliche  Weise  wie  bei  den  eben- 
erwähnten Instrumenten,  die  bedeutende  Länge  der 
Luftsäule,  vermöge  ihrer  beträchtlichen  Masse,  gleich- 
sam das  Ueberge wicht  über  die  schwache  Zunge  ge* 
winnt ,  und  statt  die  dem  Blatte  beliebigen  Schwin- 
gungen anzunehmen,  vielmehr  dasselbe  nöthigt,  sich 
naeh  ihr  zu  richten  und  in  der  ihr  angemessenen  Ge- 
schwindigkeit zu  schwingen :  dass  aber,  wenigstens  bei 
kürzeren  Zungenpfeifen,  die  Tonhöhe  wesentlich 
nur  von  der  Beschaffenheit  des  Zungesblattes,  uni 
nicht  von  der  Länge  der  Luftsäule  abhängig  sei,  ist 
aus  dem  Vorerwähnten  gewiss  gan*  offenbar. 

Anm,  d,  Vj* 
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nen  Gestaltung,  des  Pfeifenkörpers  und  seiner 
Mündung  u.  s.  w.  abhängt. 

Grade  so,  wie  das  Blatt  in  der  Zungenpfeife, 
ertönen  nun  die  Lamellen  oder  Membranen  der 
Stimmritze  innerhalb  der,  durch  den  Mund  und 
sogenannten  Rachen  gebildeten  Höhlung,  welche, 
auch  hierin  dem  Pfeifenkörper  der  vox  humana 
unserer  Orgeln  nicht  unähnlich  ,  in  der  Mitte  ih- 
rer geringen  Länge  sich  erweitert,  an  der  Mün- 
dung aber  wieder  verengt.  Und  wie  sehr  die  ver- 
schiedene Gestaltung,  veränderte  Haltung  und  Stel- 
lung dieser  Höhle  den  Klang  der  Stimme  zu  mo- 
difiziren  und  zu  variiren  vermag,  zeigt  die  Er- 
fahrung jeden  Augenblick. 

§  %. 

So  hatten  wir  denn  —  wenn  anders  das  Zu- 
treffen so  vieler  Erscheinungen  der  Wirklichkeit 
mit  der  aufgestellten  Hypothese,  die  Annahme  der- 
selben rechtfertigt  —  die  Art  und  Weise,  wie  das 
menschliche  Stimmorgan  wirkt,  das  Tonspiel  der 
Menschenkehle,  naturgemäss  erforscht,  und  ge- 
funden, dass  es  zunächst  nach  Art  einer  Zungen- 
pfeife von  der  kürzeren  Gattung  wirkt. 

Es  ist  von  einer  solchen  nur  in  folgenden  Stük- 
ken  wesentlich  verschieden. 

Fürs  Erste  ist  das  Corpus  der  Zungenpfeife 
unbeweglich  und  starr,  und  seine  Höhlung  also 
unveränderlich,  indess  die  Höhlung,  durch  welche 
die  Mensch  en stimme  hervortönt ,  der  manchfaltig- 
•ten,  augenblicklichen  Modifikationen  fähig  ist. 
Cäcili«.    h  Bd.  7 
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Fürs  Zweite  bat  das  menschliche  Stimm- 
Werkzeug  nicht,  wie  die  Zungeupfcife ,  nur  eine 
Mündung,  sondern  es  zertheilt  sich  in  zwei, 
eine  nämlich  durch  den  Mund,  die  zweite  durch 
die  Nase. 

Fürs  dritte  schwingen  im  Kehlkopfe,  statt 
nur  Einer  Lamelle,  wie  in  der  Zungenpfeife  die 
metallne  Zunge,  vielmehr  zwei  Membranen:  die 
elastischen  Hüute  oder  Lippen  der  Stimmritze, 
deren  Elastizität  und  Schwingungsfähigkeit  übri- 
gens, wie  es  scheint,  durch  gehöriges  Mas  von 
Anfeuchtung  bedingt  ist,  wie  ungefähr  eben- 
dies  bei  den  Lippen  des  Trompeters  oder  Hor- 
nisten —  oder  beim  Blatte  des  Clarinettes  statt 
findet. 

Viertens,  so  wie  der  Ton  einer  Zungen- 
pfeife sich  durch  Verlängerung  und  Verkürzung 
des  Zungenblattes,  mittels  Hin  -  und  Herschieben 
des  Krückendrath  es,  willkürlich  hoch  und  tief  stim- 
men lässt,   so  ist  auch   die  Menschenkehle  ge« 
schickt ,  bald  höhere,  bald  tiefere  Töne  zu  geben. 
Jedoch  bewirkt  sie  dies  auf  eine  minder  einseiti- 
ge, manchfaltigere  Weise.     Was  bei  jener  durch 
Verkürzung  des  Zungenblattes  geschieht,  wird  in 
der  Menschenkehle  wohl  durch  vermehrte  Span- 
nung der  Kehlbänder  bewirkt,  und  solange  der 
Sänger  kein  anderes  als  dieses  Mittel  in  Thätig- 
keit  stützt,  heisst  sein  Gesang  Bruststimme.  — ■ 
Indess  aber  in  unsern  Zungenpfeifen  die  einer  je- 
den Zunge  eigene  Fähigkeit  zweiter  und  fernerer 
Schwingungsarten  (§4«)  unbenutzt  bleibt,  ist  der 
Kehlkopf  des  Sängers  geschickt,  auch  diese,  gleich- 
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lam  potenzirten  Schwingungen  und  die  dadurch 
entstehenden  Flageolett-,  Aliquot-,  Partiai-,  oder 
Falsett-Töne  zu  erzeugen,  uad  durch  solche  Ver- 
bindung von  Registern  den  grossen  Umfang  von 
mehr  als  vier  Octaven  möglich  zu  machen,  wei- 
ther sonst  mit  Hecht  unerklärbar  heissen  dürfte. 

§  8- 

Noch  mehre  nähere  Bestimmungen  will 
ich  theils  hier  übergehen,  theils  muss  ich  es: 
Ersteres,  um  nicht  allzuweitlaufig  zu  werden,  — 
Letzteres,  wcii  es  mir  bis  jetzt  an  Gelegenheit  ge- 
brochen, die  Details  durch  Versuche  festzustellen, 
welche  ich  jedoch,  bei  Gelegenheit  einer  Ferien- 
reise, einmal  vornehmen  zu  können  Hoffnung  habe. 
Zu  wünschen  war  es  indessen  wohl,  dass  ,  ausser 
mir,  auch  noch  mehre  Andere,  und  insbesondere 
auch   die  Herren  Chladni,    Liscovius  *)t, 


*)  Der  höchst  Verdienstlichen  Forsdhungen  dieses  Gelehr« 
ten  hebe  ich  in  der  vorstehenden  Abhandlung  uoch 
s^cht  Gelegenheit  gehabt,  mit  verdienter  Hochachtung 
au  erwähnen,  obgleich  dieselben  wohl  die  vollständigsten, 
find  tusaminengreifendsten  sind,  welche  bis  jetzt  über 
diesen  Gegenstand  bekannt  geworden«  (S<  dessen 
Dissert.  sistens  theoriam  vocis ,  —  und  s.  Theorie 
der  Stimme,  Leipz,  bei  B.  u,  Härtel,  1814.)  Nach 
diesem  Physiologen  entsteht  die  Stimme  Mos  durch 
das  Hervordringen  des  Alheim  durch  die  enge  QeiTuung 
dit  LuftröJire,  und  also,  seines  Dafürhaltens,  auf  ähn- 
liche Weise*,  wie  die  Töne  beim  Pfeifen  mit  dem 
Munde  entstehen,  so  dass  die  Stimmbänder  nicht 
Selbstklingender  Körper  sind,  sondern  nur  dazu 
dienen,  die  OeffnUng  der  Lüftrühr«  meelianiseh,  bald 
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Maass,  u.  A.  ein  Gleiches  thäten,  und  erfreu- 
lich würde  es  mir  sogar  sein,  wenn  sie  mit  der 
Bekanntmachung  näherer  Resultate,  durch  das  Or- 


zu  erweitern,  bald  zu  verengen,  und  nur  sekundär 
mweilea  miterzittern ,  also  nicht  als  Ursache,  son- 
dern als  Wirkung»  Je  weiter  die  OefTaung,  desto 
tiefer  der  Ton,  je  enger  aber,  um  desto  höher, 
Kurs,  der  Mensch  singt,  sagt  Hr.  Liscorius, 
auf  dieselbe  Weise  wie  er  pfeift. 

Bei  dieser  Erklärung  dringt  sich  aber  gleich  die  Be- 
merkung auf,  dass  die  Art,  wie  beim  Pfeifen  Tö'ne 
erzeugt  werden,  selbst  noch  unerklärt  ist,  und  dass  al- 
so, wenn  man  uns  sagt,  der  Mensch  singe  wie  er 
pfeife,  gleich  die  weitere  Frage  übrig  bleibt :  wie  pfeift 
er  denn?    Man  antworte  uns:  es  entstehe  ein  Klang, 
so  oft  die  Luft  durch  irgend  eine  enge,  nicht  allzu  rauhe 
OefFnuqg  ströme  —  so  heisst  es,  eines theils,  eine  Erschei- 
nung nicht  erklären,  wenn  man  uns  nur  sagt,  in  wel- 
chen Fällen  sie  zu  erscheinen  pflege,  —  anderntheils 
ist  es  auch  unwahr,  dass  bei  jedem  Hervordringen  ei- 
nes Luftstromes  aus  einer  engen  Oeflfnung  ein  Klaog 
entstehe.    Man  blase  z.  B.  durch  ein  Blasrohr,  — 
durch  ein  Loch,  welches  man,  mittels  einer  Nadel, 
in  ein  Stuck  Papier  gestochen,  oder  mit  der  Scheere, 
rund,  oder  länglich  darein  geschnitten,  —  man  setze 
das  untere  Ende  des  Kopfstückes  einer  Flöte  an  den 
Mund  und  treibe  die  Luft  zum  Mundloche  heraus,  man 
bedecke  auch  das  Mundloch  mit  obigem  durchlöcher- 
ten Papier,   —   u.  s.  w.  —   man  wird  keinen  Ton, 
keinen   Klang  hören.     Das  Erscheinen  eines  Tones 
beim  Pfeifen  kann  demnach  nicht  dadurch  für  hin- 
reichend erklärt  gelten,     dass   man  uns    sagt,  der 
Ton  rühre  daher,  dass  man  den  Athem  durch  eine 
enge  Lippenpffnung  treibe;  denn  nicht  jedes  Treiben 
der  Luft  durch  jede  enge  Oeflnung  erzeugt  Ton ;  — 
und  wenn  man  also  die  Erzeugung  des  Gesangtones 
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$an  «Ter  Cacilia,  den  meinigen  noch  zuvorkämen« 
Vorzüglich  in  der  Hoffnung  auf  die  von  solchen 
Männern   zu  hoffenden  künftigen  Mittheilungen, 


durch  Vergleiehung  desselben  mit  dem  Pfeifen  erklirr, 
ao  i$t  dies  nur  ein  Gleichnis,  aber  keine  eigentliche 
Erklärung. 

Was  übrigens  die  Aehnlichkeit  des  Tonspieles  beim 
Singen  mit  dem  des  Pfeifens  an  sich  selber  angebt,  so  kann 
fürs  Erste  Jedermann  sogleich  an  sieh  selber  den  Ver- 
such machen ,  dass  man  ,  um  abwechselnd  hohe  und 
tiefe  Tone  zu  pfeifen,  keineswegs  für  diese  die  Lip- 
penÖfloung  jedesmal  verengert  und  für  jene  erweitert, 
sondern  man  pfeife  nur  z.  B.  nacheinander  g  ß  g, 
•der  ?  c  c  u.  dg), ,  so  wird  mau  bemerken,  dass  das 
Aufsteigen  vom  tiefern  Tone  zum  höheren  sehr  fühl- 
bar, vorzüglich  durch  Vorschieben  der  Zungenspitze 
bewirkt  wird,  welche  man  beim  folgenden,  tieferen 
Tone  wieder  zurtiokzieht ,  indess  die  Lippehöffnung 
sich  nur  für  die  allertiefsten  Töne  sehr  merklich  ver- 
grössert«  Aehnliches  wird  man  empfinden,  wenn  man 
Satze  ungefähr  folgender  Art  j 


(aach  Bequemlichkeit  um  etliche  Töne  tiefer  oder 
hoher,)  mit  einiger  Aufmerksamkeit  auf  die  Tätig- 
keit der  Zunge  pfeifen  will« 

Was  insbesondere  die  von  Hr»  Dr«  Liscovius  referirten 
Versuche  am  Cadaver  betrifft,  so  seheinen  mir  diesel- 
ben theils  die  vorstehend  aufgestellte  Hypothese  nicht 
su  widerlegen,  zum  Theil  sogar  zu  bestätigen;  sum 
Theil  ist  aber  auch  zu  bedauern,  dass  in  seinen  Be- 
richten noch  Manches  nicht  so  bestimmt  angegeben  ist , 
alt  zu  völliger  Beruhigung  wohl  zu  wUnsehen  wäre, 
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glaubte  ich  noch  so  Manches  unberührt  lassen  zu 
können,  was  sonst  Wohl  noch  näherer  Erwäh- 
nung werth  gewesen  wäre;  wie  z.  B.  die  Er- 


wie  *♦  B.  Hie  Einrichtung  seines  Apparates  sowohl ,  als 
des  Präparafes ,  —  ob  die  Meuschenkehlen ,  mit  wel- 
chen er  operirte,  Ton  nia'nulichen,  oder  weiblichen  Sub- 
jekten,   —    ron  Bassisten,  oder  Tenoristen  u,  «•  W. 
berriihrten    —   an  welcher  Stelle  das  Berühren  der 
,       Stimmbänder  reit  der  Hand  bei  fortklingendem  To- 
.  ne    (fleite  31   der   Theorie    der  Stimme)  geschah? 
—  etwa  gar  an    einem    Schwingungsknoten ,  beim 
Erklingen    eines   hohen    Tones  ?  —  wie  es  möglich 
gewesen ,    die  Stimmritze  ohne   veränderte  Spannung 
der  Stimmbänder  bald  zu  erweitern,  bald  zu  verengen 
(  Ebend.  S.  31)  —  und  iibsrliaupt  was  der  Hrt  Verf. 
unter  Anspannung  der  Stimmbänder  versteht  ,  indem 

i 

er  durch  diesen  Ausdruck  bald  ein  Auseinanderziehen 
nach  der  Richtung  ihrer  Breite   (S,  19  Nr.  2>  und 
30  Nr.  2,),   bald  eine  Ausdehnung  in  der  Richtung 
ihrer  Lange  (  S,  23,  Wr.  10  ,  und  S.  33  Nrt  10  0  ztt 
▼erstehen  scheint»      Ueberhaupt  aber  scheint  mir  das 
Operiren  am  Cadaver,  am  Präparate«   also  am  tod- 
ten  Organe,  eine  missliche  Sache,    J5s  ist  gar  wohl 
möglich,     dass    die    Stimmbänder,    so    wie  Fer- 
rein  sie  präparirte  ,  in  saitenähnliche  Schwingungen 
versetzt  werden  konnten,  so  dass  sich,  mittels  des,  als 
Jleibzeug  wirkenden  hindurch  getriebenen  Windes,  wi» 
mU  einem  Bogen,  wenn  ich  so  sagen  darf,  gleichsam 
darauf  geigen  t   oder  Anemochord ,   Aeolodicon  oder 
Aeolsharfe  spielen  Hess;  —   indess  Herrn  Liscqvs 
Versuche  besagen,   dass  sich  die  Oeffnung  der  Stimm- 
ritze auch  *um  Pfeifen  gebrauchen  lässt,    Beide  Mög- 
lichkeiten beweisen  aber  nicht,   ob  der  lebende 
Mensch  auf  seinem  Stimmorgane  geigt  y  oder  pfeift« 
Ueberdies  fehlt  dem  todten  Organe  allemal  die  Beiz- 
fcarkeit  des  Gebens,  Und  das,  wer  weiss  wie  feine,  will- 
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klärung  der  Sprach  stimme  im  Gegensatze  der 
Sin  g stimme,  des  Singens  und  Sprechens  rück* 
oder  einwärts f  —  nähere  Aufklärung  derjenigen 
allertiefsten,  dem  Contra  B  des  Fagottes  ahnlich 
schnarrenden  Töne,  welche  manche  Bassisten  noch  , 
unter  den  Tdnen  ihrer  natürlichen  Stimme  zu  er- 
zwingen vermögen ,  und  welche  häufig  unter  dem 
Kamen  Judenbass  cursiren  —  die  Erklärung 
der  Klaii£erzeu::ung  beim  Ffeifen  mit  dem  Munde, 
vor-  und  rückwärts,  de*  Mutirins  und  der  künst- 
lichen Unterdrückung  desselben  ,  —  der  verschiede- 
nen Klangpräge,  —  der  Thierstimmen ,  u.  s.  w. 

Gottfried  PVeber. 


kürlich  mitwirkende  Muskelspiel ,  die  Thätigkeit  der 
Blutadern,  uud  wer  weiss  was  sonst  alles;  —  nicht 
fu  gerlenken,  dass  es,  schon  durch  das  zum  Operiren 
nethige  Biosiegen,  an  sicli  selbst  ziemlich  desorgani- 
sirt  ist.     Man  schneide  daher  auch  selbst  einem  le- 
benden Thiere  die  Gurgel  Uber  dem  Kehlköpf  auf, 
um  das  Spiel  der  Slimmlippen  zu  schauen,  so  hat  man 
das.  Instrument  schon  wesentlich  verändert,  und,  we- 
nigstens meiner  Meinung  nach,  nicht  weniger,  als  wenn 
man  über  der  Zunge  einer  Zun  gen  pfeife  (oder  etwa 
gar  eines  Clarincttes) ,  ein  gresses  Loch  aus  dem  Cor- 
pus schneiden  wollte,    um  durch  dasselbe  das  Blatt 
spielen  zu  sehen  —  ein  Verfahren,  durch  welches  die 
Pfeifenzunge  ziemlich  in  eine  Aeolodicons-Zunge  über- 
sehen wurde.    Grade  in  dieser  Hinsicht  war  es  daher 
auch  so  interessant,    tu  wissen,  ob  die  Töne,  wel- 
che die  Experimentatoren,  von  Fe  nein  bis  auf  Lis- 
covius,    ihren  Präparaten  abgewannen,  wirkliche, 
der  Menschenstimme  mehr,  oder  weniger,  oder  ganz 
ähnliche  Klänge  gewesen,  —  und  namentlich  wel- 
che Tonet  —  u.  s#  w,  Anm,  J,  V*rf* 
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Nachschrift 

zur  Pagina    20   dieses  Hejftes, 

▼  OH 

G*  Giusto,, 

So  eben  überrascht  mich,  in  Nr»  3  der,  seit  Aufing  dieses 
Jahres  erscheinenden,  sehr  interessanten  Berliner  airgemei- 
nen musikalischen  Zeitung  vom  21.  Jan.  d«  J< ,   ein  Corre- 
spondcnz-  Artikel  aus  Leipzig,  mit  der  Unterschrift  „Giust  o.u 
Da  der  von  mir  angenommene  literarische  Name  Giusto 
freilich  nicht  mein  wahrer  bürgerlicher,  und  mithin,  auch 
nicht  so  recht  mein  wirkliches,   ausschliessliches  Eigenthum 
ist  ,  so  kann  ich  dessen  Mitgebrauch  dem  Leipziger  Schrift- 
steller nicht  wehren,  und  nicht  verübeln,  zumal   ich  auch 
von  der  Verwechslung  mit  demselben  wahrscheinlich  nie  Un- 
ehre haben  würde.  —  Um  jedoch  das  Suum  cuique  möglichst 
zu  sichern ,  finde  ich  es  schicklich  ,  lirer  ausdrücklich  anzu- 
merken ,  dass  der  Giusto   und  der  6c,  Giusto  nicht  Eine 
und  dieselbe  Person  sind.    Um  übrigens  dem  Publikum  nicht 
zuzumuthen,  sich  die  Verschiedenheit  von  jenem  Hrn.  Giu- 
sto und  mir  G,  Giusto  auch  für  die  Folge  ständig  zu  mer- 
ken, schlage  ich  jenem  freundlich  unmasgeblich  vor,  künf- 
tig zu  thun"wie  ich:  nämlich  den  nun  einmal  mehrdeutig  ge- 
wordenen Namen  Giusto  beiderseits  für  die  Zukunft  gänzlich 
aufzugeben.    I  ch  wenigstens  will  sohtnniter  andurch  erklären, 
dass  Alles,  was  etwa  künftig  noch  unter  dem,  (von  mir 
wohl  schon  seit  lOJahren  nicht  mehr  gebr  a.u  o  h- 
t  e  n ,  und  grade  erst  in  der  Cacilia  wieder  aufgenommen  ge- 
wesenen} Namen  Giusto  erscheinen  mögte,  nicht  von  mir 
sein  wird,  der  ich  hiermit  die  gegenwärtige  Grabrede  dieses 
meines  Pseudonamens  zum  letztenmale  unterzeichne  als 

Im  März  1824, 

G,  Giusto. 
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Recension. 

Abbatis  Vogler  missa  pro  defunctis.  Mogun*, 
tiae,  in  Magni Ducis  Hassiße  taberna  Musicesl 
aulica  B.  Schott ßliorum.  Pr.  9fl.  36  crucj 

G.  J.  V  o  gier  i  ahbatis  Requiem,  seu  misset 
pro  defunetis*  aecommodata  clavieimbalo  a 
C.  H.  Rink.  Moguntiae,  ex  magnoducali 
hassiaca  musices  officina  B.  Schott  filio* 
rum.    Pr.  6  fl. 

ym  i  ■  m 

Allgemeiner  Theil. 

• 

„Wenn  man  von  einem  trefflichen  Kunstwerke 
,3sprechen  will  — sagt  Göthe  im  lten  St.  des  lten 
B,  der  Propyläen,  —  „so  ist  es  fast  ndthig,  von 
„der  ganzen  Kunst  zu  reden;  denn  es  enthält  sie 
„ganz,  und  jeder  kann,  soviel  in  seinen  Kräften 
5, steht,  auch  das  Allgemeine  aus  einem  solchen 
„besondern  Fall  entwickeln."  *) 

Dass  das  vorliegende  Werk  ein  solches  Kunst« 
werksey,  diess  zeigt  sich  bald  dein  Kenner  bei  dem 

Die,  allerdings  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes  ent- 
sprechende grosse  Ausführlichkeit  dieser  Recension 
macht  es  unthunlich,  sie  dem  gegenwärtigen  Hefte 
ungetheilt  einzurücken.  Um  jedoch  von  dem  in  der 
Einführung  dieses  ersten  Heftes  bei  No.  I  erwähnten 
"Vortheile  so  wenig  wie  möglich  zu  verlieren,  liefern 
wir  hier  den ,  schon  für  sich  allein  gewissermasen  ein 
Ganzes  bildenden,  allgemeinen  Theil  ungetrennt, 
und  werden  die  specielle  Beachtung  der  VogTerischen 
Composition  gleich  zu  Anfang  des  zweiten  Heftes  sich 
gewissermasen  unmittelbar  an  diesen  allgemeinen  Thefl 
anschliessen  lassen*  Die 
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genaueren  Betrachten  desselben.  Auch  hat  es  der 
Verf.  in  der  letzten,  dabei  aber  jugendlich  kräf- 
tigen, Periode  seines  Lebens  geschrieben,  und  so- 
viel dem  Ref.  bekannt  ist,  den  Manen  des  kurz 
vorher  verstorbenen,  grossen  Haydn ,  als  frommes 
Opfer  seiner  unbegrenzten  Verehrung,  geweiht, — 
Welche  Kunststufe  aber  es  einnehme ,  diess  wird 
folgende  Erörterung  deutlicher  bezeichnen,  zu  de- 
ren Begründung  einige  allgemeine  Sätze  vorausge- 
hen mögen« 

Was  seine  gesammte  geistige  Kraft  vermag,  was 
ihm  als  Ideal  im  Ganzen  seines  Lebens  so  wie 
bei  seinen  einzelnen  Bildungen  vorschwebt,  kurz 
seine  ganze  Seeienkraft  und  Fülle  prägt  der  schaf- 
fende Künstler  seinem  Werke  ein ,  in  dem  sich 
sonach  im  eigentlichsten  Sinne  sein  Wesen  ver- 
klart. Was  von  dem  Künstler  überhaupt,  das  gilt 
nothwendig  auch  von  dem  musikalischen.  Er  hat 
nicht  blos  Empfindungen  auszudrücken,  wie  die  mei- 
sten musikalischen  Theoretiker  irrig  behaupten  — . 
dann  wllre  ja  die  Musik  gar  keine  Kunstform  im 
wahren  Sinne  des  Wortes,  so  wrie  jede  schöne 
Gestaltung  in  ihr  unmöglich  —  sondern  seine,  nach 
einem  Ideale  durch  das  harmonische  Zusammen- 
wirken aller  Seelenkräfte  gebildete,  Anschauung 
in  dem  lebendigen  und  reichen  Strome  tiefen  Ge- 
fühlsergusses in  den  »äusseren  Tonverbindungen 
zur  Erscheinung  zu  bringen,  und  zwar  in  schö- 
nen d.  u  dem  Bilde  edler  Menschennatur  gemes- 
sen Formen;  denn,  wie  GÖthe  an  dem  angeführ- 
ten Orte  sagt ,  alle  hohe  Kunstwerke  stellen  die 
menschliche  Natur  dar. 
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Wir  haben  also  bei  jedem  musikalischen  Wer- 
lte zu  unviMiclien:  l)  welches  Lit  das  Mass  der 
in  ihm  vorihuliicheu  -eisti^cu  Kraft  'i  2)  wie  ist 
das  Ideal  beschaffen,  d^s  dem  Künstler  bei  seinem 
Bilden  vorschwebte  i  3)  welcher  Art  sind  die  Ge- 
fühle, in  denen  sich  seine  gesammte  Seelenkraft 
ergoss ?  und  —  da  diess  nur  durch  äussere  Ton- 
verbindungetf,  so  wie  das  Anwenden  der  verschie- 
denen Tonwerkzeuge  zu  diesem  Behufe,  geschehe« 
kann  —  4)  wie  sind  dazu  die  äusseren  Ersthei« 
nungsformen  vom  Tonsetzer  benutzt  i 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  sind  die 
beim  Schaffen  vorzüglich  wirkenden  Kräfte  jeue 
des  Penkens,  durch  welche  das  Werk  im  Gau* 
zen,  so  wie  im  Einzelnen,  der  Durchführung  und 
Verbiridung  der  Ideen  und  Gefühle  feste  Haltung 
bekommt;  die  Kraft  der  Phantasie,  welc!  e  so- 
wohl die  Ideale  gibt,  aus  denen  die  Vernunft  sich 
die  Idee  bildet,  als  auch  den* fteichthum  interes- 
santer Formen  darbietet ,  woraus  der  Künstler  die 
bezeichnendsten  auswählt;  denn  das  Gefühl- 
vermögen, das  die  in  fester  Haltung  gegebene 
Darstellung  durch  einen  Strom  der  interessante« 
sten  Gefühle  erwärmt  und  beseelt.  Welcher  Schwung, 
welcher  ausgezeichnete  Charakter  nun  bei  der  Wirk* 
samkeit  jeder  dieser  Seclenkrafte  in  dem  Werke 
zu  erkennen  sei,  ob  eine  und  weiche  vortrete, 
oder  ob  sie  —  wie  sie  es  sollten  ,  was  aber  sel- 
ten der  Fall  ist  —  in  gleicher  t  harmonischer 
Verbindung  zusammenwirken,  diess,  bestimmt  na* 
türlich  den  grösseren  oder  geringeren  Werth  de* 
Kunstwerkes,  — 
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So  wichtig  die  nähere  und  genauere  Ausein- 
andersetzung dieses  wichtigen  Punktes,  selbst  in 
Bezug  auf  die  Beurtheilung  des  vorliegenden  Wer« 
kes,  seyn  mag:  so  würde  sie  uns  doch  zu  weit 
fuhren,  und  die  Gränzen  der  vorgesteckten  Erör- 
terung überschreiten.  Auch  ist  darüber  im  All- 
gemeinen schon  häufiger  gesprochen,  und  dieser 
Gegenstand  genauer  entwickelt  worden,  wie  diess 
so  viele  Kunstkritiken  beweisen.  Wir  wenden  uns 
daher  sogleich  zum  zweiten  Punkt,  der  an  und 
fiir  sich  ,  so  wie  in  seinem  nothwendigen  Zusam- 
menhange mit  dem  dritten,  höchst  interessant  ist, 
und ,  vorzüglich  in  Beziehung  auf  diesen,  bisher 
nicht  so  beachtet  ward,  als  es  die  Eigenheit  und 
das  Wesen  der  musikalischen  Kunstform,  so  wie 
der  dadurch  zu  erhaltende  sichere  Massstab  zur 
Beurtheilung  der  Leistungen  in  dieser  erfordert. 

Soll  nämlich  jedes  Kunstwerk  die  Menschen* 
natur  aussprechen;   entfaltet  sich  hier,  welche 
Anschauung  des  edleren  Menschenlebens  in  der 
Brust  des  schaffenden  Künstlers  lebt,   woraus  er 
sich  das,  ihn  im  Ganzen  seines  Daseyns  so  wie 
beim  einzelnen  Gestalten  beseelende,  Ideal  bilde« 
te ,  dessen  Vorschweben  ihn  in  der  Stunde  der 
Weihe  begeistert  hatte :  so  wird  es ,  um  ein  sol- 
ches Werk  im  Innersten  auffassen  zu  können, 
hauptsächlich   darauf  ankommen,   die  Eigenheit 
in    der    Richtung  des  künstlerischen  Gemüthes 
überhaupt  zu  kennen.  Es  soll  hier  eines  Menschen- 
lebens innerste  Kraft  in  einem  Bilde  geschau't, 
und,    sqviel  es  sich  thun  lässt,    erwogen  wer- 
den.  Es  ist  eine  eigentliche  Jakobsleiter)  die  vom 
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Irdischen  und  dem  unglücklichen  Befangenscyn 
in  diesem  bis  zum  Göttlichen,  zur  Urquelle  alles 
Lebens,  sich  erstreckt.  —  In  diesen  unendlichen 
Raum  fallt  jede  mögliche  Richtung  des  menschli- 
chen Gemüthes,  sie  wende  sich  nach  Oben  so  wie 
nach  Unten,  oder  halte  sich  in  der  Mitte,  nähere 
sich  mehr  dem  allein  wahrhaft  belebenden  öuell  des 
Höchsten,  oder  entferne  sich  mehr  davon,  zugewandt 
dem  Sinnlichen,  Vergänglichen,  dem  leeren,  täu- 
schenden Reize  und  Effekte,  vielleicht  abwech- 
selnd  und  unstät  in  den  beiden  Richtungen ,  so  wie 
auf  den  Stufen  dieser  sich  bewegend.  —  Dadurch 
erhält  des  Künstlers  Gemüt h  eine  eigene  Grund- 
stimmung, die  sich  allen  Seelenkräften  auf  eine  be- 
sondere Weise  mittheilt,  sie  mannichfaltig  bewe- 
gend, ja  sogar  bewirkend  das  Vor-  oder  Zurücktreten 
mancher;  woraus  sich  denn  ebenso  dessen  Gefühle, 
in  diesem  besondernCharakter,  ergiessen. 

Wenn  es  nun  des  Menschen  eigentliche  Bestim- 
mung ist,  im  Irdischen  durch  die  Aufnahme  des 
Göttlichen  sich  immer  mehr  zu  verklären,  und 
mit  heissem  thätigen  Verlangen  diesem  höheren 
Ziele  entgegenzustreben ;  wenn  dadurch  ein  eige- 
ner sehnsüchtiger  Drang ,  Demuth  ,  schöne  Kind- 
lichkeit,  edle  Einfalt,  tiefe  Rührung,  eine  eigene 
Milde  aus  heiligem  Sinne  entsprungen ,  selige  Ru- 
he, ja  fromme  Heiterkeit,  dem  Ruhen  in  Gott  so 
wie  der  Hoffnung  auf  dessen  Gnade  entquollen  , 
sein  Gemüth  erfüllt:  so  werden  auch  die  daraus 
fliessenden  Gefühle  diesen  edleren  Charakter  in  sich 
tragen,  und  eben  so  das  schöne  Bild  edlerer,  ver- 
klärter Menschennatur  uns  vorfuhren ,  als  zugleich 
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wohlthiltig  auf  die  Menschheit  einwirken  9  be- 
fruchtend diese  durch  einen  herrlichen  Samen. 
Und  da  ist  es  so  wahr,  was  Schiller  sagt: 

f|7Virke   Gutes,    Hu    nährst    der   Menschheit  göttlich« 

Pflanze: 

„Bilde  Schönes,  du  streust  Keime  der  göttlichen  aus/« 

Deswegen  gibt  es  wohl  auch  nur  einen  Weg, 
unvergänglichen  Werth    seinen    Erzeugnissen  zu 
verschaffen ,   wenn  sich  das   Herz  reinigt,  vom 
Gemeinen,  Unbedeutenden,  Unedlen,  Rolien,  Lei- 
denschaftlichen sich  entfernt,  dem  Edleren,  Tie- 
fe a ,  Müden,  der  wahren  Seelenruhe  sich  zuwen- 
det, überhaupt  nur  durch  das  Höhere  sich  ent- 
zünden,   dann  aber  auch  zum  kräftigsten  Auf- 
schwünge begeistern  lässt;  was  sich  nothwendig 
in  den,  im  musikalischen  Werke  ergossenen*  Ge- 
fühlen abdrückt,    Allegri's  Miserere,  wüssten 
•wir  auch  nichts  von  dessen  frommer,  heiliger  Stim- 
mung und  G  sinnung,  würde  es  uns  nicht  deut- 
lich hierüber  belehren?   —  Und  welche  Seligkeit 
ist  es,  mit  solchen  besseren  Gemüthern  durch  ih- 
re Werke  befreundet  zu  werden,  in  ihrer  wun-' 
derbaren  Grösse  solche  Menschen  zu  schauen,  die* 
mit  unendlicher  Spannkraft  versehen  ,  auch  durch 
das  Grösste  in  ihren  Gestaltungen  das  kindliche 
Herz  uns  noch  erblicken  lassen,  und  bei  aller 
Naivetnt   durch    die   Tiefe   und  Erhabenheit,  in 
welcher  ihre  Gefühle  entströmen,  unsere  ganze 
Verehrung  in   Anspruch  nehmen!    Das  eben  ist 
es,  was  das  Studium  der  Werke  von  grossen  Gei- 
stern so  wichtig  und  erfolgreich  macht*    Man  lernt 
zwar  auch  dabei  Ideen  behandeln;  eine  musikali- 
sche Rede  bearbeiten ;  reiche  Gefuhlsentwicklun- 
gen  geben ;  man  lernt,  wie  man  diess  durch  rhyth- 
mische ,  harmonische  und  melodische  Formen  be- 
werkstelligen,  wie  man  dazu  die  musikalischen 
Werkzeuge  benutzen  soll  u.  a.  w.   Das  Beste  bleibt 
aber  stets  die  Erfüllung  und  Erhebung  durch  die 
Kraftgedanken,  durch  diese  Reinheit,  Schönheit* 
das  der  edleren,  religiösen  Richtung  des  Gemuthes 
entflossene  Bedeutsame  der  Gefühle*  wodurch  a-lle 
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Tonformen  einen  eigenen  Adel  erhalten,  wodurch 
>vir  den  höheren  Menschen  im  Tons-t/.cr  erken- 
nen und  fühlen ,  indem  zugleich  unser  Innere« 
mit  unvermerkter  Gewalt  über  das  Gewöhnliche 
in  heiliger  Begeisterung*  emporgezogen  wird.  Und 
was  hier  in  Bezug  auf  den  Kunst  Irr ,  das  findet 
durch,  dies«  n  wieder  in  Rücksicht  auf  die  Mensch- 
heit Statt,  auf  deren  Erhebung  er  ja  eben  so  ein- 
wirken soll ,  als  er  auch  die  bessere  Befruchtung 
aus  jenem  höheren  Geiste  gewann.  Und  so  kann 
sich  der  Künstler  bis  zum  ehrenvollen  Tosten  t  l- 
nes  Chorführers  der  Menschheit  in  irgend  einem 
Fache  emporschwingen. 

Dass  hiezu  ein  edles,  empfangliches  Gcmüth, 
eine  gütig  leitende  Hand,  das  reinste  .Streben 
nach  dem  Besseren,  ein  unermüdetes  geistvolles 
Studium  des  Vorzüglichsten  erfordert  werde,  möch- 
te zu  erinnern  kaum  nöthig  seyn.  Doch  es  gibt 
auch  Menschen,  welchen  die  Vorsehung  ihren 
Weg  schon  so  ordnete,  dass  sie,  durch  eine  un- 
bekannte, gütige  Macht  geleitet,  unvermerkt  zu 
diesem  schönen  Ziele  kommen.  —  Bei  Vogler  war 
diess  der  Fall ,  wie  ich  in  Nro.  6»  ier  Leipz.  allgenu 
musikal.  Zeitung  vom  J.  1SH  gezeigt  habe,  wor- 
auf ich  mich  hier  der  Kürze  wegen  beziehe. 

Wenn  nun  eines  solchen  Mannes  Lebenslauf 
und  zwar,  wie  bei  Vogler,  eben  kein  kurzer  in 
die  Biüthezeit  einer  Kunstform  fallt ;  ja  wenn 
dessen  Geisteskraft;  so  machtig  ist,  dass  er  bei 
der  Erhebung  derselben  nicht  allein  mitwirkt, 
sondern  sowohl  durch  seine  eigenen  Arbelten, 
theoretischen  und  praktischen  Inhalts,  als  durch 
seine  trefflichen  Schüler  —  wovon  ich  nur  den 
trefflichen  Winter  und  den  in  neuester  Zeit  mit 
Recht  so  gefeierten  C.  M.  v.  Weber  nennen  will 
—  dem  Gatzen  eine  eigene  Richtung  und  bedeu- 
tenden Aufschwung  verleiht;  *) —  wenn  ein  sol- 


*)  Wie  unverkennbar  ist  die  Voglerische  Schule  in  dem 
mit  Recht  so  beliebten  Freischütz,  in  Hinsicht  der 
festen  rednerischen  Entwicklung  der  Anwendu  ng  der 
rhythmischen,  besonders  harmonischen  Formen  zuinneab- 
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eher  die  Mittel  besitzt,    um  alles  Grosse  ken- 
nen zu  lernen,   die  Kraft,  es  so  ganz  zu  erken- 
nen und  zu  fühlen,  die  Geistesschärfe,    die  Ei- 
genheit jeder  Wirkung  bis  zum  letzten  Grund, 
bis  in  das  Innerste  des  menschlichen  Genutthes, 
zu  verfolgen  und  daraus  sie  als  nothwendig  zu 
entwickeln;  wenn  ein  solcher  Geist  es  bis  zum 
unbeschränkten  Herrschen  über  alle  Tonformen , 
sowohl  in  rhythmischer,  melodischer  als  harmoni- 
scher Rücksicht  gebracht  hat,  ihm  sonach  die  volle 
Kraft  und  der  Reichthum  der  musikalischen  Spra- 
che in  jeder  Beziehung  zu  Gebot  steht ;  wenn 
seine  Phantasie  durch  die  so  grosse  Zahl  der  mu- 
sikalischen Gemälde ,   die  er  kennen  lernte  ,  urtd 
das  Aufgreifen  der  verschiedenen  Art,  wie  die- 
selbe Idee  von  verschiedenen  Geistern  so  mannich* 
faltig  bearbeitet  wurde,  eine  so  reiche  Anschau- 
ung der  Kunstideale  oder  des  Einen  in  den  ver- 
schiedenen  Geistern  immer  anders  erscheinenden 
Kunstideais  erhielt;  sich  so  sein  Blick  in  die  Tiefe 
der  Kunst  an  sich  nicht  allein  erhellen,  sondern  eben 
dadurch  ein  so  grosser  Reichthum  von  Formen  al- 
ler Art  sich  ihm  darbieten  musste ,  die  ihm  bei 
seinem  Schaffen  dann   den  Anstoss  zur  Bildung 
neuer,  höchst  interessanter  Weisen  gaben ;  — -  und 
diese  Fülle  geistiger  Kraft  im  vollsten  Masse  sich 
in  Einem  Werke  ergoss,  wie,  müsste  da  nicht  et- 
was Ausserordentliches  zum  Vorschein  kommen?  — 


sichtigten  Effekte,  der  Benutzung  des  Charakters  von  ei- 
nem jeden  Instrumente,  im  Zusammenwirken  aller,  so 
wie  bei  dem  Auftreten  des  einzelnen  u,  s.  w.  I  Und 
wie  Vieles  ,  wie  sehr  Vieles  findet  man  in  den  Wer- 
ken anderer  Tonsetzer,  das  blosse  Nachahmung  der  For- 
men ist ,  welche  der  Genius  dieses  grossen  Mannes  aus 
sich  erzeugt  hatte,  den  man  freilich,  der  Weltsitte  ge- 
mäss, bei  jeder  Gelegenheit  in  den  Schatten  stellen  musste, 
um  das  liebe  Ich  auf  den  Altar  stellen  zu  können  l  — 
Wenn  Voglers  Werke  allgemeiner  bekannt  werden, 
wie  Vieles  wird  sich  da  aufklären !  — *  — 
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Nr.  2* 

Fortsetzung  der  Recension  von  Voglers 

Seelenmesse. 

Besonderer  Theil 

Und  nun  stehen  wir  denn  bei  dem  vorliegenden 
Werke  *  der  Krone,  die  der  Verf.  selbst  seinem 
langjährigen,  unermüdeten  und,  wohl  darf  man  ei 
sagen ,  beispiellosen  Streben  und  Forschen  auf* 
setzte,  wodurch  er  sich  den  unsterblichen  Kranz 
verdiente,  mit  dem  ihn  der  Schöpfer  lohnte,  als 
seine  Seele  nach  einem  langen,  mühevollen  Leben* 
durch  die  schönsten  Verdienste*  um  die  Mensch« 
heit  geschmückt,  in  die  himmlischen  Räume  sich  er- 
k  schwungen  hatte,  um  den  Allvater  in  jenen  erha- 
benen Hymnen  zu  loben,  deren  Geist  er  schon 
hier  geahnet,  seinen  Mitmenschen  zur  Beseelung 
itt  seinen  unsterblichen  Gesangen  vorgeführt,  und 
als  das  schätzbarste  Vermachtnis9  hinterlassen  hat. 

Die  höchste  Wirksamkeit  der  verbundenen  ge- 
sammteii  schöpferischen  Kräfte,  der  kräftigste 
Schwung  und  reichste  Erguss  dieser  sind  hier  vor-* 
banden«  Es  ist  eine  wunderbare  Mischung  itnd 
harmonische  Verschmelzung  der  Gegensätze  im*  gei- 
stigen Organismus,  so  recht  im  höhereil  Sinne- 
der  Natur,  um  das  schöne  Gleichmass  hetttusteU 
len,  wodurch  sich  die  hehren  Erzeugnisse  dieser 
characterisiren«  —  Das  Ideal  des  Künstlers  dert 
schönen  Geist  des  Antiken  mit  dem  Mystischen* 
Erhabenen  des  Modernen  zu  verbinden ;  die  hohe* 
Einfalt  und  (tiefe  Gemüthlichkeit,  jenes  mit  dent 
Grossen*  dem  Reichthumc  *  der  Kraft  und  Fülle 
dieses  zu  vereinigen  —  dessen  FJndeit  und  Aus- 
Plagen  ihn  zu  einer  nothwendigen  Erscheinung 

*)  Siehe  das  U  Heft  S,  105* 

ö.iii*.   t  Bat«,  8 
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in  der  Entwicklung  der  Musik,  gleich  einem  Haydn, 
Mozart  und  Beethoven  erhoben  hat,  sind  hier  auf 
eine  treffliche  Weise  entfaltet.    Es  findet  sich  da 
eine  Reinheit,  Wahrheit,  Tiefe,  wunderbare  Fülle 
und  Schwungkraft  der  Gefühle,  wie  sie  nur  aus 
einem  solchen,  für  das  Heiligste  erglühten,  Gemü- 
the  quillen  konnten,   das   anbetend    im  Staube 
ror  dem  gütigen  Allvater,     so   wie    dem  über 
Alles  erhabenen    ernsten  Herrn   der   Welt  nie- 
dersinkt,  und  dann  wieder  heiligen  Jubels  voll  in 
das  Osanna  einstimmt,  das  die  Chöre  der  Auser- 
wählten dem  Ewigen  singen.    Die  Sprache  ist  so 
bestimmt  und  kräftig,  mit  Wenigem  so  Viel  sa- 
gend,   und^  bei  dieser  Klarheit  und  Einfachheit 
doch  so  reich  an  rednerischen  Wendungen.  Bei 
genauerem  Studium  zeigt  sich  ein  geniales  Ver- 
schmelzen aller  Zeit  in  diesem  Werke  ,  so  dass 
man  in  der  einfachen  und  grossen  Anlage  des  Ge- 
sanges, in  den  Singstimmen  und  der  mannichfalti* 
gen  Behandlung  und  Führung  dieser  die  Zeiten 
von  Palaestrina  bis  auf  P e  rgole si,  ja  selbst 
bis  in  die  neuesten  Zeiten  herab,  durchlebt,  wir 
oft  im  Gesänge  in  der  ältesten  Zeit  leben ,  wah- 
rend der  Reichthum  der  Harmonieen,  besonders 
die  treffliche  Begleitung  und  Benutzung  der  In- 
strumente nach  ihrem  Geiste  uns  zugleich  in  die 
neueste  Zeit  versetzt  —  jedoch  ohne  Sucht,  durch 
Instrumentation  und  äussere  Effekte  zu  glänzen, 
sondern  nur,  wie  es  sich  eben  als  nothwendige 
Form  darbot»     Und  wie  sind  die  verschiedenen 
rhythmischen,  harmonischen  und  melodischen  For- 
men benutzt!    Hier  das  Anwenden  der  verschie- 
densten rhythmischen  Weisen  im.  feierlich  langsa- 
men Schritte;    dort  mit  treibender  Lebendigkeit 
bis  zu  den  unwiderstehlich  eingreifenden  festen 
Accenten;  die  Melodie  bald  im  einfachen  antiken 
Gewände,  bald  im  kühnen  Fluge  und  der  reichen 
Fülle  der  neueren  Zeit,  (daher  das  genau  zu  Un- 
terscheidende beim  Vortrage)  hier  in  einfachen 
Grundbezeichnungen,  dort  in  reichen  Formen  ent- 
strömend, bald  im  Volkstone  sich  bewegend,  in 
welchem  wir  den,  die  ganze  Gemeinde  vertreten- 
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den  Chor  klagen  beten  und  flehen  hören,  bald  im 
erhabenen,  feierlichen,  künstlichen Fugensatze  forU 
schreitend  ;  da  die  Harmonie  in  die  Breite  ergos- 
sen, dort  gedrängt,  voll  Bedeutung  und  Wirkung 
vertieft,  hier  in  sanfter  Verschmelzung ,  an  einem 
andern  Orte  grossartig  in  Massen  geordnet;  bald 
sirenger,  regelrechter  Satz  in  der  Folge  der  Ak- 
korde und  Bewegung  der  einzelnen  Töne  in  den- 
selben; dann  wieder  Aufopfern  der  durch  die  Na- 
tur der  Tonverhäitnisse  gesetzten  Kegel,  wo  die 
Bezeichnung  des  Ungewöhnlichen,  einer  ungemei- 
nen Kraft,  die  Ausnahme  nicht  allein  gestattete, 
sondern  gebot.  Und  wie  erscheint  beim  ersteu 
Blicke  und  Anhören  Alles  als  Natursprache,  als 
nothwendiges,  absichtloses  Entströmen  des  be-. 
geisterten  Gemüthes,  was  bei  schärferer  Erfor- 
schung als  Produkt  des  grössten  Fleisses  unzahli- 
ger Vorarbeiten  in  diesem  Punkte  erkannt  wird, 
so,  dass  man  hier  die  ganze  Lehre  vom  Contra- 
punkt, und  zwar  nicht  nur  in  seinen  mannichfaU 
tigen  technischen  Weisen,  sondern  im  wrahren  Gei- 
ste, studi  ren  kann  !  —  Kurz,  was  die  höchste  Gei~ 
stes-  und  Gemüthskraft  eines  ausserordentlichen 
Menschen  durch  das  tiefsinnigste  Studium  aller 
grossen  Werke  in  einer  Kunstform ,  un4  das  Ver- 
schmelzen alles  Geistigen  in  der  Tiefe  des  durch 
die  Glut  eines  gottbeseelten  Gemüthes  erwärmten 
Ideals  vermittelst  jeder  zu  benutzenden  Forin  in 
einem  solchen  Werke  gestalten  konnte,  ist  hier 
entwickelt,  so,  dass  man  es  eine  verkörperte  prag- 
matische Geschichte  der  Blüthezeit  der  Musik  nen- 
nen könnte*  Und  leicht  wäre  es,  die  ganze  Theo- 
rie der  Musik  aus  demselben  zu  entwickeln,  wozu 
es  die  trefflichsten  Muster  liefern  würde,  wenn 
es  sich  gegenwärtig  darum  handelte. 

Dass  das  Werk  als  ein  künstlerisches  Ganze  er- 
griffen, und  jedes  einzelne  Stück  in  diesem  Geiste 
behandelt  ist,  versteht  sich  ohnehin.  Aber  es  tragt 
noch  einen  andern  Vorzug  in  sich,  dessen  erwähnt 
werden  muss  —  es  ist  ganz  im  Geiste  des  katho- 
lischen Ritus  geschrieben.  Die  treffliche  poetische 
Idee  dieses,  aus  den  allgemeinen  Bedürfnissen  des 
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menschlichen  Gemüthes   entwickelt  und   auf  die 
vorzüglichsten  Verhältnisse  des  Lebens  angewandt, 
habe  ich  früher  schon  in  Nro.22derLeipz.  allg.  inu- 
sik.  Zeitung  v.  J.  1820  entziffert.    Da  wurde  ge- 
zeigt,  wie  die  christliche  Kirche,  als  allgemeine 
Mutter,  sich  der  Gläubigen  mit  reinster,  jeden  Zu- 
stand dieser  beachtenden,  Liebe  annimmt;  wie  sie 
durch  ihr  Gi-bet  jeden  Trost,  jede  Hülfe ,   die  ihr 
zu  Gebot  stchn  ,    zur  Beruhigung  der  trauernden 
Freunde  und   Verwandten,  so  wie  zum  Heil  der 
Verblicheuoii   beut,  und  daraus  der  Trauer- Got- 
tesdienst en tspru ngen  ist.    Die  schöne  Idee  die- 
ses, die  sich  hauptsächlich  in  der  sogenannten  Tod- 
tenmesse  ausspricht,  und  die  Art  ihrer  Entfaltung 
ward  eben  dort  in  Nro.  25  zergliedert.  Als  Prie- 
ster, und  zwar  als  gelehrter  Theolog,  mit  dem 
Geist  dieser  Feier  so  genau  bekannt ;  als  schaffen- 
der Künstler  besonders  durch  seine  Arbeiten  im 
dramatischen  Fache  im  tiefen  Auffassen  und  Durch- 
führen einer  Idee  geübt,  wie  wenige  unter  den 
Tonsetzern ;    voll  heiligen  Glaubens ,  der  in  ihm 
die  unerschütterliche  Hoffnung  auf  die  Gnade  des 
Schöpfers  und  die '  versühnende  Kraft  des  göttli- 
chen- Vermittlers,  so  wie  der  innigsten  Liebe  feu- 
rigste Glut  mit  allen  Gefühlen  erzeugt  hatte  ,  die 
ein  in  Golt.  lebendes  Gemüth  durchdringen  —  wie 
hätte  er  da  nur  mit  verständiger  Behandlung  sei- 
nes Textes  und  blos  kunstgerechter  seiner  musik. 
Bearbeitung  zufrieden  seyn  können?    Musste  ihn 
nicht   der  Begeisterung  kräftiger  Flug  bey  seinein 
Aussprechen  leiten?  Musste  er  nicht,  treu  der  ge- 
gebenen Idee,   diese  selbst  in  neuein  Glänze  er- 
scheinen lassen?  — 

Das  ist  denn  nun  auch  hier  der  Fall,  und  zwar  im 
Ganzen  so  wie  im  Einzelnen.  —  So  schliessen  — 
in  Hinsicht  auf  den  ersten  Punkt  —  die  meisten 
Tonsetzer  den  Kranz  der  einzelnen  Stücke  mit 
dem :  Lux  aeterno,  luceat  eis  u.  s.  w.  wie  es  auch 
in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  angegeben 
ist.  Daher  ist  in  dem  Mozartischen  Requiem  die 
Fuge  von  dem  ersten  Stück  hier  richtig  wieder- 
holt, und  so  das  Ganze  umkränzt.    Dem  lurchli- 
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eben  Geiilc  dieses  Kultus  gemäss  ihn!  dies  Vdg- 
it'.r    erst  bri  der  toj'eiiauulru  absolutio  ml  tum- 
bum  —  _  >ssprechung  b<ji  der,  das  Grab  .vorstel- 
lenden, liaiirc.    JDie  Kirche  nämlich,  als  zärtliche 
Diutter,  wünschend,  d  iss  keines  ihrer  Glieder  \er- 
loren  gehe,    und  —  wenn  die  nöthige  Erhebung 
auf  Seite  des  Verirrten  sich  vorfindet  —  mit  der 
3Iacht  versehen,   die  Fehltritte  vergeben  zu  kön- 
nen, lässt ,  nachdem  für  das  Heil  des  Verbliche- 
nen das  heilige  Opfer  dargebracht  ist,   den  Prie- 
ster vor  die  Bahre  treten,    jenen  vertretend  fleht 
der  Chor  in  dem :  Libera  me  ilomine  de  mot  te 
aetern  i  u.   s.   \v. ,     um   Errettung  vom  ewigen 
Tode,  und  noch  einmal  um  ewige  Hube  in  dem  : 
Requiem  aeternam,  wie  es  im  Anfange  der  Messe 
geschah.     Jlcr  Priester  bittet  Gott  um  Lossure- 
chung  des  Verlobten  von  den,  iluu  etwa  noch  an« 
klebenden,  Feldern,  und  dies  durch  die  Verdienste 
des  grossen  Vermittlers ,   fleht  um  die  Aufnahme 
desselben  in  die  Lichtsphäre  zu  den  AuserwahU 
ten  Gottes  ,  und  schliesst  dann  mit  dem  brüderli- 
chen, frommen  Wunsche;    Requiescat  in  pace. 
Den  schonen  Text  des  Chors,  der  die  llauptideen  der 
ganzen  Feier  gedrängt  enthalt,  hat  nun  Vogler  be- 
nutzt, um  eben  so  die,  von  ihm  früher  e  »wickel- 
ten vorzüglichen ,  Ideen  und  Bilder  in  einem  ge- 
drängten Gemälde  zusammenzufassen,  und  zuletzt 
noch  den  vollsten  Eindruck  hervorzubringen,  wo- 
durch nothwendiger  Weise  das  Ganze  eine  treff- 
liche ästhetische  Einheit  erhält.  • 

Eine  weitere  Eigenheit  in  der  Behandlung  ist 
auch  diese,  dass  selten  einzelne  Stimmen  auftre- 
ten ,  und  nur  zweimal ,  und  zwar  bei  gleicher 
Stelle,  eine  Solo -Stimme.  Durch  den  einfachen 
Chorgesang  erhält  das  Ganze  mehr  Grossartiges; 
es  entspricht  so  mehr  dem  Geiste  des  alten  katho- 
lischen Ritus,  wie  es  uns  z.  B.  die  Behandlung 
der  Gesänge  der  pähstlichen  Kapelle  lehrt;  der 
Tonsetzer  kanu  mehr  in  Massen  wirken,  und  da- 
durch, besonders  in  grossen  Kirchqn,  weit  mehr 
Effekt  erzieleu.  Treten  dann  die  einzelnen  Stim- 
men auf,  ergiessen  sie  sich  im  seelenvollen  Vor- 
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trage9  wie  gerne  nimmt  man  sie  auf,  fühlt  so 
warm  mit  ihnen,  und  gibt  sich  den  schönen  Ein- 
drücken hin,  welche  ihr  edler  Sinn,  ##  re  gebil- 
dete Individualitat  auf  uns  erzeugen  !  Sehr  weise 
hat  daher  auch  Vogler  nur  solche  Stellen  dazu 
ausgewählt,  bei  welchen  sich  dies  auf  eine  aus- 
gezeichnete Weise  thun  Hess,  z.  B.  Ingemisco 
tanquam  reusy  dann  das  Voca  me  cum  benedic- 
tis  u.  s.  w.  Wie  nun  dies  in  das  Ganze  ver- 
flochten ist,  so  wie  den  Verfolg  der  einzelnen 
Stücke  und  die  Art  ihrer  Bearbeitung  mag  fol- 
gende Erörterung  zeigen. 

Das  erste  Stück  besteht  aus  vier  Absätzen,  wo- 
von der  erste  —  Adagio  im  Es~d\ir  —  den 
Text:  Requiem  aeternam  dona  eis  domine  u.s.  w. 
behandelt.  Sanfte  Bitte  eines  frommen  Gemüthes 
ist  derCharacter  dieses,  der  schon  durch  das  vor- 
hergehende Ritornell  bezeichnet  nnd  warm  ent- 
wickelt wird.  Der  geistigen  Technik  unterliegen 
zwei  Ideen,  die  bald  einzeln,  bald  verbunden  ent- 
wickelt werden ,  und  das  sehr  sinnig ;  denn  der 
Text  besteht  auch  aus  zwei  Sätzen:  Requiem  ae- 
ternam dona  eis  domine ,  und  :  et  lux  perpetua 
luceat  eis.  Das  zweite  £-Klarinett,  begleitet  von 
2  Hörnern,  hebt  in  der  Tiefe  den  ersten  Satz  al- 
lein an,  worauf  das  ersle  einfallt,  welchem  die 
Saiteninstrumente  folgen.  (Siehe  Fig.  1.  des  bei- 
liegenden Notenblattes. ) 

Nacii  der  Fermate  im  12ten  Takte  tritt  nun 
schon  der  2te  Satz  im  Fagott  mit  dem  ersten  in 
deu  Klarinetten  verbunden  ein,  wie  es  eben  ange- 
zeigt wurde.  Eben  so  verflechten  sich  nach  und 
nach  die  Singstimmen,  immer  wärmer  nnd  ein- 
dringender wird  die  Bitte,  und  das  Ganze  modu- 
lirt  nach  JB-dur,  worin  es  pp.  schliesst,  so  wahr 
ausdrückend  des  Herzens  zartesten  Wunsch  und 
brüderliches  Flehen.  —  Der  2te  und  3te  Absatz, 
—  aus  £-moll,  der  erste  Andantino ,  der  2te 
piii  itioto  —  in  welchen  der  Tonsetzer  dem  gros- 
sen Schöpfer  und  liebevollen  Vater  bei  der  Ent- 
wicklung des  Textes:  Te  decet  kymnus  u,  s.  w. 
den  hehren  Lobgesang  singt,  sind  trefflich  gcar- 
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beitet.  Der  einfache  Gesang,  wie  würdig,  gross 
und  heilig,  so  recht  im  antiken  Styl!  Die  Beglei- 
tung, wie  charakteristisch  und  belebend ;  Alles  in 
dem  erhabenen  Geiste  des  grossen  Hymnensangers 
Bened.  Ma  reell  o,  nach  dessen  meisterhafter 
Weise  auch  Sopran  und  Alt,  dann  Tenor  und  Bass 
den  canto  fermo  all*  unisono  vortragen,  und  im 
abwechselnden  Chor  die  heilige  Weise  singen ! 
Aber  wie  viel  reicher  sind  die  Formen,  welche 
Vogler  dieser ,  die  spater  von  den  Oboen  und  Clari- 
netten  fortgesetzt  wird,  zu  entlocken  weiss !  Wie 
imposant  ist  die  Wirkung,  wo  in  dem  con  piu 
moto  der  Bass,  durch  Fagott  und  Clarinett  ver- 
stärkt, das  grossartige  Thema  ergreift!  Wie  stei- 
gert sich  die  Warme  und  der  Effekt  bis  an  das 
Ende !  —  Gross  und  nie  genug  zu  preisen  ist  der 
Herr  in  seiner  Allmacht;  gross  aber  auch  ist  sein 
Erbarmen,  wo  der  Mensch  mit  zerknirschtem  Her- 
zen sich  zu  ihm  wendet.  Und  wie  wahr  spricht 
dieses  der  4te  Absatz  aus  —  Kyrie  eleison,  Ada- 
gio 3/*4  —  wozu  der  Verf.  wieder  die  schon  im 
ersten  Absätze  entfalteten  Ideen  ,  hier  aber  in 
neuer,  höchst  wirkungsvoller  Gestalt  verwendet 
und  so  Einheit  in  das  ganze  erste  Stück  bringt! 
Wie  effektvoll  ist  die  plötzliche  Ausweichung  ins 
Des ,  das  heisseste  Flehen  bezeichnend !  Wie 
ruhig,  hoffnungsvoll  die  Bitte  an  den  göttlichen 
Mittler ! 

Doch  noch  mehr  hat  der  Verf.  im  folgenden 
Stück,  dem  Dies  irae,  geleistet.  Mozart  hat  sich 
durch  die  meisterhafte  und  in  Hinsicht  der  Innigkeit 
der  Gefühle  wohl  nicht  zu  übertreffende  Bearbei- 
tung dieses  ein  unsterbliches  Denkmal  gesetzt. 
Aber  in  der  Grösse  der  Auffassung  und  Schilde« 
rung  des  Ganzen  als  eines  solchen,  so  wie 
mancher  einzelnen  Theile,  ferner  indem  er  die 
ganze  schauerliche  Scene  in  fromme  Heiterkeit  sich 
auflösen  lässt,  die  in  dem:  Voca  me  cum  bene- 
dictis%  eben  so  schön  das  auf  Gott  vertrauende, 
durch  Nichts  zu  erschütternde,  kindliche  Gemüth 
bezeichnet,  als  es  uns  später  in  dem  Amen  gleich- 
sam den  Spruch  der  Gnade  aus  des  göttlichen  Mitt- 
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lers  Munde  vernehmen  lusst,  wodurch  wir  so  recht 
die,  in  unendliche  Güte  und  Liehe  sich  auflösende, 
Allmacht  des  Schöpfers  fühlen,  was  dann  unser 
Vortrauen  stärkt,  unsei-e  Hoffnung  belebt,  unsere 
Liebe  entzündet  oder  verstärkt  in  dieser  Wahr- 
heit, Reinheit,  frommen  ZutrauJichkeit  des  kind- 
lichen Herzens,  sonach  in  diesem  höheren  Aufgrei- 
fen der  kirchlichen  Idee  hat  Vogler  den  Mo- 
zart, nach  des  Ref.  Ansicht,  übertroffen.  Auf  gleiche 
Weise  sprechen  bei  dein  letzten  die  Singstimmen 
die  Gefühle  des  Schauerlichen  aus,  die  sich  noth- 
wendig  bei  der  fürchterlichen  Scene  erzeugen 
müssen ,  wo  alles  Endliche  durch  die  Kraft  des 
Unendlichen  vernichtet  wird,  während  die  Instru- 
mente das  mächtige  Regen  im  Ganzen  darlegen, 
oder  vielmehr  andeuten.  Bei  Vogler  fühlen,  ja 
schauen  wir  gleichsam  den  Kampf  der  Elemente; 
und  so  wie  sich  die  Natur  in  Lebloses  und  Le- 
bendes zertheilt  ,  so  erblicken  wir  die  höchste 
Aufregung  der  leblose  Vernichtung  drohenden 
Massen  in,  dem  kontrapunktischen  Satze  der  Sai- 
teninstrumente, worein  zugleich  die,  das  Lebende 
und  Fühlende  vorstellenden ,  Blasinstrumente  das 
dem  schauerlichen  Anblicke  sich  entwindende  Seuf- 
zen und  Wehklagen  der  beklommenen  Brust  mi- 
schen. Zum  Belege  mag  ein  Theil  dieser  Stelle 
hier  stehen.  .  (Notenhlatt  Fig.  2.) 

Trefflich  ist  die  Durchfuhrung  des  Contrapunk« 
tes  auch  iu  kunstgerechter  Hinsicht;  doch  Alles 
verschwindet  in  der  genialen  Auffassung  und  Durch-t 
führung  des  Ganzen.  Und  bei  dem  Grossen  im 
Ganzen«  >vie  vorsteht  es  der  Meister,  die  einzeln 
nen  Züge  so  zu  beachten ,  z.  B.  das  wehmüthige 
Gefühl  bei  dem:  teste  David  cum  Syhilta*  fer- 
ner bein;  Schlüsse  das  Verschwinden  aller  Kraft, 
gleich  einem  leeren  Lufthauch  bei  den  Worten ; 
kolvet  saeclum  in  favilla  \  —  Wie  weiss  er  dem 
im  gten  Absätze  durch  Trompeten  und  Horner 
ausgeführten  Eingangs  -  Gesänge  bei  dem  Eintritte 
der  Singstimmen,  durch  die  unerwarteten  Harmo-* 
nieen  eiue  den  Text:  Quant us  tremor  est  futu-. 
\us%   so,  bezeichnende  Bedeutung  zu  verleibe*  { 
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Wie  lasst  er  in  uns  den  Schauder  entstehen,  wach- 
sen, sich  verlieren,  wieder  erneuern;  wie  fühlen 
wir  das  Beben  bei  dem :  quando  judex  est  ven- 
turus !  —  Im  3ten  Absätze  tritt  nun  ein  Bassist 
solo  ein,  und  erzählt,  entwickelnd  mit  L'bendig- 
keit  und  Kraft ,  wie  zuerst  der  Trompeten  -  Klan» 
ertönt,  was  der  Chor  durch  das:  per  sepulcra 
regionum ,  bestätiget*  Und  nun  regt  sich  Alles 
mit  Macht,  durch  die  Figuren  in  «den  Saiteninstru- 
menten so  anschaulich  bezeichnet,  und,  wie  es 
uns  der  Sänger  weiter  verkündet.  Eine  unwider- 
stehliche Gewalt  drängt  Alles  zum  Throne  des 
Höchsten  hin,  was  der  Chor  mit  erschüttertem  Ge- 
müthe  nachspricht.  Als  ein  Beweis  der  plastischen 
Kraft  des  Verf.  stehe  ein  Theil  dieser  Stelle  hier* 
(Notenblatt,  Fig.  3.) 

Beklemmung  und  tiefe  Trauer  herrscht  nun  im 
weiten  lleiche  der  Schöpfung,  in  welchem  überall 
der  Trompeten  vprfordernder  Ton  schauerlich  wie- 
derhallt, d  ;s  Höchsten  gebietender  Ruf,  der  Alles 
unter  Zittern  und  Beben  am  heiligen  Throne  ver- 
sammelt. Staunen  ergreift  den  To<T  und  die  Na- 
tur, wie  Alles  dem  Grab  sich  entwindet,  umllcde 
dem  Richter  zu  stehen.  (Alles  dieses  wie  treff- 
lich vom  Verf.  im  4ten  Absätze,  ^  g-moll  Alto 
t/iolto ,  gezeichnet ,  wie  wahr  und  warm  das  Ko- 
lorit!) Da  bringt  man  das  Buch,  worin  Alles 
aufgezeichnet  ist,  und  Bangen  ergreift  Aller  Hir- 
zen. In  furchterregender  Majestät  setzt  sich  der 
Richter,  und,  was  je  verborgen  war,  wird  kund. 
Scham ,  Reue  und  Angst  drücken  des  Menschen 
Brust ,  der,  bewusst  seiner  grossen  Schuld,  hier 
sich  ohne  Vertreter  findet,  hier,  wo  selbst  der  Ge- 
rechte nicht  von  Fehlern  frei  erscheint.  Was  bleibt 
ihm  übrig,  als  sich  an  des  Richters  Gnade  zu  wen- 
den, an  dessen  unendliohe  Liebe,  die  ihn  vetv» 
mochte,  sein  th eures  Leben  für  der  Welt  Heil 
hinzugeben  ?  Und  wie  hat  der  Verf,  das  von  Ban- 
gigkeit und  Unruhe  geängstete  Gcmüth,  wie  das 
heisseste  Flehen  bei  dem  Könige  furchtbarer  Ho* 
heit,  das  Aufschreien  um  Hilfe  zu  ihm  gegehen  !  — 
Und  bei  dieser  Stelle :  qui  salvantfos  salvas  gram 
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tisj  salva  me  Jons  pietatis  y  kommt  die  schöne 
Idee  Fig.  4.,  die  so  ganz  den  frommen,  kindlichen 
und  zutrauensvollen  Sinn  des  Flehenden  ausspricht, 
in  der  Folge  des  ganzen  Gemäldes  vom  Verf.  fest- 
gehalten, und  zum  Ergüsse  inniger,  demüthiger 
Bitte  angewendet  wird.  Davon  weicht  er  nur 
dann  ab,  wo  es  das  Vorführen  eines  schauerlichen 
Auftrittes ,  oder  heissen  Flehens  z.  B.  bei  dem : 
ingemisco  reus ,  gebietet.  Aber  wie  meisterhaft 
ist  jeder  der  acht  Absätze  bearbeitet,  woraus  die- 
ses schöne  Ganze  b  steht!  Wie  wird  die  Schil- 
derung immer  lebendiger  und  wärmer,  eindrin- 
gender die  Bitte,  bis  aus  des  Richters  Munde  Gnade 
ertönt,  das  beklommene  Herz  sich  wieder  aufrich- 
tet, der  Gram  schwindet,  und  es  wieder  vereinigt 
in  Gott  ruht,  voll  der  seligen  Wonne,  die  als  ewi- 
ger Lohn  das  Herz  des  Frommen  labt!  — 

Bedauern  muss  es  nm\  der  Ref.,  dass  er  die 
einzelnen  Stücke  nicht  näher  zergliedern,  und  auf 
das  viele  Herrliche  genau  hinweisen  kann,  was 
Voglers  grosse  Seele  im  Geistigen,  *o  wie  dessen 
Meisterschaft  über  die  Tonformen  jeder  Art,  hier 
entfaltete. 

Hierauf  folgt  das  Offertorium>  Andante  in 
JJj-dur.  —  Im  Ganzen  herrscht  ruhiges  Vertrauen 
auf  die  Gnade  des  göttlichen  Vermittlers  —  der 
im  vorigen  Stücke  schon  so  weit  vorgeschrittenen 
Erörterung  entsprechend  —  die  hier,  in  der  un- 
blutigen Feier  seines  Opfertodes  und  in  €lücksicht 
der  dadurch  erhaltenen  Hoffnungen,  zum  Besten 
jenes  oder  jener  Verblichenen  angesprochen  wird, 
zu  deren  Heil  diese  Feier  dienen  soll.    Um  dieses 
Innige  der  sanften  Bitte  auszudrücken,   hat  der 
Verf.  den  Singstimmen  blos  eine  Begleitung  von 
2  Violen,  dem  Violoncell  und  Bass  gegeben.  Der 
folgende  zweite  Absatz:  quam  (lucem  sanetam) 
olim  Abrahae  promisisti,   Andante  con  Alle- 
grezza  3/4,  ist  dann  durch  die  hinzukommende 
Begleitung  von  2  Oboen,  Klarinetten  und  Hör- 
nern gehoben. 

Dieses  Vertrauen  aber  steigert  sich  —  wie  ich 
in  der  oben  angeführten  Abhandlung  zeigte  —  bis 
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zur  stärkenden  und  ganz  beruhigenden  Gewissheit; 
denn  in  dem,  Himmel  und  Erde  umfassenden,  Rei- 
che  Gottes  hallt  nur  die  Stimme  ewiger  Glorie, 
ewigen  Heiles  wieder.     Und  trefflich  hat  Vogler 
diesen  ästhetischen  Lichtpunkt  des  Ganzen  ergrif- 
fen und  behandelt.    Das  fromme ,  demuthsvolle 
Gefühl  des  im  Staube  Knienden,  Anbetenden,  das 
sich  bis  zur  höchsten  Fülle  steigert,    so  wie  sich 
ihm  Gottes  Majestät  enthüllt  —  was   der  Ton- 
setzer, treu  dem  Geiste  der  Kirche,  mit  stets  ge- 
steigertem Effekte   mehrmälen   wiederholt  ;  der 
feierliche  Lobgesang,  der  in  der  meisterhaften  Be- 
nutzung der  Fugenform  alle  Stimmen  in  den  ed- 
len Wettkampf  um  den  Preis  der  Gottheit  mit 
sich  fortreisst,  den  die  Violinen  mit  reichen  Figu- 
ren beleben ,  und  Bass,  Viola,  so  wie  Trompeten, 
Pauken  und  Hörner  durch  die  einfachen  rhythmi- 
schen Einschnitte  eindringender  machen;  die  Ver- 
stärkung im  Osanna  durch  das  Hinzutreten  eines 
neuen,  die  vollste  Begeisterung  aussprechenden, 
Satzes,  der  zuerst  von  den  Stimmen  unisono  vor- 
getragen wird,  dann,  mit  den  im  vorigen  Absätze 
schon  bearbeiteten  drei  Sätzen  verbunden,  die 
Gelegenheit  zur  imposanten  vierstimmigen  kontra» 
punktischen  Durchführung  gibt;  das  Entfalten  der 
grössten  geistigen  Kraft  im  Schaffen  der  reichsten 
Gebilde  und  Formen,  die  alle  sich  mit  dem  Haupt- 
sätze vermischen,  gerade  hier,  wo  es  das  Lob  der 
ewigen  Substanz  gilt,  der  ewigen  Quelle  der  reich- 
sten und  schönsten  Formen  im  ganzen  Universum ; 
das  Fortführen  der  Begeisterung  bis  zum  höchsten 
Jubel  —  Alles  zeigt  uns  eines  grossen  Geistes  un- 
gemeine Schöpferkraft.    Hier  kann  man  nicht  nur 
die  Kunst  der  Fuge,  sondern  auch  die  Art  studi- 
ren,  wie  man  sich  der  kontrapunktischen  Schreib- 
art und  aller  bei  ihr  Statt  findenden  rednerischen 
Wendungen  und  Figuren  zu  bedienen  9  und  sie 
zur  schönen  Gestaltung  einer  Idee  anzuwenden 
habe ;    wie  man  ferner  bei  der  mannichfaltigsten 
Mischung  der  Sätze  nicht  allein  Klarheit,  sondern 
auch  Einheit  des  Effektes,  und  das  Zusammenwir- 
ken aller  Partieen  zu  diesem  herstellen  könne. 

♦ 
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Doch  des  Gerechten  höchster  Lohn   ist  süsser 
Seelenfriede,  das  Ruhen  in  Gott  und  seiner  be- 
glückenden Anschauung.    Und  in  diesem  hohen 
Sinne  hat  der  Verf.  das  vierte  Stück :  Benedictus, 
qui  venit  in  nomine  domini,  —  Zßu  Cantabiley 
in  Zs^-dur  —  das  er  von  vier  Solostimmen  ohne 
alle  Begleitung   vortragen  lässt,  bearbeitet,    ja  es 
zu  einem  Hymnus  auf  die  Verklarung  des  Men- 
schen durch  das  Leben  in  Gott  erhoben.  Wie 
rein  und  heilig,  voll  seliger  Wonne  sind  die  hier 
ergossenen  Gefühle!    Wie  herrlich  ist  die  redne- 
rische Entwicklung  im  Ganzen  und  allen  einzel- 
nen Sülzen!    Wie  meisterhaft  die  Führung  dc3r 
Stimmen!  Wie  trefflich  der  Gedanke,    hier,  wo 
das  selige  Gefühl  des,  der  Erde  einrückten  und  in 
Gott  ruhenden,  Gerechten  zu  schildern  ist,  dies  durch 
den  reinen  Lebenshauch  des  Menschen  zu  thun,  ent- 
fernt vom  Tande  irdischer  Instrumente,  und  diese 
erst  wieder  beim  Pleni  sunt  coeli  et  terra  auf- 
treten zu  lassen!  —  Wird  es  von  guten  Stimmen 
nach  dem  angegebenen  tiefen  Sinne  des  Verf.  see- 
lenvoll vorgetragen,  so  glaubt  man  einen  himmlischen 
Gesang,  die  Worte  des  Heils  in  der  Sprache  seliger 
Geister,  zu  vernehmen.  Ergriffen  davon  stimmt  der 
Chor  in  dem  Osanna,  das  nun 'wiederholt  wird, 
den  feurigen  Lobgesang  dem  Höchsten,  dem  Erllabe* 
nen  an. 

Das  Agnus  Dei  besteht  aus  drei  Siitzen.  Der 
erste  ein  einfacher  inniger  Bittgesang  der  vier 
Stimmen,  die  blos  von  2  Fagotten,  den  Violen» 
cellen  und  einem  Kon trabass  begleitet  werden,  der 
nur  den  Grundton  pizz.  angibt,  hebt  auf  folgende 
Weise  an:  (Fig.  5*) 

Diesen  durch  die  Violoncello  ausgeführten  Ein- 
gang benutzt  der  Verf.  weiter  unten  sehr  sinnig 
wieder.  —  Den  2ten  Satz  —  mit  Flöten»  Oboen, 
Klarinetten,  Fagotten,  Hörnern  und  allen  Saiten- 
instrumenten  :begleitet  — ~  eröffnet  ein  zartes  Voi% 
spiel  der  Saiteninstrumente  in  würdiger  konlra- 
punktischer  Führung;  aber,  wird  es  mild  gegeben, 
wie  innig  flehend!    (Fig.  6.) 

Im  13tcn  Takte  treten  -r—  wie  es  oben  auf- 
zeigt iot  —  die  Singstimmen  in  der  kirchlichen 
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Choralmelodle  ein ;    und  nun  benutzt  der  Verf. 
das  vorige  Thema,  um  den  einfachen  Choral  durch 
reiche   kontrapunktische  Figuren  zu  erheben  — 
eine  in  jenen  Zeiten  nicht  seltene  Form,  wo  Lu- 
xus  noch  nicht  die  Tempel  entweiht  hatte,  und 
man  in  diese  ging,  nicht,  wie  itzt  so  häufig,  um 
durch  Musik  eine  Unterhaltung  zu  haben,  sondern 
um   in  Demut h  seinen  Schöpfer  anzubeten,  wo 
man   also  auch  in  der  musikalischen  Komposition 
feierlichen  Ernst,  heiligen,  erbauenden  Wechsel- 
gesang  forderte.    Und  wie  vortrefflich  hat  hier 
Vogler  figurirt !    Das  ist  der  ernste  Geist  kirchli- 
cher Vigural- Musik.  —  Wie  im  kirchlichen  Ri- 
tus ,  so  wird  auch  hier  dieselbe  Melodie  dreimal 
gesungen,  und  dass  sie  immer  neu  erscheine,  da- 
für hat  der  Verf.  durch  die  manchfaltigen  harmo- 
nischen Wendungen,  so  wie  dadurch  gesorgt,  dass 
er  den  Gesang  das  erstemal  p. ,  dann^  unisono, 
zuletzt  wieder  p.  aber  mit  erwärmtem  innigen  Cha- 
rakter vortragen  lässt,  worauf  jederzeit  die  Bitte: 
dona  eis  requiem ,  im  zartesten  Flehen  pp.  folgt. 
Und  wie  versteht  er  es,  diesem  in  dem  folgenden : 
Lux  aeterna  luceat  eis,  noch  mehr  Eindringen, 
und  dadurch  Einheit  mit  dem  vorigen  Absätze  zu 
verschaffen,   dass  er  den  vorhin  von  der  Beglei* 
tung  ausgeführten  Satz  nun  den  Singstimmen  gibt, 
welcher  durch  das  g-moll  so  viele  Weichheit  er- 
hält, wozu  die  Flöten,  Oboen  und  (z-Hörner  gleich- 
sam seufzen,  wahrend  die  Klarinette  durch  die 
eigene  Art  ihrer  Behandlung  die  Wirkung  auf  eine 
wunderbare  Weise  verstärken !    Und  wie  trefflich 
und  effektvoll  ist  die  Führung  der  Stimmen,  wo- 
von der  Sopran  und  Bass  vom  1-12«  Takt,  so 
wie  der  Tenor  und  Alt  vom  7.  und  9-l3ten  ab- 
wechselnd,   und  mit  steter  Verstärkung  der  ge- 
müth liehen  Anregung,  ihre  Sätze  ausfuhren!  (Fig.  7.) 

Im  letzten  Stück  der  oben  erwähnten  absolu- 
tio ad  tumbam  hat  er  aber  Alles  zusammenge- 
nommen, um,  den  Gesetzen  dci<  Redekunst  über- 
haupt gemäss ,  einen  bündigen  Epilogus  herzustel- 
len ,  durch  diesen  den  bedeutendsten  Eindruck 
hervorzubringen,  und  das  Ganze  auf  eine  des 
grössten  Tonkünstlers  würdige  Weise  zu  umgreif 

N 
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fett.  Allerdings  kam  ihm  hiebei  der  Text  zu 
Statten  ,  worin  die  vorzüglichste»  grossen ,  die 
Phantasie  mächtig  anregenden,  Bilder  zusammenge- 
drängt sind.  Aber  das  ist  eben  die  Kunst,  seineu 
Dichter  so  zu  verstehen,  und  dessen  Gebilde,  durch 
die  Kraft  des  musikalischen  Genius  erhoben,  in 
einem  so  vollkommenen  Lichte  erscheinen  lassen. 
Ein  Auszug  davon  lasst  sich  nicht  wohl  geben. 
Man  müsste  Alles  ausziehen ,  weil  überall  die 
-  höchste  Kraft  der  lebendigsten  Darstellung  der 
Ideen  und  Gefühle  im  grossartigen  Style,  das  Zu- 
sammenfallen aller  musik.  Technik  mit  dem  We- 
sen der  höchsten  Kunstgestaltung ,  sich  vorfindet« 
Ein  imposantes,  erhabnes  Gemaide,  eines  Michel 
Angeio  würdig!  —  Doch  um  dem  Leser  einigen 
Begriff  davon  zu  geben,  will  der  Ref.  nur  eine 
einzige  Stelle,  und  zwar  blos  die  Singstimmen 
ohne  die  wirkungsvolle,  so  trefflich  berechnete 
Begleitung,  hieher  setzen.  Es  ist  die  des  3ten  Ab- 
satzes.   (Fig.  8.) 

Nachdem  die  eindringendst  Bitte  in  dem :  Li- 
iera  me  domine  de  morte  aeterno,  in  illa  die 
tremenda,  vorherging ;    wir  bei  dem :  quando 
coeli  movendi  sunt  et  terra ,  gleichsam  die  Be- 
wegung von  Himmel  und  Erde  empfunden  haben; 
unser  Inneres  mit  erschüttert  wurde,  wo  wir  bei 
dem:  tremens /actus  sum  ego9  et  timiti,  dum 
discussio  venerit  atque  Ventura  ira9  die  Mensch- 
heit zittern  und  beben  sehen ;  nachdem  das  Schauer- 
liche des  Gerichtes  vom  Tonsetzer  schaudererregend 
gegeben  ist,  und  eine  würdige  Bassstimme  des  er- 
scheinenden Richters  Majestät  ausgesprochen  hat, 
treten  nun  die  Singstimmen  mit  der  obigen  Stelle 
ein.     Das  Dräuen  der  schrecklichen  Ereignisse 
presst  die  beklommene  Brust,  zurückdrückend  die 
im  Innern  sich  mächtig  regenden  Gefühle  —  was 
Vogler  so  wahr  bei  dem  Dies  illa  durch  das  pp> 
und  die  Figur  des  Aufschwunges  bezeichnet.  Doch 
mit  höchster  Kraft  drangen  sich  diese  bei  dem: 
dies  irae  hervor;  und  angstvolle  Unruhe  und  ein- 
schneidende Bangigkeit  erfüllen  des  Menschen  ge- 
presetes  Herz,    der  sich  bei  dem  Fürchterlich- 
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Grossen  jenes  Tages 


dies  magna 


so  recht 


in  seiner  Ohnmacht  fühlt.  Und  des  Gemüthes  in- 
nerste Regung,  das  Erfulltseyn  von  schmerzlichen, 
geheim  folternden,  Empfindungen  —  amara  val- 
de  —  wie  meisterhaft  hat  es  der  Künstler  durch 
die  einfache  Benutzung  des  Akkordes  mit  gr.  3 
und  überm.  5te  in  den  Singstimmen  gegeben,  mit 
welchen  zuerst  Flöten  und  Oboen,  später  die  Kla- 
rinette und  Fagotte  klagen ,  während  die  Beglei- 
tung in  den  Saiteninstrumenten  die,  abwechselnd 
in  mächtige  n  und  schwachen  Seufzern  sich  ergi es- 
sende, kummervolle  Brust  uns  erblicken  lassen! 

Liess  uns  der  Verf.  in  diesem  Absätze  in  die 
Tiefe  des  menschlichen  Gemüthes  schauen,  so 
führt  er  uns  in  dem  4ten  die  Himmel  und  Erde 
bewegende  Kraft  des  Schöpfers  wieder  vor.  — 
Doch  nicht  blos  ein  Gott  der  Macht,  des  Schrek- 
kens  ist  der  Herr;  noch  grösser  ist  er  in  Liebe, 
Gnade  und  Erbarmung,  und  diese,  den  Gegenstand 
der  bisherigen  flehentlichsten  Bitte,  wird  er  den 
Verblichenen  nicht  versagen,  nicht  versagen  inBe- 


zum  Heil  der  Welt  darbrachte,  so  wie  der  trost- 
vollen Verheissungen,  die  er  seiner  Kirche  gab. 
Erhörung  wird  vom  Throne  des  Höchsten  kom- 
men, und  ewiges  Ruhen  in  der  Anschauung  Got- 
tes, der  erhebenden  Lichtquelle,  die  Verstorbenen 
laben.  —  Getröstet  verlassen  die  Trauernden  die 
gottesdienstliche  Feier;  die  edle  Absicht  der  Kir- 
che ist  erreicht,  und  für  des  geschiedenen  Kinde« 
Heil  ist  geschehen,  was  nur  immer  die  zarteste 
Mutterliebe  thun  konnte.  Und  in  diesem  Geiste 
hat  auch  der  Verf.  den  letzten  Absatz  bearbeitet, 
dazu,  wie  es  schon  oben  erörtert  ward  ,  die  im 
ersten  Absätze  des  ersten  Stückes  gegebenen  Ideen 
sehr  sinnig  verwendet,  und  so  das  Ganze  fest  um- 
schlossen. s 

Viel,  sehr  Viel  möchte  hier  derBef.  noch  über 
den  Geist  des  Ganzen  und  der  einzelnen  Stücke 
sagen,  um  das  Grosse  so  recht  zur  lebendigen  An- 
schauung zu  bringen,  das  der  Künstler  demselben 
einbildete ;    allein  —  um  mit  Winkelmanns  Wor- 
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ten  zu  sprechen  " —  „wäre  es  möglich ,  es  zu  ma- 
len  und  zu  beschreiben  ?  Die  Kunst  selbst  müsstu 
mir  rathen,  und  die  Hand  leiten,  die  ersten  Züge, 
welche  ich  hier  entworfen  habe,  auszuführen." 
Und  so  sei  denn  das  Gesagte  nur  eine  Andeutung, 
aber  auch  zugleich  Anregung  zum  sorgfaltigsten 
und  geistigsten  Studium  dieses  Werkes,  das  als 
ein  ewiges  Ehrendenkmal  des  menschlichen  Gei- 
stes und  Gemüthes,  als  Musterwerk  im  eigentlich- 
sten Sinne ,  vor  uns  steht.  Und  stolz  darf  die 
deutsche  Nation  auf  den  Verf.  schauen,  der,  schon 
früher  als  Künstler  und  ungemeiner  Geist  die  all- 
gemeine Bewunderung  in  allen  europäischen  Staa- 
ten errang,  und  hier  sich  und  seine  Nation  in 
höchster  Grösse  und  Kraft  zeigte. 

.  Der  treffliche  Klavierauszug  —  von  dem  ver- 
dienstvollen Kantor  Hink  mit  Liebe  und  Genauig- 
keit verfertiget,  erleichtert  den  Genuss  dieses 
trefflichen  Werkes.  Er  ist  so  bearbeitet,  dass  je- 
der Geübte  das  Klavier  ohne  Schwierigkeit  spie- 
len kann. 

J#  Fröhlich* 


Bitte. 

Jeder  Gewerk  hat  sein  eigene!  Sern  und  Bedürfnis:  so  werd*'» 
Wie  sein  Hers  es  begehrt,  jedem  sein  tüchtiges  Lied, 

F.    Vt\  Jung. 


Das    Zeitmaas    der  Töne. 

Folgbar  dem  freudigen  Blick  hinfliegt  der  Adler,  die  Schtraibe 
Aergcrlich  schnell :  o  bedenkt ,  Kunstler ,  mein  sinnend 

GefUhl! 

F.   W.  Jung. 
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einen  Räthstlhanon  neuer  Gattung  zu 

lösen» 

D  er  seL  Hofkapellmeister  Carl  Wagnerin  Darm- 
Stadt  pflegte,  ohne  irgend  steifer  Contra puncti st  zu 
sein,  doch  gern  über  contrapunc  tische  Künste  zugriU 
beln^  und  gefiel  sich  unter  Anderem  auch  darin,  sei- 
n.  n  Freunden  zuweilen  Räthselkanons  zur  Auflösung 
aufzügeben;  Um  diese  zu  erschweren,  ersann  er 
dann  mitunter  die  wunderlichsten  Verflechtungen 
und  Verhüllungen.  Eines  Tages  brachte  er  mir 
auch  den  nachstehend  abgedruckten. 


welchen  ich  den  cöntrapunktisch  geübten  Lesern 
der  Cacilia  zur  Auflösung  hiermit  empfehle.  Um 
ihnen  die  Lösung  einigermasen  zu  erleichtern, 
sage  ich  ihnen  *  was  Wagner  auch  mir  in  gleicher 
Absicht  sagte :  dass  es  hier  durchaus  auf  keine 
der  bis  jetzo  bekannten  Auflösungsarten  abgesehen 
ist,  sondern  die  Nachahmung  nach  einem  ganz 
eigenen  Typus  geschieht»  Ein  mehres  hat  Wag» 
ner  mir  auch  nicht  gesagt,  und  mir  also  Mühe 
genug  übrig  gelassen ,  welche  nunmehr  die  ver- 
ehrlicheri  Herren  Leser  ebenfalls  kosten  mögen. 
Die  Auflösung,  sie  werde  nun  von  einem  Leser 
(oder  gar  einer  Leserin)  eingesendet,  oder  nicht, 
wird  von  der  Redaction  in  einem  der  folgenden 
Hefte  bekannt  gemacht  werden. 

C.ri!,..      1.   R.,4.  Q 
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Die  Musik  der  Felsen* 

Der  Fels  in  Süd-  Amerika  am  Orohoko  -  Flusse, 
genannt  Piedra  de  Carichana  Vieja,   ist  einer 


wm 

m 

sagt)  Reisende  von  Zeit  zu  Zeit,  um  Sonnenauf- 
gang, unterirdische  Töne,  gleich  den  Orgeltönen, 
gehört  haben.  Er  selbst  war  zwar  nicht  so  glücklich, 
Etwas  von  dieser  geheimnissvolleri  Melodie  zu  hören  ; 
glaubt  jedoch  an  ihre  Wirklichkeit,  und  schreibt 
die  Töne  dem  Unterschiede  der  Temperatur  zwi- 
sehen  der  unterirdischen  und  der  äusseren  Luft 
zu,  welche  um  Sonnenaufgang  ihren  höchsten  Grad 
erreicht,  oder  in  dem  Augenblicke,  welcher  zu 
dieser  Zeit  von  der  Periode  des  höchsten  Grades 
der  Hitze  vom  vorhergehenden  Tage  am  entfern- 
testen ist.  Der  Luftstrom,  der  durch  die  Spalten 
herausgeht,  mag,  wie  er  glaubt,  jene  Töne  her- 
vorbringen, weiche  man  hören  soll*  wenn  man 
auf  dem  Felsen  liegend  das  Oh*  an  den  Stein  halt. 

Dürfen  wir  nicht  annehmen  (setzt  er  hinzu)  dass 
die  alten  Bewohner  Aegyptens  beim  Unaufhörli- 
chen Auf-  und  Abfahren  des  Nils  dieselbe  Be- 
merkung an  einem  Felsen  von  Thebais  gemacht 
hatten,  Und  dass  die  Musik  derFelsett  zu 
der  Gaukelei  der  Priester  in  der  Memnonsbild- 
saule  daselbst  führte?  Als  ,*die  rosenfingerige 
Aurora  ihren  Sohn,  den  glorreichen  Memnon,  er- 
tönen machte«,  wär  es  die  Stimme  eines  unter 
dem  Fussgestell  der  Statue  versteckten  Menschen. 
Aber  die  Beobachtung  der  Eingebornen  des  Oro- 
noko,  die  wir  berichten,  scheint  auf  natürliche  Art 
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das  zlf  erklären,  was  dorn  Aegyptischen  Glauben 
an  einen  Stein,  der  bei  Sonnenaufgange  Töne  hd» 
rert  liess,  die  Entstehung  gab* 


Natürliche  Aeotsharfe. 

In  Kolbs  Lexikon  vom  Grossherzogthume  Baden 
findet  sich  folgende  Notiz  von  einer  natürlichen 
sogenannten  Aeolsharfe  nächst  dem  Amtsstadtchen 
Tryberjr,  in  einer  wilden  ftergschlucht  des  Breis« 
gauer  Schwarzwaides. 

Einige,  gegen  das  finde  des  siebenzehnten  Jahr« 
hunderts  auf  den  dortigen  Höhen  stationirte  Sol- 
daten hörten  mehrmal  von  den  Wipfeln  der,  die 
dortigen  Wasserfalle  bekränzenden  Tannen  herab, 
wundersame  Klänge  ertönen.  ,*t)ie  dortige  Berg- 
kluft"* ao  fährt  <tar  Erzähler  fort,  $,die  durch  ein 
schnell  abbrechendes  Felseneck,  der  auf-  und  ab«; 
strömenden  Luft  einen  eignen  widerstrebenden 
Impuls  gab,  bildete  in  den  Wipfeln  der  Tannen 
und  des  Gesträuches  eine  natürliche  Aeols«* 
harfe»  deinen  Töne  durch  den  gegenüber  strö- 
menden Waldbach  begleitet  wurden«  Noch  jetzt 
kann  man  bei  windiger  Nacht  diesen  natürlichen 
AeölsgesAng  im  Concerte  mit  dem  Waldatrom  spie- 
len hären.  Der  religiöse  Sinn,  der  damäl  im  ge- 
meinen Mannen  wie  im  General  und  Fürsten,  der 
vorstechende  Züg  im  allgemeinen  Oharacter  war* 
liess  die  Soldaten  übernatürliche  Wirl  tingen  ah- 
nen. Sie  fanden  am  schönsteh  und  höchsten  Tan- 
nenbaum bei  einer  lautern  Felsenquelle  ein  von 
Lindenholz  geschnitztes  Marienbild,  das  Kind  Je« 


Digitized  by  Google 


9 


132 

sus  im  Arme  haltend,  angeheftet.  Ein  Bürger  von 
Tryberg,  Friedrich  Schwab ,  hatte  dieses  Bild  ab 
Anathema  seiner  an  der  Quelle  des  Felsens  er- 
haltenen Genesung  vom  Aussätze,  im  Jahr  1680 
am  Tannenbaum  daselbst  angeheftet*  Die  Solda- 
ten, welche  im  Aeolsgesang  die  Huldigung  der  Engel 
hörten,  welche  sie  hier  der  Mutter  des  Heilandes 
brachten,  machten  dem  Bilde  eine  blecherne  Kap- 
sel, und  setzten  die  Inschrift  darauf :  Sancta  Ma» 
ria,  patrona  militum,  ora  pro  nobis  ,  wozu  sie 
noch  e»ne  Opferbüchse  hinzuthaten,  die  bald  sc 
reich  wurde,  dass  sie  eine  hölzerne  Kapelle  er» 
richten  konnten." 


Räthselcanon. 
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Kecension. 

Demagogisch,  Gedicht  von  Göthe,  für  eine 
Sin;,  stimme  und  vier  Frösche,  mit  Begleitung 
des  Pianoft,  in  Musik  gesetzt  von  G.  M.  Bie- 
rey.  Breslau  bei  C.G,  Förster.  Eigenthum 
der  Verlag*handlung,   Fr.  10  Gr, 

H  err  Musikdirektor  B  i  e  r  e  y  ist  dein  musikalt« 
sehe«  Publikum  bereits  in  mancher  Hinsicht  so 
Ueb  geworden,  dass  es  jeder  musikalischen  Com- 
position,  welche  sein  beliebter  Name  ziert,  schon 
darum  nicht  fehlen  kann,  die  Liebhaber  anzuzie- 
hen. Welchen  Ausschlag  dabei  auch  noch  v.  GÖ- 
thesName  geben  muss,  braucht  nicht  erwähnt  zu 
werden, 

Schon  der  bereits  wohlbegründete  Ruf  des  Com- 
ponisten  enthebt  aber  auch  die  Kritik  jeder  klein- 
lich und  subjectiv  schonenden  Rücksicht  der  Art, 
wie  sie  wohl  gegen  Anfänger,  eintreten  zu  lassen 
liebt;  und  wir  dürfen  und  werden  daher  %  bei  Be- 
achtung des  vorliegenden  Kunstproduktes,  rein 
nur  auf  das  Werk,  auf  die  Person  aber  nicht 
sehen. 

Wir  gehen  aber  bei  dieser  Beurtheilung  vor 
Allem  von  der  Beachtung  aus,  welche  billig  auch 
die  erste  Sorge  des  Componisten  eines  Gesangs tülc- 
kes  sein  muss:  von  der  Wahl  des  Stoffes. 
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Jn  dieser  Hinsicht  können  wir  aber  schon  die 
von  Herrn  Biercy  getroffene  Wahl  wenigstens 
nicht  eben  gelungen  n  nnen.  Wir  woilen  hier  nicht 
grade  in  die  Frage  eingehen ,  ob  die  schöne  Kunst 
der  Töne,  deren  ganzes  Wesen  zunächst  E  m  p  f  i  n- 
dung  ausspricht,  darum  grade  ganz  ungeeignet 
•ei,  sich  auch  dem  leichten,  witzigen,  ja  selbst  kal- 
ten Scherze  anzuschmiegen.     Gern  woBen  wir 
die  Frage  bejahend  einräumen.    Weit  zweifelhaf- 
ter aber  wird  man  die  weitere  finden :  ob  die 
Muse  der  Tonkunst  ihren  schönen  JVlund  selbst 
der  Satyr e  leihen  dürfe,  leihen  könne?  —  und 
vollends  einer  politischen  Satyre,  —  und  zwar 
gar  üb*r  einen  politischen  Gegenstand  dieser 
Classe,  welche  wohl  verdiente,  von  musikalischer 
Spassmacherei  unhetastet  zu  bleiben?  — 

tyn.  unsere  Leser  in  Stand  zu  setzen,  sich  über 
^iese  Frage  in  Beziehung  auf  das  hier  vorliegende 
Werk  zu  entscheiden ,  setzen  wir  gern  die  ganze 
von  QÖthesche  Dichtung  hierher, 


Es  wollt  einmal  im  Königreich 
Der  Frühling  nicht  erscheinen, 

Der  König,  in  der  grösslen  Noth, 
Berieth  sich  mit  den  Seinen; 

0 

/ 

Da  wurde,  nach,  des  Kanslers  Rath 
Dem  a'ltsten  Frosch  befohlen, 

Mit  seiner  jungen  grünen  Schaar 
Den  Frühling  einzuholen. 

Qua!  Qua  I  Qua!  u*  s.  fv 
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Sobald  der  Frosch  im  Garten  schreit1, 

Der  König  fühlt  Behagen, 
„Der  Frühling",  ruft  er,  „ist  nicht  weit, 

Lasst  mich  in's  Freie  tragon," 


So  sass  er  nun  auf  sammtnera  Stuhl, 
In  schön  gestickten  Jacken, 

Und  hörte  in  dem  trüben  Pfuhl 
Den  Frosch  manierlich  quacken* 

Qua!  Qua!  Qua!  u«  U  f. 


Ein  zweiter  fand  sich  bald  dazu, 

Mit  ihm  zu  ooncertiren, 
per  dritte  stellte  auch  sich  ein ; 

Nun  sangen  sie  zu  Vieren, 

Hin  Jeder  nahm  das  Maul  recht  rol},' 
Den  Frühling  zu  verkünden, 

Und  nebenbei  dem  König  sich 
Gehorsamst  zu  verbinden« 

Qual  Qua!  Qual  u«  s.  £ 


4. 


Und  immer  toller  ward  des  L$rm, 
Der  König  konnts  nicht  tragen« 

Da  rief  er  seinem  Kanaler  zu, 

Das  Volk  aufs  Maul  zu  schlagen« 


Der  »praclu  „Wir  haben  Frühlingszeit, 
Und  bleiben  euch  gewogen. 

So  schweiget  nun,  bei  unserm  Zorn* 
Sonst  soll ,  —  Ihr  Demagogen  ltt 

Qua*  Quat  Qua*  u,  s«  f, 
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- 

Da  loben  wir  uns  unser  Reich, 

Wie  sind  wir  wohl  beruhen, 
Was  kümmern  uns  die  Frösch'  im  Teich,  t 

Und  ihre  Potentaten. 

•  * 

Der  FrUhling  geht,  der  FrUhiing  kehrt, 

Der  Herbst,  der  Winter  wieder, 
Wir  aber  singen  unVerwehrt, 

Die  allerschönsten  Lieder. 

t>,  Göthe. 

Wir  haben  vorhin  absichtlich  gesagt,  ein  Gegen- 
stand  dieser  Art  hätte  von  musikalischer 
Spassmacherei  unbetastet  bleiben  sollen« 
Denn  wir  dürfen  wohl  als,  wenigstens  im  Allge- 
meinen, anerkannt  voraussetzen,  dass  in  Ansehung 
des  Stoffes  die  ßlusik  jedenfalls  beschränkter  ist 
als  die  Poesie«  lndess  die  Form  dieser  letzteren 
sich  nicht  allein  zu  Scherz  und  Satyre ,  sondern 
selbst  zu  blosen  Verstandes-,  Reflexions-  und 
Witzäusserungen  ,  ja  sogar  zu  trockenen  und  ab« 
strakten  Gegenständen,  zu  astro-  und  agron  omi- 
schen  Theo ri een  und  philosophischen  Betrachtun- 
gen, ja  selbst  zu  Theqrieen  über  sich  selber,  wohl 
eignet,  würden  wenigstens  in  Noten  gesetzte  geor- 
gica ,  oder  das  Absingen  einer  Generalbasslehre, 
aller  Welt  lächerlich  sein. 

Zum  Theil  mag  die  Ursache  dieses  Unterschie- 
des wohl  darin  liegen,  dass  die,  mehr  die  Sinne 
ansprechende  und  daher,  man  sage  was  man  wolle 
immer  minder  aetherische,  minder  geistige  als 
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sinnliche,  ja  gewissermasen  materielle  Natur  der 
Tonkunst,  eben  vermöge  ihres  Reichthumes  an 
sinnlichen  Klängen ,  die  Sinne  lebhafter  anspricht 
als  die  immer  kältere,  feinere,  und  daher  in  der 
Regel  zu  weit  feineren  Berührungen  ihres  Ge- 
genstandes geschickte  Poesie. 

Ja,  aus  den  erwähnten  Gesichtspunkte  betrach- 
tend, mögten  wir  fast  sagen,  es  zieme  der 
Tonkunst  bei  Weitem  Wenigeres ,  als  der  Poesie, 
Wenn  ein  vielseitig  umfassender  Kopf,  ein  Staats- 
minister wie  v»  G  Ö  t  h  e ,  vorübergegangene 
Zeitereignisse  spielend  überschaut ,  wenn  er 
die  Art,  wie  in  seinem  Kopfe  das  Streben  und 
Treiben  der  Menschen  sich  abspiegelt,  und  seine 
lachenden  Ansichten  darüber,  in  geraüthlich -  hu- 
moristisch hingeworfenen  Strophen  ausspricht,  so 
ziemt  es  darum  nicht  auch  gleich  der  Musik,  ihm 
dazu  ihre^  lauteren  Töne  zu  leihen  —  fast  mögte 
man  sagen,  aufzudringen. 

• 

Wir  provoziren  in  dieser  Hinsicht  auf  das  eU 
gene  Gefühl  der  Leser ,  denen  die  Lesung  vor- 
stehender Strophen  vielleicht  manches  Lächeln 
entlockt:  ob  es  ihnen  nicht  schon  weit  weniger 
zusagen  würde,  etwa  einen  Deciamator  vor  eine 
Versammlung  treten  zu  sehen ,    um  das  GÖthe- 
sche  Gedicht  zu  recitiren.    Wir  fragen,  ob  nicht 
schon    hierin   das    feinere  Schicklichkeitsgeftihl 
einigen  Anstoss,  —  ob  es  nicht  finden  würde, 
dass  schon  selbst  der  Act  des  Declamirens,  —  die, 
wenn  auch  nur  sehr  geringe  Ceremonie  des  Vor- 
tretens, Hinstehens.,  und  Deklamirens  das  Colo- 
rit  def  anspruchlosen  Hingeworfenheit  der  Dich« 
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tung  einigermasen  beeinträchtige,  indem  sie  das- 
selbe über  die  Gebühr  erhöht. 

■ 

Was  würde  man  aber  sagen,  wenn  der  Decla- 
ipator  bei  seinem  Vortrage  einige  Gehilfen  hinter 
sich  stellen  wollte,  welche  sich  dazu  hergäben, 
statt  seiner,  an  den  betreffenden  Steilen  mit  „Q  u  a  • 
.  Qual"  choro  einzufallen«  Unseres  Ermessen  wür- 
de nicht  allein  solcher  schwerfällige  Apparat  die 
ganze  Leichtigkeit  der  Dichtung  niederdrücken, 
—  nicht  allein  würde  solch  theilweises  Durchein- 
ander irischen  und  Verwandeln  epischer  Form  in 
dramatische,  kunst  -  und  sinnwidrig  sein ,  sondern 
solche    grobe  Verkörperung,  welche,    statt  den 
Geist  des  Scherzes  aufzufassen,  und  die  dem 
Gedichte  mit  wohlberechnetem  Mas  und  Ziele  zu- 
getheilte  komische  Dosis  wiederzugeben,  nur  gra- 
de das  Komische  heraus  und  hervor  zu  zerren 
und  recht  handgreiflich  ins  platt  Spasshafle,  ins 
Lächerliche  zu  verzerren  wüsste  —  eine  solche 
Verkörperung,  meynen  wir,    würde  mit  Hecht 
eine  Hanswurstiade  heissen. 

Wenigstens  nicht  anständiger,  als  solche  Plump- 
heit, wo  nicht  noch  auffallender  war  es  aber, 
solches  Gedicht  in  der  Art  musikalisch  aufzu- 
führen, dass  eine  Solostimme  die  Erzählung  ab- 
sänge, vier  andere  Personen  aber  den  Froschchor 
,IJua  Qua"  executirten  und  auch  im  Verlaufe  der 
Erzählung  dem  recitirenden  Sänger  fortwährend 
mit  „Qua!  Qua!"  accompagnirten«  In  welchem 
Grade  unter  einem  solehen  Apparate  von  fünf  um 
ein  Flü^elpianoforte  nebst  Ciavierspieler  versam- 
melten Sängern,  mit  Notenblättern  in  der  Hand* 
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Tischen  ,  Pulten ,  Stühlen ,  Leuchtern  u.  9.  w.  — 
wie,  unter  solcher  schwerfälligen  Wappnung  und 
gar  zu  natürlichen  Verkörperung,  das  feine  Scherz- 
gedicht des  DichterkÖntgs  zu  Grunde  geheu  müss- 
tef  fühlt  wohl  Jeder. 

Leider  ist  aber  grade  dieses  die  Art  und  Form, 
wie  Hr.  B  i  e  r  e  y  seinen  Stoff  aufgefasset  ui\d  be- 
bandelt hat.  (Um  die  Aufführung  des  Possenspiels 
zu  erleichtern,  liegen  der  Partitur  gleich  die  aus« 
gesetzten  vier  Froschstimmen  gestochen  bei,) 

Unter  diesen  Voraussetzungen  ist  es  nun  ganz 
uberflüssig,  in  die  Untersuchung  einzugehen,  ob 
der  Tonsatz  an  sich  selbst  in  technischer  Hinsicht 
lobensr  oder  tadelnsw$r$h  sei,  —  oh  strotzend 
von  verbotenen  Quinten  und  Oktaven,  oder  rein  wie- 
Gold ;  — t<  ob  mehr,  ob  weniger  ohrgefiillig,  —  mehr 
pder  weniger  gelehrt,  oder  populär,  u«  s.  w.  E$ 
bedarf  der  Erwähnung  dieser  Dinge  aus  zwei- 
fachem Grunde  nicht:  nämlich  theils  darum, 
weil,  wo  die  Sache  selbst  in  der  Grundidee  ver- 
griffen ist,  auch  die  strengste  technische  Recht- 
heit, so  wie  der  gefälligste  Wohlklang ,  ohne  In- 
teresse bleiben,  theils  auch  darum,  weil,  wenn 
von  jenen  Fragen  d$e  Rede  sein  sollte,  dieselben 
bei  Hr,  Bierey,  so  wie  überall,  so  auch  insbeson- 
dere hier,  allerdings,  nicht  anders  als  zu,  seinem 

* 

Vortheile*  beantwortet  werden  könnten. 

Gottfr*  Pt?cUrA 
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Recension. 

Nouvelles  bagatelles,  ou  colltction  de  morceaux 
facils   et  agreables  pour  le  Pianofl  par  L. 
van  Beethoven.  Oeuvre  112.  Paris  bei  Mo* 
rite  Schlesinger.    Preis  4  fr.  50  cU 

So  günstig  die  Sonaten  form  ist,  eine  Idee  mu» 
sik.ilisch  vollkommen,  zu  entwickeln,  so  selir  es  sich 
hieraus  rechtfertigt,  dass  der  grösste  Theil  unse- 
rer  lnstrumentalkompos.itionen  —  Sonaten,  Kon- 
zerte, Symphonien  —  in  dieser  Form  hervorge- 
hen: so  wenig  eignet  sie  sjch  doch  iür  freie»  e  Er- 
güsse,  oder  für  die  Aussprache  von  Anregungen, 
welche  schon  als  solche  der  Aufbewahrung  in  ei- 
ner künstlerischen  Gestaltung  werth  erscheinen. 
Je  befriedigender  und  reicher  daher  die  Sonaten- 
form,  besonders  in  der  letzten  Periode  der  In- 
strumentalmusik, ausgebildet  wurde,  desto  zahl- 
reicher wurden  doch  zugleich  die  Versuche  in  an- 
dern Formen,  die  man  mit  den  Namen  Fantasie, 
Caprice,  Ekloge,  u.  dgl,  als  bestimmte  Gattung 
von  Musikstücken  festzustellen  versuchte. 

Die  Tonstücke ,  welche  uns  hier  Beethoven,  un- 
ter dem,  fast  ironisch  bescheidenen  TUet  von  Ba- 
gatellen schenkt,  scheinen  augenblickliche,  Anre- 
gungen zu  sein;  niedergeschrieben,  wie  sie  der 
Moment  darbot  —  ohne  höhere  Reife  abzuwarten, 
ohne  weitere  Bewickelung.  Allein,  es.  sindBe etho- 
vensche  Anregungen  und  man  wird  voraus- 
setzen dürfen,  dass  schon  der  erste  Erguss  eines 
solchen  Geistes  hohe  Befriedigung  gewähre.  Es 
ist  mit  diesen  Kompositioneil  (die  zum  Theil  nach 
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weit  kürzer  und  unausgeführter  sind,  als  dia  klei- 
nen, so  interessanten  Klavierkompositionen  von 
K  M.  von  Weber  und  A.  Gerk«)  der  Beweis  ge- 
fuhrt, wie  unendlich  viel  und  tiefes  auch  in  so 
wenigen  Noten  aus:  esprochen  werden  könne. 

Nicht  durch  Wiederholungen  —  deren  leidiget 
Aufsuchen  überhaupt  Andern  überlassen  bleiben 
möce  und  von  denen,  bei  einem  so  eigentümli- 
chen Komponisten ,  wie  Beethoven ,  gar  nicht  die 
Rede  sein  darf  —  sondern  durch  Züge  geistiger 
Verwandtschaft  erinnerten  die  vorliegenden  Kom- 
positionen den  lief,  an  die  bessern  Tonstücke  in 
den  Suiten  von  Sebastian  Bach.  Namentlich  bietet 
hier  den  Vergleichenden  sogleich  das  fünfte  Ton- 
stück (c-moll,  £)  in  seiner  streng  gehaltenen  Be- 
wegung in  der  Art  des  Vor-  und  Nachsatzes  im 
2ten  Theile,  mit  dem  abschliessenden  Triller,  der 
fast  eigensinnig  durch  den  2ten  und  3ten  Theil 
durchgeführt  wird  —  ein  bestimmtes  Gegenbild 
zu  manchen  der  erwähnten  Bach'schen  Kompositio- 
nen.   Dasselbe  könnte  von  der  6*en  und  besonders 
der  8*en  Bagatelle  gesagt  werden.    In  der  letztem 
(£-dur,  |)  ist  der  Satz  vierstimmig  so  fest  und 
reich  durchgeführt,  wie  ihn  Ref.  in  Instruraenul- 
kompositiönen  nur  bei  Bach  und  in  den  12  Cho- 
rälen des  Abt  Vogler  ( herausgegeben  von  seinem 
würdigen  Schüler  K,  M.  v.  Weber)  gefunden  hat. 

Dem  Ref.  hatten  die  Bagatellen  noch  ein  be- 
sonderes Interesse,  indem  er  die  eigen thürtiÜchen 
Züge,  welche  sich  in  Beethovens  ausgeführtem  Kom- 
positionen schon  zu  einem  Ganzen  verschmolzen  ha- 
ben, hier  einzeln  und  deshalb  um  so  klarer  wieder- 
fand, und  den  hochbegabten  Geist  in  gleichsam  seiner 
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* 

Werkstatt*  belauschte.  60  stellt  sich  gleich  die  er- 
ste  Bagatelle  (£-moll,  ^,  Allegretto')  nach  Rhyth- 
mus, ;>lelodie  und  harmonischer  Behandlung,  neben 
die  Menuetten,  besonders  aus  frühern  Beethoven- 
sehen  Sonaten,  in  deren  einfachen  Melodien  ein 
so  zartes  und  inniges  Gefühl  lebt.  Den  Ausdruck 
dieses  Tonstückes  könnte  man  der  wehmüthigen 
Erzählung  eines  Leidenden  vergleichen.  Tröstend 
und  süss  beruhigend  folgt  (als  Trio  zur  Menuett) 
der  2te  und  3te  Theil,  aus  2j$-dur ;  worauf  die  Wie- 
derholung des  lten  (der  Menuett)  nicht  ausbleibt* 
Wir  linden  sogar  die  Steigerung,  welche  durch 
Fügung  einer  Figur  in  eine  rhythmisch  ihr  wider« 

♦ 

sprechende  Form  geschieht  — 


•  - 


(  zweitheiiige  Figur  in  dreitheiligem  Rhythmus) 
die  Beethoven  so  sehr  liebt.  In  derselben  Klasse 
muss  Nr.  4  (-^-dur,  £)  wegeü  seiner  anrauthigen 
Bewegung  und  Nr.  Ii  wegen  des  überaus  zarten 
Ausdruckes  eines  unschuldigen  aber  tiefen  Gefühls, 
erwähnt  werden. 

Eigentluimlichere  Bilder  eines  bestimmten  Zu« 
Standes  geben  Nro*  2  und  3*  Xn  dem  erstem  (tf-diir, 
J)  spielt  die  Triolenfigur; 


« 
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in  der  Höhe  und  Tiefe  um  den  ruhig  und  gemes- 
sen fortschreitenden  Gang  der  Hauptmeiodie  höchst 
lieblich,    gewinnt  immer  mehr  Ausdehnung  und 
Herrschaft,  bis  sich  das  Tongedicht  in  ein  eupho- 
nisches Klingen  auflöst,  wie  wir  es  grade  in  Beetho- 
vens neuesten  Kompositionen  oft  finden.    Nr.  3 
(Z)-dur,  1)  ist  eine  überaus  zarte  und  leichte  Tanz- 
weise,  in  der  man  wohl  den  Freuderuf  der  hoch- 
wirbelnden Lerche  mit  naivem  ländlichem  Reigen 
sich  mischen  zu  hören  glaubt,  bis  die  rege  Lust 
mit  vollem   Wogen  alles  durchströmt.  Beiden 
schliesst  sich  Nr.  7  (ff-dur,  |)  an,   das  mit  sei- 
nem heftigen  zerreissendon  Anfange,  mit  dem  kur- 
zen sorglosen  Abbrechen,  mit  dem  ganz  kontrastiv 
renden  Ausdrucke  kindlicher  Lust,  die  sich  immer 
gewaltsamer  überbietet,  endlich  mit  der  langen, 
Ws  zur    reissendsten   Heftigkeit  durchgeführten 
Steigerung,  das  Bild  eines  Zerrütteten,  wahnsinni- 
gen Geistes  lebendiger  aufstellt,  als  wohl  je  bis 
jetzt  in  so  kleinem  Räume  geschehen  ist. 

Nr.  10  (^-dur,  |)  ist  gleichsam  nichts  als  ein 
ahnungsvoll  uns  anwehendes  Klingen.    Es  scheint* 
als  wenn  Beethoven,  in  seiner  jetzigen  Abgeschie- 
denheit von  allen  Menschen,  die  zarteste  und  mach* 
ügste  Bedeutung  der  musikalischen  Elemente,  na* 
mentlich  des  Zusammenklanges,  immer  liefer  er- 
fasste.    Seine  neuesten  Kompositionen  und  unter 
diesen  das  kleine  Tonstück  von  zwölf  Takten, 
yon  dem  wir  reden  ,  bezeugen  es.    Wir  müssten 
den  zarten  Bau  zu  zerstören  fürchten ,  wenn  wir 
,rgend  eine  Zergliederung  unternähmen ,  wo  eben 
das  ineinanderklingende  Gaiize  wirkt.  Doch 
*uf  den  fremdartig  ansprechenden  Nachsatz  von  4 
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Takten,  nach  dem  wiederholten  ersten  Theile  von 
8  Takten,  machen  wir  aufmerksam. 

Beethoven  ist  nicht  fiir  die  Legion  gewöhnli- 
cher Klavierspielen  Wer  daher  die  Mühe  techni- 
scher Aneignung  scheut,  den  warnen  wir,  sich 
durch  die  Verheissung  des  Titels  (bagatelles  fa« 
dies)  nicht  irre  führen  zu  lassen.  Stellen, 
wie 


mit  Einer  Hand  vorzutragen,  vierstimmigen  Satz 
wie  in  Nr.  8  so  durchzuführen ,  dass  jeder  ein- 
zelnen Stimm*  ihre  eigene  Bedeutung  gegeben 
werde,  ist  nicht  leicht ;  und  zudem  können  wir  nicht 
einmal  darauf  vertrösten ,  dass  ein  musikalischer 
Zirkel,  wie  sie  nun  sind,  Gelegenheit  nehmen 
werde,  den  Vortrag  brillant  zu,  nennen.  Mehr 
Gelegenheit  wäre  da,  den  zartesten  Anschlag  und 
Vortrag,  den  besonders  Nr.  10-  2.  und  3«  erfordern, 
an  den  'Tag  zu  legen;  Wer  aber  für  tiefere 
Musik  empfänglich  ist,  wer  sich  von  den  Ideen 
unsers  höchsten  Genius  tief  und  innig  durchdrin- 
gen lassen  mag,  der  darf  durch  den  Titel  Ba- 
gatellen nicht  verleitet  werden,  diese  kleinen  Mei- 
stervrerke  zu  übersehen. 

A*  B.  Marx. 
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1.)  Zwölf  Variationen  für  das  Pianof.  über  die 
beliebte  Cavatine  aus  der  Oper  Taue  red  — 
von  J.  G.  Göbel,  Op.  1.  Augsburg  bei 
Gombard,  Pr.  1  fl. 

2«)  Trois  Sonatines  pour  le  Pianof.  av.  Vio- 
lon  ad  lib.  par  J.  Göbel,  Op.  %  Ottenbach, 
Andre*.    1  fl.  12  kr. 

J.)  Grande  Sonate  pour  le  Pianof  avec  Vlon 
oblige1  et  Felle  ad  lib.  Comp,  et  dediet  ä 
Mlle  Emilie  Hallwachs ,  par  J.  Göbel.  Pro- 
•priite*  de  l'auteur.    Op.  3. 

Opus  1,  —  Opus  29  —  und  Opus  3!  —  Also 
wieder  efci  neuer  Aspirant  ,  ein  Neophit  auf  dem 
steilen  Bergweg  zum  Parnass  ;  —  kurz ,  eben  ein 
Anfanger! —  Und,  noch  obendrein,  Was  schreibt 
er?  — GarSonatinen,  wieder  für  Anfanger !  —  Da 
lohnte  sich  wohl  die  Mühe,  eine  Recension  zu 
schreiben ! 

So  denkt  aber  die Redaction  der  Cacilia  nicht. 
Sie  hält  es  im  Gegentheil  für  eine  Hauptobliegen« 
heit  eines  literarischen  Blattes,  '  grade  die  ersten 
Versuche  angehender  Autoren  mit  Sorgfalt  zu  prü- 
fen, dieselben  auf  den,  ihnen  sowohl,  als  dem 
Publicum,  erspriesslichsten  Weg  zu  weisen,  indem 
sie  den  ersteren  entweder,  durch  freundliche  Fin- 
gerzeige, den  Weg  andeutet,  auf  welchem  sie  der- 
einst  Glück  zu  machen  Aussicht  haben  —  oder 
aber  ihnen  auch  wohl  .freundschaftlich  räth,  eine 
Bahn  nicht  weiter  zu  verfolgen,  auf  welcher  für 
sie  keine  Lorbern  zu  blühen  scheinen.  Eines  wie 
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das  Andere  ist,  für  junge  Autoren  sowohl,  als  für 
das  Publicum,  keineswegs  unwichtig*  sondern  viel- 
mehr einer  recht  sorgfältigen  Beachtung  werth. 

Und  eben  so  wenig  können  wir  Uebungsstücke 
für  Anfanger  unter  die  unwichtigen  Kunstgegen- 
stande zahlen,  wie  im  folgenden  Artikel  etwas 
näher  ausgeführt  werden  wird. 

Von  den  vorstehend  bezeichneten  Gesichtspunk- 
ten ausgehend,  haben  wir  die  in  der  Ueberschrift 
bezeichneten  drei  Werkchen  mit  Aufmerksamkeit 
zur  Hand  genommen,  und  mit  Fleis  und  Ernst 
durchgegangen. 

Im  Op.  1  werden,  nach  einer  kurzen  und 
nicht  grosse  Ansprüche  machenden  Introduzion, 
die  vielbeliebten  palpiti  eingeführt,  und  zwöifmal, 
mit  abwecliselndem  Glück«  zwar,  doch  durchgän- 
gig angenehm,  und  mitunter  recht  anmuthig  und 
nicht  ohne  Kunst,  varärt.  Die  letzte  Variation  läuft 
in  eine  gut  geführte  Coda  aus,  welche  selbst  zuletzt 
mit  einem  walzerartigen  Scherzo  presto  schliesst, 
gewiss  zur  Zufriedenheit  desjenigen  Publicums, 
welchem  Herr  G.  das  Werkchen  bestimmt  hat. 
Wir  meinen  nämlich  damit  diejenige  Klasse  von 
Spielern,  welche,  ohne  noch  grosse  Fertigkeit  zu 
besitzen ,  sich  doch  gern  an  Variationen  der  Art 
ergötzen,  wie  etwa«  die  Gelineckschen  und  Kir- 
mayerschen,  mit  welchen  die  vorliegenden  zu- 
nächst zu  vergleichen  sein  mögten. 

Eines  haben  wir  übrigens  an  der  Grundanlage 
der  vorliegenden  Variationen  auszusetzen  gefun- 
den ,  —  was  sie  aber  freilich  mit  mehreren  an- 
dern uns  bekannt  gewordenen  Variationen  dessel- 
ben Themas  gemein  haben :  nämlich  den  Zuschnitt 


■ 
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lev  Verschnitt  desselben.  Freilich  wohl  ist  die 
Kavatine  in  unverkürzter  Gestalt  zu  lang*  um  als 
Thema  zu  sechs  bis  zwölf  Variationen  zu  dienen ; 
und  dass  man  es  zu  dem  Ende  kürzt,  und  das*  grade 
die  Stelle  unterdrückt  zu  werden  pflegt,  welche 
ins  ^-dur  ausschweift,  mag  ganz  in  def  Ordnung 
sein.  Aber  dass  man  gewöhnlich,  —  und  so  auch 
hl  dem  vorliegenden  Werkchen,  an  die  Stelle  der 
besagten  Abschweifung,  grade  nur  ein  leidiges  Da 
capa  des  ersten  Theilcs  setzt,  nämlich 


oder  gar*  wie  Wir  es  ebenfalls  gehört* 


thut  dem,  jedenfalls  höchst  grazltfseü  Thema,  iöch 
gar  zu  grossen  Schaden,  und  hängt  ihm  gleichsam 
den  Zuschnitt  eines  Gassenhauers,  etwas  gemein 
Plattes  auf,  was  wenigstens  leicht  vermieden  wer« 
den  könnte,  wenn  man,  an  die  Stelle  der  er« 
wähnten  platten  Wiederholung,  nur  etwa  di*  um 


i 
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Weniges  anders  geführten  Schiusstakte  des  0>*i— 
ginals 


oder  sonst  eine  dieser  Modulation  ahnliche  Wen- 
dung, setzen  wollte.  Wenigstens  würde  dadurch 
einige  modulatorische  Zeichnung  und  Schweifung 
in  das  Ganze  gebracht,  statt  dass  sonst  iin  ganzen 
Thema ,  und  demnach  auch  in  allen  Variationen, 
Überall  nur  zwei  Akkorde,  und  ß,  vorkom- 
men; eine  ungeheure  Monotonie,  welche  eben  das 
gemein  Platte  der  zuersterwälmten  Anlage  gröss- 
tenteils verschuldet. 

Doch  genug  nun  über  dieses  erste  Werk,  bei 
welchem  wir  uns  so  lange  aufgehalten  haben,  dass 
wir  uns  nun  wohl  genöthigt  sehen,  die  folgenden 
desto  kürzer  abzufertigen. 

Von  Op  2*  9  ganz  leichten  Handstückchen  für 
Anfänger,  mit  willkürlicher  ViolLnbegleitung ,  ist 
weniger  Gutes  zu  sagen,  als  von  Op.  1.  Man  ver- 
misset darin  nicht  selten  einen  recht  fliessenden, 
dem  jungen  Gemüthe  eingehenden  Periodenbau, 
und  gefällige  Schweifung  der  Melodie ,  welche 
Gebrechen  doch  meistens  so  leicht  zu  verbessern 
gewesen  wären.  Denn  wie  leicht  wäre  z.  B.  die 
auf  Seite  4  vorkommende  ungraziöse  Formel  Fig.  1 
so  zu  veredeln  gewesen  wie  Fig.  2 
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und  auf  S.  (.]  di«  eben  so  tchwuilglose 


etwa  folgendermastn  :< 


Op.  3  endlich ,  die  Sonate,  gehört  unter  die  je«* 
nigea,  welche,  ohne  Ansprüche  auf  ergreifende 
Tiefe  des  Ausdruckes  und  hohen  Genieflug,  ihre 
Spieler  und  Zuhörer  recht  angenehm,  und  erstere 
auch  gewiss  mit  Nutzen ,  beschäftigen  und  unter- 
halten. Sie  ist  von  nur  massiger  Schwierigkeit, 
und  Spielern  von  gleich  massiger  Fertigkeit,  zur 
Uebung  und  Unterhaltung,  immerhin  zu  empfehlen* 

Fortgesetzte  Sorgfalt  für  grammatikalische  Cor- 
rectheit  des  Satzes  ist  übrigens  dem  Herrn  G.  aller- 
dings noch  zu  empfehlen.  Denn  wie  wenig  wir  auch 
unter  die  Rigoristen  in  Betreff  paralleler  Quin- 
ten- und  Octaven  -  Fortschreitungen  gehören,  so 
würden  wir  doch  Stellen ,  wie  z.  B.  in  den  Va- 
riationen, S.  4.  Var.  4.  Tact.  7. 


Dl 
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doch  weit  Heber  so, 


.  Einer  der  Retfactorrn. 

/ 

\ 
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Aphorismen 

über  musikalischen  Unterricht  überhaupt, 
und  für  Pianojprte  uisbcson4ere. 

Wir  ha  tten  schon  eher  im  Sinne,  unter  vorste- 
hender Ueberschrift  von  Zeit  zu  Zeit  kurze  Be- 
merkungen fiir  Lehrer  und  Lernende  initzuthei- 
len,  als  die  vorstehende  Recension  uns  eine  Ver- 
anlassung ward,  gleich  hier  die  Reihe  solcher 
Millheilungen  zu  eröffnen,   durch  nachstehende 

Betrachtungen 

über 

11  and  stücke      für  Anfänger. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Klasse  von  Kunstarti- 
keln erkennt  wohl  jeder  Verständige,  der  es  er- 
fahren hat,  wie  häufig  Kunstlehrlinge,  durch  nn- 
zweckmässige  Uebungsstücke,  zweckwidrig  gemar- 
tert, und  wie  manches,  vielleicht  glückliche  Talent 
blos  durch  heillose  Verkehrtheit  seiner  Zucht  -  un£ 
Exerziermeister  —  sowohl  der  schreibenden ,  als 
der  lect iongebenden ,  —  von  der  Kunstbahn  zu- 
rückgeschreckt, und  in  andere,  seinen  Anlagen 
vielleicht  weit  minder  zusagende  Bahnen  verschla- 
gen wird.  —  Wahrlich  Unheil  genug!  zu  dessen 
möglichster  Verhütung  und  Züchtigung  man,  mehr 
als  gegen  manche  andere,  einen  Arcopagus  zu- 
rückwünschen mögte« 

Denn  so  scheinen  z.B.  manche  fiir  Anfänger  schrei- 
Lende  Coniju^u-iten  *  nicht  sehen  von  dem  Olau- 
auszugcheii ;  um  solche  Stücklein  zuschreiben, 


Digitized  by  Google 


132  üeber  Handstücke 

• 

brauche  man  keinen  anderen  Beruf,  als  eine  gute 
Kundschaft  eigener  Scolaren  zu  Abnehmern,  —  und 
daraufhin  dürfe  man  getrost,  statt  leicht,  fasslich, 
angenehm  und  geschmackvoll,  nur  seicht  j  lappisch 
und  überhaupt  erbärmlich  schreiben ;  —  etwa 
so,  wie  z.  B. 


unbesorgt  darüber,  dass  auch  der  Geschmack  des 
Lehrlinges  sich,  wenigstens  bis  zu  einer  gewissen  Stu- 
fe hin,  an  seinen  Anfangsstücken  heranbildet,  und 
diese  daher  überall  zwar  in  einfachem,  aber  auch 
edelstem  Geschmacke  gearbeitet  sein'  sollten  ,  und 
wenigstens  gewiss  nicht  in  läppischer  oder  sonst 
ungehobelter,  —  ja  gröblich  fehlerhafter  Schreibart. 

Andere  gehen,  —  was  wir  beinah  noch  übler 
nennen  mögten,  . —  von  dem  pedantischen  Grund- 
satz aus,  man  müsse  dem  Anfänger  gleich  Alles 
recht  gründlich    und  aus  dem  Fundamente  bei- 
bringen, und  z.  B.  statt  ihm  die  Freude  zu  gön- 
nen,   ein  leichtes  Stück  aus   C-dur  zu  lernen, 
müsse  man ,  wie  Mag.  H  e r i  ng  in  seiner  Violin- 
schule,  damit  anfangen,  das  Kind,  ohne  Barmher- 
zigkeit alle  Tonleitern,  sogar  bis  Gis -dur  —  ja 
Dis-duv  (mit  fünf  #  und  zwei  X  in  der  Verzeich- 
nung!) grutidhaft  durchgeigen  zu  lassen!  —  0 

■ 

über  die  armen  Kleinen,  welche  dies  alles  aus- 
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stehen  und  leisten  sollen,  ohne  bis  jetzt  noch  ir- 
gend eine  zusammenhängende  fassliche  Melodie 
gelernt,  ohne  noch  die,  für  sie  bis  jetzt  gewiss  so 
unverstandliche  Menge  abstracter  Elemente  ein- 
mal  ia  Anwendung  gesehen  und  gesetzt  zu  ha- 
ben !    Welches  Kind  wird  diese  Trockenheit  er- 
tragen ,  und  mit  Lust  und  Liebe  etwa  drey  oder 
.sechs  Monate  hindurch  (denn  früher  lernt  er  diese 
siimmtlichen  Scalen  doch  gewiss  nicht  rein  spie- 
len) dieselben  einlernen   mögen.     Ja,  wird  es 
wohl,  gesetzt  auch,  es  mögte,  mit  seinem  noch 
nicht  durch  das  Leichtere  und  Fasslichere  gebil- 
deten Gehöre,  die  Schwierigkeiten  fassen  kön- 
n  en  ,   weiche  ihm   hier  angemuthet  werden  ? 
Warum  denn  nicht  auch  hier  vom  Leichtern  zum 
Schwereren  gehen?    Warum  nicht  dem  Lehrling 
erst  die  C-dur  Leiter  beybringen,  und  dann  gleich 
ein   leichtes  Handstückchen  aus  dieser  Tonart, 
worin  er  die  erlernten  Elemente  auch  gleich  an- 
wenden lernte,  und  gewiss  leichter  und  lieber  be- 
halten und  sich  aneignen  wird,  als  jetzt  schon 
den  (für  ihn  wenigstens)  unübersehbaren  Tross  theils 
wirklicher,  theils  sogar  unpraktischer  Tonleitern, 
mit  welchen  solche  Lehrer  das  Gedächtniss  ihrer 
Schülers    so    frühzeitig    anpfropfen,    und  dabei 
sein  Gefühl  und  Gehör  noch  immer  unangespro- 
chen  lassen. 

Wieder  andere  verfolgen  eigensinnig  einen  me- 
chanischen Fingerbildungsplan,  und  härmen  den 
armen  Bildling  mit  geschmacklosen,  oder  wenig- 
stens unzusammenhängenden,  jedenfalls  unschmack- 
haften Studien  ab,  welche  für  das  Ohr  oft  gar 
keinen ,  und  nur  für  den  bildsücfitigen  Pädagogen 
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den  Sinn  haben»  dass,  nach  seiner  berechneten 
Comhination  jeder  Finger  der  Reihe  nach  geübt 
werden  soll; 

Noch  andere  können  das  Gelehrtthun  mit  chro- 
matischen und  anderen  herben  Akkorden  so  we- 
nig  lassen»  dass  sie  unverständig  genug  sind,  in 
Stücken  der  hier  befraglichen  Art  häufig  Zusam- 
menklänge *einzuf!echten ,  welciie  das,  an  solche 
beitzende  Kost  noch    nicht   gewohnte  kindliche 
Ohr  zerreissen  *),  und,  zumal  von  der  unsicher?), 
oft  zögernden,  oft  einhaltenden  Hand  des  Anfän- 
gers angeschlagen,    häufig  wirklich  unerträglich 
werden ,  weil,  bei  solchem  oft  unterbrochenen 
Spielen  und  mehrraal  unsicher  wiederholtem  An- 
fchlagen»  theils  das  öftere  unverbreitete  W/eder- 
deranschlagen  des  Uebelklanges ,   theils  das  fort- 
währende Ausbleiben  der  dringend  nöthigen  Auf- 
lösung den  IVlissklang  ganz  irrational  perpetuirt, 
und  überdies  den  unerfahrnen  Spieler  irre  und 
glauben  macht,  er  fehle  und  habe  unrecht  ge- 
griffen» auch  wenn  er  keine  unrechte  Note  ange- 
schlagen hat. 

Als  Beispiel  dieser  Gattung  möge  folgender 
Satz  dienen 

+)  „Daher  könnte  man"  (sagt  emser  J«  Paul  in  der  Le- 
tana,  2*  Auf},  1,  Bei«  S.  196)  „dem  Leben- Neuling 
mit  der  Trompete  das  Hers,  mit  Schrei«  und  Misstönen 
das  Ohr  zerreissen.  Barum  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
die  e r  s  t  e  Musik  ,  vielleicht  als  unsterbliches  Echo  im 
Kinde,  den  geheimen  Geoeralbass,  in  den  Gehirnkam, 
xnern  eines  künftigen  Tonkunstlers  das  melodische  The- 
ma, bilde,  welches  die  spätem  Säue  nur  harmonisch 
umspielen." 
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wo  der  unerfahrne  und  unsichere  Anfänger,  und 
&war  in  langwierigem  Zeitmasc ,  im  dritten  Tacte 
erst  viermal  nach  einander  b  und  c  zu  es  anschla- 
gen soll,  uud  im  folgenden  Tacte  es  zu  A  und  b. 
—  Welche  herben  Zusammenklange  für  sein  zar- 
tes Ohr!  —  Welche  dringende  Veranlassung  für 
ihn,  zu  meynen,  er,  oder  der  Noteiischreiber, 
habe  gefehlt  —  und  wenn  er  den  bittern  Akkord 
mehrmal  versuchend  anschlägt,  und  zögernd  nicht 
weiter  zu  spielen  wagt,  —  welche  Ohren-  und  See- 
lenpein für  ihn  und  den  etwaigen  Zuhörer!  —  (Bei- 
nahe mögte  man  in  dieser  Hinsicht  überhaupt  em- 
pfehlen, in  Stücken  dieser  Gattung  überall  weniger 
Wechselnoten,  (schwere  Durchgänge)  als  sogenann- 
te leichte  oder  reguläre  Durchgänge  zu  gebrauchen.) 
Wieder  Andere  —  — 

Doch  wir  wollen  das  Sündenregister  nicht 
vollständig  machen.  Denn  der  Zweck  des  gegen- 
wärtigen Aufsatzes  ist  eigentlich  nicht,  die  Zucht- 
ruthe zu  schwingen  über  Musikmeister  undjjHand- 
slückeschreiber  —  sondern  wir  mögten  dadurch, 
fürs  Erste  nur  im  Allgemeinen  auf  die  grosse 
Wichtigkeit  des,  häufig  genug  als  geringfügig 
behandelt  werdenden  Gegenstandes,  aufmerksam 
machen,  und  in  Erinnerung  bringen,  dass  Stücke 
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der  befraglichen  Art  nur  mit  der  grÖssten  Um- 
sicht ,  mit  der  zartesten  Schonung ,  und  nach 
planmäßigster  Anlage  geschrieben  werden,  und 
daher  eigentlich  nur  sehr  gute  und  reit  den  Be- 
dürfnissen der  Bildlinge  vertraut«*  Tonsetzer  sich 
an  Dergleichen  wagen  sollten* 

Fürs  Andere  aber  wollten  wir  bei  dieser 
Gelegenheit  auf  Einiges  unter  dem  wenigen  Ver- 
trefflichen aufmerksam  machen  was  wir  in 
dieser  Gattung,  und  zwar  namentlich  für  Ciavier- 
spiel, besitzen. 

Wir  zählen  darunter  vor  Allem  die  wunder- 
freundlichen vierhändigen  Variationen  aus  F-dur 
von  unserm  Jos.  Haydn,  welche,  unter  dem  Ti- 
tel :  Ii  maestro  e  lo  seolare ,  (unrichtig  e  scola* 
re)  unseres  Wissens  zuerst  in  Amsterdam  bei  Jos. 
Schmitt,  dann  aber,  nachMeisel-Hofmeisters  Hand- 
buch, auch  in  Wien  bei  Cappi,  Amsterdam  bei 
Hummel,  Hamburg  bei  Böhme,  Paris  bei  Sie- 
ber und a^ch bei Decombe  daselbst,  gestochen,  — 
aber  höchst  unverdienter  Weise  unseres  Wissens  von 
Lehrern  und  Lernenden  dermal  grösstenteils  ver- 
gessen und  —  um  neueren  und  neuesten,  grossen- 
theils  schlechten  Produkten  das  Feld  zu  räumen , 
" —  beiseit  gelegt,  —  ja,  im  Musikhandel  nur  mit 
Mühe  noch  aufzutreiben  sind.  —  Neben  der  ge- 
diegenen Klarheit  und  Rundung ,  deren  Stempel 
schon  diese  frühe  Arbeit  des  grossen  Tonmeisters 
trägt,  leuchtet  daraus  unverkennbar  auch  der  sorg- 
liche Bedacht  hervor ,  mit  welchem  der  Meister 
dies  Werkchen  —  vielleicht  für  einen  lieben  Ele- 
ven, —  gleich  anziehend  und  belehrend  zu  machen 
gesucht« 
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Schon  die  Anlage  des  Ganzen  entspricht  ganz 
diesem  Zwecke.    Das  Thema 


ist  irti  Wesentlichen  aus  mehren  einzelnen  Ab« 
schnitten  von  1  oder  2  Takten  gebildet,  deren 
jeder  erst  von  dem  Meister  allein  in  der  Tiefti 
vorgetragen  ,  und  dann  vom  Schüler  um  zwei  Ok- 
taven hdlier  wiederholt  Wird,  so  dass  jener  es 
diesem  allemal  gleichsam  vormacht ,  und  dadurch 
den  Sinn  und  Vortrag  des  letzteren  zu  bilden, 
Veranlassung  und  Gelegenheit  hat ,  —  dieser  aber, 
während  der  Meister  ihm  vorspielt,  allemal  Zeit 
und  Muse  erhalt,  sich  zum  folgenden  Satzchen  vor- 
zubereiten und  zu  richten.  —  Und  da  nun ,  eben 
in  Folge  dieser  Einrichtung,  die  Partie  des  Sc  ob- 
ren durchgangig  auch  für  sich  allein,  und  ohne 
den  Beitritt  der  Basspartie,  eine  vollständige  Har* 
u*onie  bildet,  so  fällt  dadurch  auch  der  häufige 
Uebelstand  hinweg,  dass  der  Schüler,  beim  Ueben 
für  sich  allein,  Etwas  spielen  müsse,  was  so  für 
«ich  allein  keinen  musicalischen  Sinn  hat,  welches 
*u  üben  ihm  also  um  so  weniger  anziehend  sein 
kann,  je  richtiger  sein  Tonsinn,  je  glücklicher 
seine  Anlage  ist,  und  je  richtiger  er  also  das  Man- 
gelhafte und  Schaalklingende  solcher  Halbheit  em- 
pfindet- —  Nichts  von  all  diesem  wirket  hier  st*. 
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rend  ein,  sondern  überall  nur  freundlicher 
Wohlklang.  (  Einige  kleine  kurz  vorübergehende 
Harten,  welche  —  nicht  so  wohl  erratet  des 
Stechers  ,  als  vielmehr  Schreibfehler  oW  Corapo» 
nisten  zu  sein  scheinen,  wird  jeder  verständige 
Meister  leicht  ohne  viel  Redens  verbessern. ) 

Ausserdem  ist   im  Verfolge  der  Variationen 
nicht    nur   eine ,    das  jugendliche  Gemüth  an- 
ziehende Manch  faltigkeit,  sondern  zugleich  auch 
ein  so  leiser  Stufengang  befolgt ,  dass  die  erste 
Variation  sich  fast  gar  nicht  vom  Thema  entfernt, 
und  in  mehren  Variationen  nur  die  Melodie  der  rech- 
ten Hand  des  Jungen  Spielers  variirt  ist,  indess  seine 
Linke  nur  wieder  grade  dasselbe  zu  thun  hat  wie 
im  Thema,  so  dass  er  seine  Aufmerksamkeit  vor 
der  Hand  noch  ungetheilt  auf  die  veränderte  Be- 
schäftigung seiner  Rechten  werden  kann» 

Kurz  das  Ganze  scheint  mit  solcher  Umsicht 
und  wahrer  Genialität  angelegt  und  ausgeführt,  dass 
wir  es  wahrhaft  unter  diö  groben  Sünden  unserer 
Zeit  zahlen,  dass  man  diese  so  höchst  zweckmässige 
Arbeit  des,  auch  in  diesem  Kleinen  unverkennba- 
ren  Meisters,  wie  es  scheint  —  ausser  Mode  kom- 
,  men  lassen,   und  dass  nicht  jeder  Anfanger,  we- 
tiigstens  unter  anderen  Uebungsstücken ,  auch  die 
anziehenden  Vortheile   benutzt,    welche  dieses 
in  seiner  Art  einzige  Werkchen  ihm  so  freundlich 
darbietet« 

Nächst  diesem  wurden  wir  Lehrern  und  Lernen- 
den, (wir  reden  hier  zunächst  nur  von  Pianoforte- 
stücken) vorzüglich  die  meisten,  in  Tobias Hasslin- 
gers  musikalisch ejm  Kinderfreurtd  (Wien 
h.  Steiner)  enthaltenen  Stücke  empfehlen,  welche, 
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mit  vorzüglicher  und  anziehender  Anmuth  sehr 
zweckmässige  technische  Einrichtung  verbinden,  » 
und  zugleich  eine  grosse  IVlanchfaltigkcit,  von  bald 
ganz  leichten,  bald  etwas  schwereren  zwei  -  und 
vicrhandigen  Stücken  darbieten,  bis  zur  sonnte 
facile  brillante  liinauf  und  zum  Quartettino  für 
Pianof.  mit  3  begleitenden  Instrumenten« 

Mögten  die  vorstehenden  Bemerkungen,  (de- 
nen  vielleicht  ähnliche  über  verwandte  Puncto 
künftig  nachfolgen  werden  — )  mögten  diese  War- 
nungen und  Empfehlungen  Einiges  beitragen,  das 
vielfältige  Leid,  das  durch  Lehrer  und  Lehr- 
stücke über  Lehrlinge  ausgegossen  zu  werden  pflegt, 
zu  mindern,  und  ihnen  gedeihlichere  und  rosigere 
Pfade  zum  Ziele  anzudeuten. 

Die  Redact:p!t, 


Der  Componlst    .  .  u  .  *  r    an  seinen 
Collcgen    R  .  ss  .  .  i. 

Ei  hravo!  bravissimo  !  mon  eher  / 
Wo  haben  Sie  den  Gedauken  her  7 
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Nicht  die  Crosse  Nation  allein  rühmt  sich; 
ihren  Code  Napoleon  in  Verse  gebracht  zu  be- 
sitzen. Stolz  werden  fürder  auch  wir  Teutache 
auftreten  können  und  uns  rühmen:  ein  Teutscher 
hat  vollbracht,  was  selbst  kein  Römer  zu  unter- 
nehmen gewagt;  das  Römische  Jus  cwile  hat 
ein  Teutscher  inVerse«— ja  in  Musik  gebracht, 
nämlich  in  Verse  über  bekannte  Melodieen.  . 

Auch  die  Römische  Rechtskunde  ist  also  nun- 
mehr so  vollkommen  vervolksthümlicht,  als  es  der 
eifrigste  Freund  der  Popularisation  nur  irgend 
wünschen  kann.  — 

Wie  hocherfreulich  ist  doch  die  Betrachtung, 
wie  leicht  manchem  Juristen  levioris  armaturae 
nun  künftig  sein  Studium  werden  wird  !  Er  trällert 
sein  Liedchen,  und  prägt  sich  so  das  ganze  Römi- 
sche Recht  ganz  unvermerkt  ein. 

Durchdrungen  vom  Gefühle  der  Gemeinnützig- 
heit dieses  Werkes,  finden  wir  nur  das  Einzige  zu 
bedauern,  dass  dasselbe  nur  denen  Juris -Can- 
didaten  zugänglich  ist,  welche  die  Natur  mit  ei- 
ner Singstimme  begabt  hat,  indess  die  Dilet- 
tanten der  Instrumentalmusik  dabei  zu  kurz  kom- 
men.  Wir  glaubten  daher  einem  allgemein  ge- 
fühlten Bedürfnis  und  dem  Wunsche  aller  juri- 
stischen Guitarristen,  Flötisten,  Flageoiettisten  etc. 
etc.  etc.  entgegen  zu  kommen,  indem  wir  das  treff- 
liche Werk  für  Flöte  und  Guitarre —für  zwei  Fla- 
geoletts—für  zwei  Flöten,  —  kurz  für  alle  mögli- 
chen Instrumente,  arrangirten.    Wir  eröffnen,  um 
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Früchte  unserer  gemeinnützlichen  Arbeit  zu 
verbreiten,  hiermit  den  Weg  der  Pränumeration. 
Alle  soliden  Musikhandlungen  werden  Subscription, 
und  vorzüglich  Pränumeration,  unter  demnächst 
bekannt  zu  machenden  Bedingungen  annehmen. 

Doch  >vir  vergessen,  dass  unsere  Leser  die 
Existenz  des  Gesangbuches  vielleicht  für  erdichtet 
halten  mögen.  Wir  aber  versichern  im  Ernste, 
dass  das  Buch  wirklich  gedruckt  und  brochirt  vor 
uns  liegt.    Es  führt,  den  krausen  Titel : 

„Römisch  -  Juristisches  Gesangbuch 
„durch  den  poetischen  (?)  *)  Knüttel  des  rothen 
„Apostrophen  aus  dem  Corpus  Juris  zur  re- 
„spectiven  Freude  und  Aergerniss  der  Leute 
„glücklich  herausgeprügelt.  Eine  canibalische 
„Witzsünde  von  diesem  Jahre  durch  die  gü- 
„tige  Geburtshülfe  des  Herrit  Sühring  zu  Leip* 
„zig  den  Augen  der  Welt  biossgestellt.  Mit 
„einem  allegorischen  Kupfer,  Leipzig,  1824." 

Ohne  Einleitung  und  Inhalt  Verzeichnis  ist  es  354 
Octavseiten  stark. 

Es  handelt  in  der  That  das  Römische  Civil- 
recht  in  systematischer  Ordnungfolge,  nicht  sowohl 
in  Knittel-,  als  vielmehr  in  schlechten  Versen  ab,  und 
zwar  jeden  Abschnitt  auf  die  Melodie  irgend  eines 
bekannten  Liedes  oder  Gassenhauers :  z.  B.  „Erster 
„Abschn.  A.)  von  den  Personen.  Erstes  Kapitel  von 
„den  physischen  Personen ,  1.)  von  der  Rechtsfä- 
higkeit überhaupt  und  bei  den  Römern,  (Met 

*)  Dies  Fragezeichen  steht  so  auf  jJem  Titel  selbst. 
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„Wenn  mein  Pfeifchen  dampft  und  glüht  etc.) 
,,2.)  Verhältniss  der  3  Status  zu  einander  und 
„ihre  Aufhebung.  (Mel.  Freut  euch  des  Lebens  etc.) 
„3.)  Wie  betrachtet  man  die  Personen  in  Rücksicht 
„ihres  Körper-  und  Geisteszustandes  ?  (Mel.  Es  rit- 
„ten  drei  Reiter  zum  Thore  hinaus  etc.)  4.)  Wie 
„betrachtet  man  die  Personen  in  Rücksicht  auf  Ge- 
schlecht und  Alter?  (Mel.  In  meinem  Schlösschen 
„ist's  gar  fein  etc.)  J  5.)  Wie  werden  die  Personen 
„in  Rücksicht  auf  Verwandtschaft  betrachtet?  CMel. 
„Was  glänzt  dort  vom  Walde  imjSonnenschein  etc.) 
„6.)  Wie  werden  ferner  die  Menschen  in  Rücksicht 
„auf  Verwandtschaft  betrachtet?  (Mel.  Wenn's  im- 
„mer,  wenn's  immer,  wenn's  immer  so  war'  etc.)" 

Dem  ganzen  Werke  war  eigentlich  gar  nicht 
recht  abzumerken,  ob  es  für  Ernst,  oder  für  Spass 
gelten  solle,  (denn  zum  Spasse  fehlt  ihm  das  al- 
lererste Requisit ,  nämlich :  spasshaft  zu  seyn  )  — 
indess  gibt  der  Verfasser  an  mehreren  Orten  zu 
erkennen ;  es  sey  hauptsächlich  bestimmt ,  sei- 
nen akademischen  Freunden  einen  Spass  zu  ge- 
währen. —  Es  ist  demnach  Spass. 

Als  Nachtrag  zum  Hauptwerke ,  und  zwar  ins- 
besondere als  Commentar  über  die  Lehre  vom 
Pfandrechte ,  kündigen  auf  Seite  200  ff. ,  Verfas- 
ser und  Verleger,  (und  zwar  dieser  ganz  im  Ern- 
ste durch  Namensunterschrift)  auch  noch  eine 
Oper  anj  unter  dem  fetten  Titel: 

„Das  Pfandrecht  in  der  sehr  grellen  Oper: 
„Der  von  der  Rotüre  in  spanischen  Bock  ge- 
spannte Cavalier,  oder  das  letzte  Loch  einer 
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Ringelreigen. 


„adlichen  Pfeife,  mit  Geistererscheinungen, 
„Strömen  alten  Blutes,  allerliebsten  Vorneh- 
„migkeiten  und  ritterlichen  Lebensansichten, 
„zierlich  und  geschmackvoll  dekorirt  für  das 
„Puppenliebhaber- Theater  eines  hohen  AdeW 
„und  sonstigen  Publikums.  (Gedruckt  in  die- 
„sem  Jahre.)4* 

Das  Produkt  soll,  sogar  mit  einer  in  Noteja  ge- 
setzten Ouvertüre  erscheinen.  Schwerlich  wird 
die  Cacilia  weiter  Notiz  davon  nehmen  *). 

~  '   .    .       F.  S.  Gassner. 


Ringelreigen. 

*■*'••    .    *  * 
Ein  Minnelied 

aus  dem  XV.  Jahrhunderte. 

N^ebiges  Notenblatt  enthalt  ein  Minnelied, 
aus  einem  Codex,  der  in  den  Jahren  1452-GO  ge- 
schrieben worden  ist.  Die  Begleitung  und  Takt- 
Abordnung  ist  vom  Mittheiler ,  doch  ohne  alle 
Abänderung  in  melodischem  und  rhythmischem 
Betrachte.  Die  wahrscheinlich  noch  folgenden 
Textstrophen  fehlen  im  Codex. 

Fr.  Sföpel. 


*)  Neia. 


P,  Red. 
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Ein  Vorschlag. 

Es  ist  eine  allgemeine  Klage ,  dass  in  unseren 
Tagen ,  wo  jeder  schon  ein  Componist  zu  seyn 
glaubt,  wenn  er  ein  paar  Lieder  oder  Walzer 
aufschreiben  kann,  so  viel  Schlechtes  im  Druck 
erscheint.    (Diese  Einleitung  macht  freylich  den 
Musikverlegern  den  Vorwurf  —  „warum  neh- 
men sie  so  schlechte  Arbeiten  in  Ver- 
„l  a  g  ? "   Da  ich  jedoch  diese  Frage  um  so  we- 
niger erörtern  will,  als  —  zu  ihrer  Ehre  sey  es 
gesagt  —  manche  Verleger  ihren  Verlag  auch  rein 
erhalten,  und  lieber  der  Kunst  ein  Opfer  brin- 
gen, als  ihren  Beutel  durch  Verbreitung  schaaler 
Compositionen  füllen,  an  denen  oft  der  vielver- 
sprechende Titel,  nebst  einer  anlockenden  Titel- 
vignette das  Beste  sind,  —  und  da  ich  überhaupt 
nur  zum  Frommen  der  Kunst  und  Künstler  ei- 
nen Vorschlag  machen  will,   ohne  irgend  Jeman- 
den anzugreifen,  —   so  lass  ich  mich  hierüber 

nicht  weiter  aus.)  — 

Indess  aber  auf  der  einen  Seite  dem  musi- 
kalischen Publikum  so  viel  Schlechtes  geboten 
wird,  so  werden  auf  der  anderen  auch  oft  ge- 
nug recht  gute  Manuscripte  eines  nur  noch  nicht 
bekannten  Componisten  dem  Publikum  entzo- 
gen, weil  die  Verleger  solche  Arbeiten  nicht 
gern  annehmen,  wx)hl  wissend,  dass  die  Kaufer 
dem  Namen,  und  nicht  der  Sache  nach  zu  wählen 
pflegen.  —  (Wie  viele  recht  brave  Componisten  kön- 
nen sich  nur  erst  durch  Virtuosität  einen  Namen  ma- 
chen?    Wie  viel  trägt  es  bekanntlich  zum  Ruf 
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eines  Tonsetzers  bey ,  wenn  er  manche  seiner  Com- 
positionen  durch  eigenen  Vortrag  in  Concerten 
auf  Reisen  da  und  dort  beliebt  zu  machen  wusste  ?) 

Wie  war  es  nun  wohl  dahin  zu  brin- 
gen, dass  Schlechtes  und  Mi  tte  Im  ii ssig  es 
verbannt,  das  Gute  und  Treffliche  aber 
d  em  Kunstfreunde  mitgetheilt  werde? 

Folgendes  Mittel,  diesen  Zweck  zu  erreichen, 
wäre  ganz  einfach.  In  jeder  bedeutenden  Stadt, 
wo  die  Kunst  blüht,  und  wo,  wie  z.  B.  in  D  r  e  s- 
den,  Cassel,  Wien,  Darmstadt,  Leip- 
zig, Berlin  ut  s.  w. ,  tüchtige  und  berühm- 
te Musiker  und  Componisten  leben,  bilde  sich 
ein  Verein  solcher  Künstler,  und  erkläre,  dass  er 
bereit  sey,  Manuscripte  angehender  Componisten 
zu  prüfen,  und  beurtheilend  den  resp.  Musikver- 
legern zu  empfehlen  —  ja  selbst  ein  Honorar,  der 
Arbeit  angemessen,  zu  bestimmen.  —  Angehende 
Componisten  sendeten  dann  ihre  Arbeiten,  welche 
sie  dem  Publikum  übergeben  mögten,  einem  sol- 
chen Vereine  zu ;  sie  würden  beurtheilt  dem  Ver- 
leger, und  von  diesem,  (allenfalls  mit  der  Bemer- 
kung, dass  sie  von  dem  oder  jenem  Vereine  geprüft 
und  gut  befunden  worden ) ,  dem  Publikum  über- 
geben. —  Mit  Vertrauen  wird  man  dann  solche, 
gleichsam  approbirte,  Werke  kaufen  können;  Nie- 
mand wird  sich  getäuscht  sehen,  *)  und  —  ich 
mögte  sagen  —  Winkelcomponisten  werden 
ihre  Geburten  im  Pulte  behalten;  Kunst,  Künst- 
ler und  Kunstfreunde  aber  werden  gewinnen. 


*)  —  ?  Anm.  d.  Red. 
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Ich  zweifle  nicht,  dass  Männer  von  Ruf  sich  die- 
ser Arbeit  zum  Besten  der  Kunst  und  der  Künstler 
mit  Vergriügen  unterziehen  würden,  und  es  wird 
mir  sehr  erfreulich  seyn,  wenn  erfahrnere  Mei- 
ster meine,  hier  nur  flüchtig  mitgetheilte,  Idee 
vervollkommnen. 

Giessen  im  April  1824« 

Musikdir.  Dr.  F.  S.  Gassnfn 


Nachschrift  der  Rcdaction. 

Die  Einrichtung,  welche  der  achtungswerthe 
Herr  Einsender'  hier  vorschlägt,  wäre  an  sich 
selber  allerdings,  und  zwar  nicht  für  Musikalien 
allein,  sondern  grade  eben  so  gut  auch  für  schrift- 
stellerische Werke  jeder  Art,  ausführbar,  jeden- 
falls sehr  nützlich,  und  für  Autoren  und  Publi- 
cum gleich  beruhigend*  Allein  unsers  Dafürhal- 
ten! besteht  solche  Einrichtung  in  gewissem  Gra- 
de schon  längst,  nur  nicht  als  förmlich  organisir- 
te  Anstalten  wie  der  Herr  Verfasser  sie  wünscht. 
Denn  es  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dass  jeder 
Verleger ,  dem  es  etwa  an  eigener  hinreichend 
gründlicher  Kenntnis  zur  Beurtheilung  ihm  ange- 
botener Manuscripte  fehlt,  dem  es  aber  um  die 
Ehre  seines  Verlages ,  ja  um  seinen  wahren  soli- 
den Vortheil  und  dauernden  Gewinn  zu  thun  ist, 
—  es  ist  wohl  anzunehmen,  sagen  wir,  dass  jeder 
solche  Musikverleger  sich  wenigstens  an  Einen 
oder  einige  Freunde  hält,  deren  Beurtheilung  er 
Manuscripte  der  bezeichneten  Art  vor  der  Annahme 
übergiebt.    Es  ist  ferner  anzunehmen,  dass  auch 
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jeder  angehende  Autor  einen  ,  oder  einige 
gründliche  Kenner  findet,  denen  er  seine  zum 
Drucke  bestimmt  werden  sollenden  Manuscripte 
vorlegen,  und  sie  um  eine  schriftliche  Würdigung 
cles  Werthes  der  Arbeit  bitten  könnte,  um  sie 
dann  dem  Verleger  mit  vorlegen  zu  können ;  oder 
er  ersucht  auch  wohl  einen  schon  akkreditirten 
Schriftsteller,  das  Manuscript  mit  Empfehlung  an 
einen  Verleger  unmittelbar  zu  empfehlen»  Auf  sol- 
clie  Weise  wird  dann  der  Verleger  in  Stand  ge- 
setzt, gleichsam  aus  zwei  verschiedenen  Taxatio- 
nen den  mittleren  Proportional  wer  th  ,  mit  ziem- 
licher Sicherheit,  herauszuziehen»  1 

Wir  sind  indessen,  obgleich  man  die  vom  Hrn. 
Verfasser  des  vorstehenden  Aufsatzes  vorgeschla- 
gene Organisation  förmlicher  Spruchkollegien, 
gleichsam  Schopp enstühle  oder  Jurys  über  Ma- 
nuscripte, weder  im  Musik-  noch  im  Buchhan- 
del für  nöthig  gefunden,  darum  doch  mit  dem  Hrn. 
Verf.  über  die  Nützlichkeit  seines  Vorschlages 
einverstanden,  und  mit  Vergnügen  würben  wir,  lä- 
ge es  in  unserem  Bereiche,  und  war  uns  die  Müsse 
dazu  gewährt,  zur  Realisierung  «seines ,  von  wah- 
rem Eifer  für  das  Gute  und  Schöne  ausgehenden, 
Vorschlages  die  Hand  bieten. 


R  ä  t  h  s  e  L 

Was  ist  das  Beste  von  manchem  Musikus? 

F,  Gassner, 


16S 


Guitarre  d'amour. 

In  Wien  hat  vor  kurzem:  ein  Instrumentenmacher, 
Namens  Staufer,  der  Guitarre  eine  wesentliche 
Umwandlung  und  Erweiterung  verliehen,  und  das 
kalso  wiedergcborne  Instrument  guitarre  d'amour , 
Bogenguita  rre ,  oder,  weil  es,  gleich  dein 
Violoncelle^  beym  Spielen  zwischen  die  Kniee  ge- 
fasst  wird ,  auch  Violonceilguitarre,  ge- 
tauft; Namen,  welche  ihm  freylich  nur  unei- 
gentlich zukommen,  indem  es,  vom  Grundcha- 
racter  der  Guitarre  abweichend,  nicht  pizzicato 
gespielt,  sondern  mit  einem  Geigenbogen  gestri- 
chen wird.  Im  Uebrigen  ist  es  der  gewöhnlichen 
Guitarre  ganz  ähnlich,  nur  etwas  grösser.  Die 
Besaitung  und  Stimmung  ist  e,  a,  3,  K,  c 
(  eigentlicher  E ,  A ,  d ,  g ,  h ,  e  )  also  grade  wie 
an  den  gewöhnlichen  <ftiritarren.  Das  Griffbret  ist 

* 

mit  Bunden  versehen ,  jedoch ,  wie  natürlich ,  ge- 
wölbt, so  wie  auch  Decke  und  Boden;  und  die- 
semnach  ist  das  Instrument  wohl  nicht  viel  ande- 
res, als  eine  guitarrenähnliche,  niedlichere  G  a  m  b-  - 
viole,  oder  Viola  bastarda,  und  daher,  gleich 
diesen,  vorzüglich  zu  Doppelgriffen  und  Arpeggia- 
iuren  geeignet. 

Wiener  Berichten  zufolge  ist  der  Klang  des. 
Instrumentes  bezaubernd  schön,  übrigens  einem 
Blasinstrument  ähnlich  singend,  und  in  der  Höhe 
dem  Oboentone,  tieferhin  aber^  dem  Bassetthorn 
ähnlich.     Nebstdem  gewahrt  es  grosse  Leichtig- 
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leeit  in  der  Ausführung  schwieriger  Passagen,  ja , 
selbst  schnell  nebeneinander  laufender  Terzengänge, 
wie  auch  chromatischer  Laufe, .  (welche  letztere 
freylich  auf  dem  mit  Bunden  versehenen  Griff- 
brete  mit  eben  der  Leichtigkeit  durch  bloses  Auf- 
und  Abgleiten  des  Fingers  hervorgebracht  wer- 
den können ,  wie  z.  B.  auf  dem  Claviere  auf  ähn- 
liche Weise  die  diatonische  6-dur-Tonleiter  (als 
sogenanntes  Butterbrod)  gestrichen  wird.  —  Vor- 
züglich anmuthig  soll  es  sich  unter  Begleitung  ei- 
ner gewöhnlichen  Guitarre  ausnehmen.  —  (?) 

Wir,  die  wir  die  Sache  noch  nicht  mit  leibli- 
chen Ohren  gehört,  sind  begierig,  die  neue  Herr« 
lichkeit  kennen  zu  lernen;  und  sollte  uns,  wie 
wir  erwarten,  ein  solches  Instrument  bald  zur 
Ansicht  zukommen ,  so  wollen  wir  nicht  säumen, 
unsere  Leser  durch  nähere  Beschreibung,  Abbil- 
dung und  Beurtheilung  |  näher  mit  der  Sache  be- 
kannt zu  machen*  r 

Di*  R*d> 

Nackschr  i  f  t. 

Während  der  Correctur  des  gegenwärtigen  Druck- 
bogens, erhalten  wir  von  einem  Wiener  Correspon« 
deuten,  zu  unserm  freundlichsten  Danke,  die  ne- 
benstehende Zeichnung,  welche  wir  unsern  Le- 
sern mit  Vergnügen  zur  Versinnlichung  des  neuen 
Wunderwerkes  mittheilen« 
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R  e  c  e  n  s  i  o  n. 

Die  Orgel,  ihre  Einrichtung  und  Beschaffen- 
heit sowohl,  als  das  zweckmässige  Spiel  der- 
selben.   Ein  unentbehrliches  *)  Handbuch  für 
Cantoren,  Organisten,  Schullehrer  und  alle 
Freunde     des    Orgelspiels    von  Wilhelm 
Adolph  Müller,  Cantor  an  der  Stadtkir- 
che  und  Lehrer  an  der  Knabenschule  zu  Borna 
bei  Leipzig.   Mit  mehreren  Zeichnungen  und 
einigen  ausgesetzten  Chorälen  mit  zweckmas- 
sigen   Vor  -  und    Zwischenspielen.  Zweite 
vermehrte  Auflage.    Meissen,  bei  F„  W.  Göd- 
sche.  1823.    (88  Seiten  klein  Octav,  nebst  5 
Notenblättern  und  2  kleinen  Zeichnungen.) 

D  ie  Brauchbarkeit  dieses,  mit  Sachkenntniss  und 
Fleiss  abgefassten,  Handbüchleins  ist  durch  die 
vorliegende,  so  bald  nach  dem  Erscheinen  der  er- 
sten Auflage  nofhwendig  gewordene ,  zwey te 
schon  gewissermasen  beurkundet.  Der  Verfasser 
bringt  darin  in  Kürze  das  Nöthigste  und  Nütz- 
lichste bey,  was  der  Organist  zu  wissen  braucht. 

Wir  besitzen  zwar  schon  Schriften  ähnlichen  In- 
haltes, von  Schlimmbach,  Ad  hing,  Wolfram,  Türk, 
Knecht  u.  m*  a.,   deren  jede  ihre  Vorzüge  hat; 
allein  wir  sagen  dennoch  dem  Verf.  Dank  für 
diese  seine  verdienstliche  Arbeit.    Er  hat  darin 
so  Vieles  geleistet,  als  auf  so  wenigen  Bogen  ge- 
leistet werden  konnte,   und  keiner  von  denen, 
für  welche  das  Büchlein  geschrieben  ist,  wird  es 
ohne  Gewinn  aus  der  Rand  lesen. 


*;  !  —  Die  Red. 
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Das  Ganze   zerfallt  in   zwey  Hauptab- 
schnitte.   Der  erste  handelt  von  der  Ein- 
richtung und  Beschaffe  nheit  der  Orgel, 
erst  überhaupt,  dann  insbesondere  von  den  Bal- 
gen, vom  Winde,  von  der  Windlade  und  andern 
Windbehältnissen;  von  den  Registern,  Manual  und 
Pedal;  von  einigen  Fehlern,  die  zuweilen  in  Or- 
geln entstehen   und  grosse  Störung  verursachen 
und  von  der  Art  und  Weise,  solchen  abzuhelfen; 
von  Verschiedenem,   was  dem  Orgelwerke  schäd- 
lich ist,  von  der  Stimmung,  der  Prüfung  einer  Or- 
gel, und  von  Orgel -Dispositionen.    Der  zweite 
Hauptabschnitt  enthält  das  Nöthigste  v  o  in 
Orgelspie  1.    Nachdem  sich  der  Verf.  über  das 
Orgelspiel  überhaupt  ausgesprochen  ,  theilt  er  das 
Ntfthigste  von  den  Vorspielen  (Präludien)  vom 
Choral-  und  den  Zwischenspielen  mit,   von  der 
Orgelbegleitung  bei  der  Kirchenmusik,  und  vom 
Registriren.     Hierauf  folgt   noch  ein  Anhang 
von  Chorälen,  mit  Vor-  und  Zwischenspielen, 
und  ein  alphabetisches  Wortregister. 

Dies  Inhaltsverzeichniss  zeigt,  dass  der  Herr 
Verf.  alles  berührt,  was  der  Organist  in  Bezug 
auf  Einrichtung  und  Beschaffenheit  der  Orgel  {und 
auf  ein  zweckmässiges  Spiel  derselben  am  not- 
wendigsten zu  wissen  braucht« 

Weniger  Beifall,  als  dem  vorstehend  bezeich- 

*  ■ 

neten  theoretischen  Theile,  kann  Ref.  <lcn,  als  Mu- 
ster angehängten,  sechs  Chorälen  mit  Vor-  und 
Zwischenspielen  zollen. 
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Nach  seiner  Ansicht  ist  es  durchaus  zweck- 
widrig ,  Choral  vorspiele  in  ungeraden  Takt- 
arten  abzufassen,  indem,  seiner  Ueberzeugung 
nach,  die  gross«  Aufgabe  des  Organisten,  die  Her- 
zen  der  versammelten  Christengemeine  durch  sein 
Spiel  zur  Andacht  zu  stimmen,  nicht  anders  gelö- 
set werden  kann,  als  dadurch,   dass  der  Choral, 
nebst  Präludium  und  Zwischenspielen,  im  grossen 
majestätischen  Vierviertei-Takte  gehalten  werden, 
und  nur,  wenn  diese  drey  Stücke  ein,  dem  Inhalte 
des  Liedes  angemessenes,  Ganzes  bilden,  werden  die 
Gefühle  bleibend  seyn ,  welche  der  Organist  durch 
sein  Spiel  bezwecken  soll.     Freylich   haben  die 
grössten  Meister  des  Orgelspiels,  selbst  Seb.Bach, 
und  nach  ihm  andere  tüchtige  Männer,  zuweilen, 
ungrade  Taktarten  zu  Choralvorspielen  gewählt; 
allein  ihre  Bearbeitungen ,   die  Figuren ,  deren 
sie  sich  in  solchen  Tonstücken  bedienten ,  sind 
ganz  anderer  Art,   als  welche  wir  in  den  vorlie- 
genden finden.    Von  den  sechs  Choralvorspielen, 
welche  der  Verfass*   diesem    Werke  beygefügt, 
sind  nicht  weniger  als  fünf  im  ^-Takte  geschrie- 
ben*   Hat  auch  der  Verf.  die  Tempi  dieser  Ton- 
stücke durch  die  Worte  :  „Mit  Bewegung",  „Ernst 
und  feyerlich«,  „Langsam",  „Sehr  langsam«,  be- 
zeichnet, so  werden  diese  Stücke,  auch  wenn  man 
sie  streng  im  vorgeschriebenen  Tempo  vorträgt, 
doch  keine  Andacht  und  Erhebung  erwecken  kön- 
nen,  weil  sie  unsern  Ohren  immer  wie  Minuet- 
ten  klingen,  da  sie  grösstenteils  aus  Halben-, 
Viertel  -  und  Achtelnoten  bestehen.  Siehe  Fig«  ^ 
der  beyliegenden  NotentafeL 
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Eben  so  wenig  kann  Ref.  die,  in  diesen  Cho- 
rälen befindlichen,  Zwischenspiele  mit  Triolen  fiär 
zweckmässig  halten.     Herr  Müller  weiss  recht 
gut  zu  sagen  ,  wie  Zwischenspiele  abgefasst  wer- 
den sollen,  denn  sehr  wahr  schreibt  er  Seite  12t 
„Das  Zwischenspiel  soll  die  Gemeinde  wieder  zur 
„Melodie  führen;  es  soll  einleiten,  aber  nicht 
„v  e  r  1  e  i  t  e  n.    Alle  übermässig  laufenden  Gange, 
„alle   kunstvollen    und   gesuchten  Modulationen 
„sind  hier  ganz  zweckwidrig;    man  bringt  die 
„Versammlung  von  der  Melodie  ab  und  giebt  Ge- 
legenheit zu  auffallenden  und  die  Andacht  stö- 
„renden  Auftritten.««    Ob  aber  er  selbst  diesen 
Foderungen   Genüge  geleistet  hat,    mögen  Sach- 
kundige aus  dem  hierneben  unter  Fig.  B.  abge- 
druckten Chorale  beurtheilen. 

Auch  gegen  den  reinen  Satz  hat  sich  der  Verf. 
einige  Fehler  zu  Schulden  kommen  lassen.  Nicht 
nur  lässt  er  mehrere  Dissonanzen  unvorbereitet 
eintreten,  sondern  es  finden  sich  auch  verbotene 
Octaven,  verdeckte  Quinten  und  sonstige  Härten, 
wie  die  Beyspiele  C9  Z),  E  zeigen. 

Ref.  hat  zwar  vieles  Nachtheilige  über  diese 
Choräle  gesagt,  aber  gewiss  nicht,  um  dem  Verf. 
wehe,  oder  seinem  Werke  Eintrag  zu  thun;  son- 
dern weil  er  es  für  seine  Pflicht  hält,  das  ihm 
mangelhaft  Scheinende  eben  so  wenig,  als  das  lo- 
benswerthe,  zu  verschweigen.  Er  ist  darum  nicht 
weniger  überzeugt,  dass  das  Werkchen  im  Gan- 
zen wesentlichen  Nutzen  in  der  Sphäre,  für  wel- 
che es  gerecht  ist,  hervorbringen,   jeden  dieser 
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Organisten  über  seinen  wichtigen  Beruf  belehren, 
und,  ist  er  kein  blosser  Miethling,  ihn  eben  da- 
durch auch  zu  neuem  Eifer  für  sein  Amt  erwär- 
men und  beleben  wird. 

Chr.  Hink. 

■ 

Nachschrift  der  Redaction. 

Den  vorstehenden  Bemerkungen  des  hochgeach- 
teten Herrn  Beurtheilers,  dessen  äusserst  humane 
Geneigtheit  zu  liebreicher  Schonung  unsere  Leser 
schon  von  Seite  77  her  kennen,  glauben  wir 
«och  einige  Wünsche  anfügen  zu  dürfen,  die  der 
Hr.  Verfasser  des  beurtheilten  Werkchens  bey  ei- 
ner, nicht  unwahrscheinlich  bevorstehenden,  wei- 
teren Auflage  berücksichtigen  möge. 

Für's  Erste  hätten  wir  gewünscht,  Hr.  Müller 
hätte,  der  Bestimmung  seines  Büchleins  getreuer, 
sich  noch  mehr  auf  das  dem  beschränkteren  Or- 
ganisten  zunächst  praktisch  Brauchbare  und  Noth- 
wendige  beschränkt.     Diesem  Zwecke  treu  hätte 
z.  B.  füglich  die,  für  solche  Leser  entbehrliche, 
Erwähnung    erspart   werden   können,     dass  das 
Wort  Orgel  vom  griechischen  „opyavov",  „Werk- 
zeug" ,  das  Instrument  selbst  aber  von  der  grie- 
chischen Wasserorgei  herstamme,    (von  welcher 
letzteren  dann  die  herkömmliche  dürftige  Beschrei- 
bung gegeben  wird)  —  so  wie  die  freylich  nur 
äusserst  magere  Geschichte  der  allmäligen  Vervoll- 
kommnung des  Instrumentes,  welches  „erst"  im 
17.  Jahrhunderte  seine  grösste  (?)  Vollkommenheit 
erreicht  habe.  (S.  3  u.  4.)  —  In  einem  Werkchen, 
in  dem  es  gilt,  Belehrungsbedürftigen  das  zunächst 
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praktisch  Noth wendigste  so  kurz  und  wohlfeil  wie 
möglich  in  die  Hände  zu  geben  ,  hatten  wir  den 
für  solche  Gelehrtheiten  verwendeten  Raum  lieber 
durch  etwa*  mehr  Practisches  ausgefüllt  gesehen. 

Auch  selbst  das  ganze  Capitel  von  der  Orgel- 
begleitung  bey  der  Kirchenmusik  ist  un- 
seres DaKirhaltens,  wenigstens  in  einem  Büchlein 
dieser  Tendenz,  nicht  am  rechten  Orte;  war  es 
auch  nur  schon  darum,  weil  es  ja  doch  ganz  Und 
gar  unmöglich  ist,  die  Generalbasslehre  auf  sechs 
kleinen  Octavseiten  auch  nur  einigermasen  leid- 
lich beizubringen!  — 

Auch  fehlt  es  auf  diesen  wenigen  Blattseiten 
nicht  an  Unrichtigkeiten,  So  wird  z,  B.  auf  S. 
79  eine  Tabelle  gegeben,  die  da  lehren  soll,  wel- 
che Intervalle  ein  Organist  zu  jeder  Bezifferung 
•zu  greifen  habe.  Da  heisst  es  nun  unter  Ande- 
rem, zu  J  werde  gegriffen  5  oder  8.  Wie  wird  es 
nun  klingen,  wenn  etwa  in  Fällen  der  ganz  all- 
täglichen Art,  wie 


8    7     7    6  i     i     I  e" 


(vergiß  Fig.  F.)  der  Organist,  die  gegebene  Regel 
befolgend,  beym  Akkorde  J  die  5  dazu  greifen 
will !  ( S.  Fig.  Ff. )  —  Wahrscheinlich  schweb- 
ten dem  Verfasser  bey  Aufstellung  seiner  Regel 
Fälle  der  Art  vor,  wie 

i 

5   6      7  —              i    I  T  — 

3  4  ~  4  3,        •  hs^fh 

°       I  G       I            G  I  C  I 
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(vergl.  Fig.  £,)  wo  fleylich  zu  J  ganz  passend  5 
mitgegriffen  werden  kann:  —  und  nichts  danach 
fragend,  ob  Dasselbe  auch  in  anderen  Fallen  waiir 
sey,  —  stellte  er  in  beliebter  Kürze  die  erwähnte 
Hegel  auf.  —  Das  ist  aber  wieder  so  eine  Folge 
von  der  allbeliebten  Kürze. 

Von  ähnlichem  Gehalt  ist  die  Belehrung,  wel- 
che der  lehrbegierige  Organist  über  den  sogenann- 
ten Sitz  der  Harmonieen  erhalt.    Hr.  Müller  weiss 
es  ohne  Zweifel  gar  »wohl ,  dass  auf  verschiedenen 
Stufen  der  Tonleiter  verschiedene  Dreyklänge  und 
Septaccorde  ihren  Sitz  haben  :  z.  B.  ein  Dreyklang 
auf  der  Tonica,  einer  auf  der  zweyten  Stufe  u.  s. 
w.  —  ein  Septaccord  auf  der  Dominante,  einer 
auf  der  zweyten  Stufe  u.  s.  w.  —  allein  was  auf 
Seite  76  und  77  steht,  klingt  gradezu,   als  gebe 
es  keinen  anderen  Dreyklang  als  den  tonischen, 
und  keinen  anderen  Septaccord  als  den  der  Domi- 
nante: „der  Dreyklang  hat  jedes  Mal  seinen  Sitz 
„auf  der  Tonica,  d.  i.  auf  dem  jedesmaligen  Haupt- 
„ton  eines  Stücks.    Der  Septimenaccord  hat  sel- 
tnen Sitz  jedes  Mal  auf  der  Dominante  (  Quinte  ) 
„des  Stücks.^ 

Auch  noch  an  manchen  anderen  Orten  scheint 
uns  der  Verf.  nicht  gar  klare  Begriffe  zu  geben, 

■ 

oder  zu  haben.  So  lehrt  er  z.  B.  im  Capitel  von  der 
Stimmung  der  Orgel  auf  S.  45  wie  folgt«  »Die 
„Hauptsache  beym  Stimmen  aller  Labialpfeifen  ist : 
„man  will,  um  sie  zu  erhöhen,  den  Raum,  in 
„welchem  die  Schwingungen  hervorgebracht  wer- 
„den,  vermindern,  um  sie  zu  erniedri- 
„g e n ,  denselben  vermeh ren«  —  Es  müsste 
wohl  offenbar  heissen:  Die  Länge  der  Röhre 
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r  e  zu  vermindern  —  zu  vermehren ,  statt : 
„den  Raum,  in  Welchem  die  Schwingungen  her- 
vorgebracht werden";  —  denn  dassdie  raumliche 
Weite  oder  Dicke  der  Pfeife  nicht,  sondern  nur 
die  Lange  die  Tonhöhe  der  Labialpfcifun  be- 
stimmt,  wird  auch  Hr.  Müller  wissen. 

Auf  ähnliche  Weise  heisst  es,  S.43  :  „Ob  ein  Ton 
„rein  oder  unrein  ist,  erfahrt  man  durch  di* 
„zitternde  schwebende  Bewegung  desselben,  weU 
,,ches  man  Tremuliren  nennt.  Je  starker  die* 
„ses  Tremuliren  ist,  desto  unreiner  ist  der  Ton; 
99)e  schwacher,  je  langsamer  dasselbe,  desto  naher 
„kommt  der  Ton  der  Reinheit.  Hört  es  ganz  auf, 
„so  ist  er  völlig  rein,"  —  Bekanntlich  ist  dies  nur 
bei'm  Einstimmen  in  Einklang  und  Octaven  wahr» 

Auf  gleiche  Weise  ist  es  wenigstens  unrichtig 
ausgedrückt,  wenn  es  auf  S.  iö  heisst :  „Hat  ein  Werk 
„zu  wenig  Wind,  dann  sprechen  die  Pfeifen  nicht 
„prompt  und  rein  an.  (Jedoch  machen  hier  eini- 
ge Pfeifen,  die  ihrer  Natur  nach  nie  prompt  an- 
„sprechen,  eine  Ausnahme ,  wie  z.  E.  (^uintatöne, 
»Viola  di  gamba  etc.) "  —  Dem  Wortlaute  der 
Construction  zufolge  hiesse  das :  die  nicht  promt 
ansprechenden  Pfeifen  machen  eine  Ausnahme  vom 
nicht  promt  Ansprechen. 

Eine  noch  unangenehmere  Folge  der  Sprachun- 
kunde  des  Verfassers  ist  es,  dass  er,  statt  Calcatur, 
Calcaturclavisy  (von  Calcator,  Treter,  Balgtreter- 
Clavis,)  den  verkehrten  Ausdruck  Calculatur9  Cal- 
culaturclaviS)  welcher  schon  dem  braven  Schiim- 
bach auf  Seite  XXX)  63  und  64  seines  Orgelbuches 
unglücklich  genug  mehrmal  entwischte,  ins  vorliegen- 
de Belehrungsbüchlein  für  gut  aufgenommen  hat. 

Gtcili«,    1.  Baad.  1£ 


178  Theorieen  f  —  Gefühl  ? 

Auf  Seite  6  steht  der  unselige  Calculaturclavis  nicht 
weniger  als  viermal  zu  lesen,'  und  selbst  im  Sach- 
register findet  man  keinen  Calcaturclavis,  sondern 
nur  einen  Calculaturclavis.  Da  es  dem  Herrn 
Verf.  wie  es  scheint,  an  einem  Freunde  fehlt,  der 
ihn  darauf  aufmerksam  gemacht  hätte,  und  die 
erste  Auflage  seines  Werkes  keinen  Recensenten 
gefunden  hat,  welcher  die  Irrung  gerügt  hatte, 
(wodurch  sie  dann  wenigstens  nicht  auch  noch 
in  die  zweite  Auflage  übergegangen  seyn  würde) 
—  so  gehört  es  mit  zu  unseren  Pflichten,  ihn  we- 
nigstens zum  Vortheil  künftiger  Auflagen  auch 
darauf  aufmerksam  zu  machen; 


Theorieen?  —  Gefühl? 

W  enn  der,  nach  Wahrheit  forschende  Pilger,  auf  dunke- 
]em  Wege,  von  Trugschluss  au  Trugschluss  geführt,  end- 
lich heimkehrt,  und  den  Tumult  sophistischer  Kampfe  ruhig 
nun  au  vergleichen  trachtet,  mit  der  Stimme  die  in  ihm  sei- 
her spricht ;  heller  auflodern  wird  ihm  bald  die  Flamme 
seines  eigenen  Lichtes,  Tag  wird  es  werden,  und  schnell  nun 
der  Grundsatz  tief  Wurzel  bei  ihm  fassen :  „  das  unbestech- 
wbare  Gefühl  spricht  Wahrheit  am  reinsten  aus.«« 

Dr.  Grosheim. 

« 

✓  I,  ii 
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ir    sind  durch  die  gefallige  Mittheilung  des 
Herrn  Universitäts-Musikdirectors,  Dr.  Gassner  in 
Giesen,  in  Stand  gesetzt,  aus  dessen  schöner  Samm- 
lung von  Orignalhandschriften  merkwürdiger  Per- 
sonen, den  Lesern  der  Cacilia  in  nachstehendem 
Notenblatte  die  lithographirte  Nachbildung  eines 
gar  interessanten  Original-Manuscriptes  unsers  Mo- 
zart vorzulegen.    Bis  zur  vollendetsten  Täuschung 
treu,  von  den  geringsten  Minutien  bis  zum  ei- 
gentümlichen Character  der  Federzüge,  hat  der 
kunstreiche  Verfertiger  dieses  facsimile  das  vor 
uns  liegende  Original  wiedergegeben.    Die  weni- 
gen nicht  mehr  wohl  lesbaren,  ohne  Zweifel  durch 
versprützten  Champagnerwein  unleserlich  gewor- 
denen  Textstellen   sind    wohl  kein  erheblicher 
Verlust. 

Der  Canon 

„0  du  eselhafter« 

u.  s.  w.  ist  an  sich  schon  allgemein  gekannt,  doch 
theils  in  Ansehung  der  Noten  nicht  ganz  genau 
so  wie  er  hier  steht,  theils  auch  mit  anderem  Texte. 
Namentlich  figurirt,  in  den  bis  jetzo  verbreiteten 
Lesearten,  das  Stichblatt  des  Spottgesanges  gemein- 
üblich unter  dem  Namen  „eselhafter  Marti  n", 
wozu  dann  eine  beziehliche  Anekdote  vom  guten 
Martin  als  Entstehungsgeschichte  erzählt  zu  wer- 
den pflegt.  Das  vorliegende  Blatt  zeigt  aber,  dass 
die  Zielscheibe  des  Spasses  keineswegs  ein  Mar- 
tin gewesen,  sondern  es  war  der  Münchner  Tenorist 
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(eigentlich  Baritonist)  Joh.  Nep.  Peierl, 
(t  1801). 

Die  Geschichte  aber  ist  folgende.  Der  sonst 
treffliche  Feierl  hatte  einige  wunderliche  Eigen- 
heiten der  Wortaussprache ,  über  welche  Mozart 
in  freundlichem  Umgänge  mit  ihm  und  anderen 
Freunden,  oft  scherzte.  An  einem  Abende  sol- 
chen fröhlichen  Beisammenseins  kam  Mozarten 
der  Einfall,  ein  Paar  lateinische  Wörter 

„Difßcile  lectu  mihi"  u.  s.  w. 

bei  deren  Absingen  Peierls  Aussprache  in  komi- 
schem  Lichte  hervortreten  musste,  zu  einem  Ca- 
non zu^verarbeiten ;  und,  in  der  Erwartung,  dass 
dieser  die  Absicht  nicht  merken  und  in  die  Falle 
gehen  werde,  schrieb  er  gleich  auf  die  Rückseite 
desselben   Blattes   den  Spottkanon: 

„  O  du  eselhafter  Peievl  !  « 

Der  Scherz  gelang,  und  kaum  waren  jene  wun- 
derlichen lateinischen  Worte  aus  Peierls  Munde 
in  der  erwarteten  komischen  Weise  zu  all<re- 
meinem  Behagen  gehört  worden,  so  drehete  Mo- 
zart das  Blatt  um,  und  liess  nun  die  Gesellschaft, 
statt  Applaus,  den  kanonischen  Triumph-  und 
Spottgesang  anstimmen 

„O  du  eselhafter  Peierl!" 

*  Der  Sachkundige  wird  übrigens  in  dem  so 
flüchtigen  Mozartschen  brouillon  dieses  Kanons 
ein  neues  Probestück  der  technischen  Fertigkeit 
dieses  Tonsetzers  erkennen;"  indem  einen  so  aus- 
gedehnten vierstimmigen  Kanon  doch  jeder  Ahdc.-c 
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Tonsetzers  erkennen;"  indem  einen  so  aus- 
dehnten vierstimmigen  Kanon  doch  jeder  Andere 
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in  der  Regel  wenigstens  partiturmassig  concipirt 
haben  würde,  indess  JHozart  ihn,  wie  man  sieht, 
gleich  fortlaufend  in  Einem  weg  niederschrieb, 
und  nur,  wie  der  Augenschein  zeigt,  während  des 
Schreibens  sich  mitunter  noch  anders  besann,  wel- 
ches unter  anderem  vorzüglich  die  Correctur  im 
28tenTacte  zeigt,  wo  der  Meister,  wie  man  sieht, 
erst  ein«  andere  Art  von  Imitation,  nämlich  eine 
Beziehung  auf  den  20ten  Tact,  im  Sinne  hatte, 
wahrend  des  Niederschreibens  aber  eine  andern 
Figur  wählte;  dabei  übrigens,  vielleicht  durch  die 
Correcturen  irre  gemacht,  übersah,  dass  das 

des  drittletzten  Tactcs  eigentlich  unisonisch  mit 
der  zweiten  Hiilfte  des  22.  Tactes  cinherschreitet : 


denn  sonst  würde  er,  statt 

„Peierl!" 

"  7 

wahrscheinlich  lieber  etwa  geschrieben  haben 

c  f 

Merkwürdig  und  fast  befremdencl  wird  man 
nebenbei  an  diesem,  zum  alsbaldigen  Absingen 
geschriebenen  Notcnblatte  die,  niclit  sowohl  flüch- 
t'g  nachlassige,  als  vielmehr  anscheinend  ganz  un- 
geübte, ja  ordentlich  unsicher  maiende  Noten- 
hand des  vielgeübten  Meisters  finden,  welchem 
man  gewiss  weit  eher  jene,  als  diese  zugetraut 
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haben  würde.  (Wir  zweifeln  nicht,  dass  mancher 
unserer  heutigen  Componisten ,  welcher  Mozarts 
Zufälligkeiten  zum  Vorbilde  seiner  Originalität  er- 
koren ,  und  ihm  auch,  um  mit  Schillers  Wacht- 
meister zu  reden,  bereits  glücklich  abgeguckt 

„Wie  er  räuspert,  wie  er  spuckt,"  — T 

nicht  ermangeln  wird,  das  vorliegende  Notenblatt 
als  Vorlegeblatt  zu  Notenschreibübungen  zu  be- 
nutzen, um  sich  Mozarts  Notenhandschrift  bald 
und  glücklich  eigen  zu  inachen,  und  dann  wohl- 
gefällig bemerken  zu  können,  er  schreibe  grade 
wie  Mozart. ) 

Die  Aechtheit  des  Manuscriptes  ist  übrigens 
sehr  verbürgt. 


Lob  und  Tadel. 

Lessing  sagte  einsmals:  Ich  weiss  einem  Kunstler  nur  eine 
einzige  Schmeicheley  zu  machen  ,  und  diese  besteht  darin  , 
das«  ich  annehme,  er  sej  von  filier  eiteln  Empfindlichkeit 
frey ,  die  Kunst  gehe  bey  ihm  über  Alles,  er  höre  gern 
frey  und  laut  Uber  sicli  urtheilen,  und  wolle  sich  lieber  auch 
dann  und  wann  falsch,  als  seltner  beurtheilt  wissen.  Wer 
diese  Schmeicheley  nicht  versteht,  bey  dem  erkenne  ich  mich 
gar  bald  irre,  und  er  ist  nicht  Werth,  dass  wir  ihn  studi- 
ren4  —  Der  wahre  Künstler  spottet  bey  sich  Uber  jede 
uneingeschränkte  Bewunderung,  und  nur  das  Lob  desjeni- 
gen erfreut  ihn,  von  dem  er  weiss,  dass  er  auch  das  Herr 
hat  ihn  zu  tadeln, 

Reinwald, 
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Eüthanor 

o  d  e*r 

det    Tod    und    das  Leben. 

Ein  Singg  edicht 
Ton 

Franz   Wilhelm  Jung. 


Wann  wir  sterben,  empfahen  wir  so ;    Wir  hoffen,  vom 

Elend 

Auszuruhen  ;  und  uns  wird  Wonne  Gottes  gegeben ! 

Klopstoek, 


Vorbemerkung. 

Ein    vortrefflicher  ,    seitdem    in   die  Ewigkeit 
einirecaneener  Greis,  Herr  Wilhelm  Ernst  Ewald 
zu  Offenbach  am  Main,  sah  sich ,  durch  die  viel- 
jährige  Wirkung  eines  Schlagflusses,  auf  der  rech- 
ten  Seite  völlig  gelähmt.    Allein  auf  das  rührend- 
ste unterstützt  von  seiner  ausgezeichneten,  uner- 
müdlich -  sorgsamen  Gattin ,  trug  er  sein  trauriges 
Geschick  mit  frommer  Ergebung ,   ja  mit  heilem 
und  kraftigem  Sinn :  ein  belehrender  Anblick  für 
den  Jüngling  und  für  den  Mann!   Seine  höchsten 
Genüsse  gab  ihm  hauptsächlich  die  Musik,  die 
er,  trotz  seinem  hülflosen  Zustande,  nicht  allein 
mit  Begeisterung  liebte  ,  die  er  sogar,  von  seinem 
Krankensessel  heraus,  mit  Kunsteifer  leitete«  Die 
Frauen   vorzüglich  bewiesen    ihm  ihren  thätig- 
menschlichen  Antheil  so  ununterbrochen,  dass  sie 
ihm  die  Verwendung  ihrer  musikalischen  Talente 
«üe  versagten,   und  dass  er,  während  der  langen 


184 


Euthanor 


Dauer  seiner  Leiden,  auch  nicht  Einen  Abend  ih- 
rer  tröstlichen  Gegenwart  entbehrte.  Sie  hatten 
sich  hierzu  untereinander  das  Wort  gegeben,  und. 
hielten's  mit  unverbrüchlicher  und  schöner  Treue.  *) 


*y  Es  sei  mir  vergönnt ,  der  obigen  Vorbemerkung  noch 
den  angelegentlichen  Wunsch  beizufügen,  dass  es  mei- 
nen sehr  geschätzten ,  und  in  der  Kunst  weit  rühmlichst 
bekannten  Freunden,  den  Herren  Andre  zu  Odenbach, 
und  A.  Schmitt  zu  Frankfurt  am  Main,  gefallen  möge, 
die  Cacilia  mit  einer  genaueren  Schilderung  jener  musi- 
kalischen Abendunterha  (hingen  des  seligen  Ewald  zu.  be- 
schenken: denn,  wie  Schiller  sagt, 


Ein  schönes  Muster  weckt  Nacheiferung,« 


In  hohem  Grad  erfreulich   würde  es  vollends  sein, 
wenn  sie,  die  hierzu  so  geeignet  sind,  zugleich  eiue  hin- 
reichend   ausführliche  Nachricht   von    der  vormaligen, 
wahrscheinlich    in    Deutschland    noch    immer  einzigen 
Kapelle  eines  Privatmannes  mittheilen  wollten,  an  deren 
*  Sj  uze  sich  ein  Virtuos  befand,  wie  Franzi.    Jener  sel- 
tene Beförderer  der  Kunst  war  Beri.ard,  der  Inhaber  ei- 
ner   Olfenbacher     äusserst    wichtigen  Gewerkschaft. 
Gross,  reich   und  kinderlos,  war  es  ihm  vorbehalten, 
jährlich   eine  sehr  bedeutende  Summe  seinem  schönsten 
Oenuss  zu  widmen,  ohne  darum  Seinen  tiefen  und  regen 
Sinn  bei  den  Leiden  und  Unfällen  seiner  Milbrüder  be- 
schränken zu   müssen:    denn'  in  ihm  stand  immer  der 
Mensch  noch  weit  höher,  als-  der  Freund  der  Kunst.  So 
trat  der  geisleshelle ,  vielseitig  gebildei'e,  rastlos  thätine 
Mann  mit  der  ganzen  Fülle  seiner  Liebe  iu  die  entrück- 
teste Stätte  des  Unglücklichen,  und  bot  ihm  kräftig  ein- 
greifende Hülfe  durch  Rath  und  Thar.    Ach !   er  starb 
viel  zu  früh.     Das  w»rd  allgemein  gefühlt,  das  zeigte 
sich  unverkennbar,  als  man  seine  schöne  Hülle  der  Erde 
wieder    gab.     Unaufgefodert  folgten  der  Leiche  seine 
meisten  Mitbürger,    und  als  nun,    am  zugeschaufelten 
Grabe,  der  Prediger  noch  ein  Wort  sagen  wollte  des 
Abschiedes  und  der  Trauer,  und  des  Wiedersehens  im 
ewigen  Reiche  des  Lichts,  und  ihm  selber,  überwältiget 
von  Wehmut h,  die  Stimme  versagte  -—  da  brach  Alles 
aus  iu  lautes  Weinen,  und  des    vVortes   nicht  weiter 
bedürfend,  gingen  auch  die  verwaisten  Künstler  stumm 
und  schmerzz/rrissen  heim,  uud  Keiner,  dess  bin  ich  ge- 
wiss ,  hat  Ihn  vergessen. 

Wem  ward  jemals  ein  schöneres  Lob?    Wer  stellt 
uns  bald  Ihn  da*  ? 

Nachschrift  des  Verfassers^ 
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Auch  ich,  auch  Herr  Aloys  Schmitt  woll- 
ten nach  Kriiften  mitwirken«  Und  so  setzte  sich 
der  würdige  Greis,  unter  andern  aus  dem  für  ihn 
gedichteten  Eu  thanor  ein  eignes  kleines,  den 
örtlichen  Verhältnissen  angemessenes  Ganzes  zu- 
sammen, dessen  Aufführung  zuweilen  ihn  hob  und 
erquickte. 

Die  Freundschaft  gab  also  die  nähere  Veran- 
lassung zu  diesem  Singgcdicht;  und  wenn  sie 
jetzo  durch  dessen  vollständige  Ausstellung  sich 
selbst  ein  Denkmal  stiften  könnte,  Vvelches  freund- 
lich an  so  manche  gute  Menschen,  an  die  vergan- 
genen Zeiten,  und  auch  an  mich  erinnern,  so 
mögte  ich  mir  zugleich  mit  dem  Gedanken  schinei- 
cheln  dürfen,  ein  Werk,  welches  so  sehr  aus  mei- 
nem Herzen  floss,  in  das  schöne  Gebiet  der  Töne 
durch  einen  vorzüglichen  Tondichter  unverkürzt 
eingeführt  zu  sehen. 

Auf  die  ursprüngliche  Bestimmung  des  Eu- 
thanor  bezieht  sich  folgende,  von  mir,  in 
Ewalds  Namen,  verfasste  Zuschrift, 

* 

Meinen  Freunden. 

Der  Mensch  sei  leidend,  oder  körperlich  hülflos,  wie  idi: 
die  Liebe  stütxet  ihn  mit  sanftem  und  kräftigen  Arm,  und 
die  Freundschaft  und  das  häusliche  Glück  machen  sein  Da- 
sein reich  und  schön, 

Am  freundlichsten  erhellen  sie's  durch  die  Macht  und  In- 
nigkeit  der  ergreifendsten  aller  Künste,  Musik  erweckt,  und 
läutert,  und  begeistert,  und  führet  rerschmelsend  einan- 
der 2u,  was  sich  verwandt  ist  in  Sinn  und  B«dürfniss,  «nd 
was  am  tiefsten  und  göttlichsten  ruht  in  jede«  menschlichen 
Gemüüi, 


Digitized  by  Google 


186 


Euthanor 


So  wird,  was  die  Freundschaft  uns  gibt,  hinwiederum 
iu  einem  festern  und  erfreueuderen  Band  der  Herzen,  und 
sie  strebt  und  erhebet  sich,  auf  den  Schwingen  der  Töne, 
bis  in  das  Reich  alles  Schönen,  alles  Guten,  und  aller  Glück- 
seligkeit. 

O  wie  erheitert  auch  durch  Musik  die  Freundschaft, 
den  getrübten  Abend  meines  Libens!  Wie  macht  auch  sie 
aus  meinem  Missgeschick  eine  neue  Quelle  reinerer  Freuden, 
oft  bis  zur  thra'nenden  Rührung,  und  bis  zum  schauernden 
Entzucken ! 

Die  Rechte  starb  mir  vor  langer  Zeit;  allein  desto  leben- 
diger ward  Euer  herzeusvoller  Antheil ,  und  desto  regsamer 
Euer  edler  und  unermüdlicher  Wetteifer,  mein  erschwertes 
Dasein  zu  erleichtern  und  zu  versüssen.  Auch  durch  euch 
habe  ich  gelernt,  wegzublicken  von  seinen  Gebrechlichkei- 
ten nach  des  wahren  Lebens  unverwelklichen  Bluten. 

Und  so  reich'  ich  euch  meine  Linke,  warm  und  erkennt- 
lich ,  und  tief  bewegt  bei  der  Vorstellung  alles  dessen  ,  was 
Ihr  Guten  mir  schon  wäret,  und  was  Ihr  mir  noch  fortan 
sejn  wollt,  in  unwandelbarer  Li#be.  Und,  ergriffen  von 
unsrer  höheren  Bestimmung  ,  deutet  noch  diese  Linke,  voll 
festen  Glaubens  und  voll  heiterer  Gewissheit  ,  weit  hinauf 
über  die  Missklänge  der  Erde,  nach  dem  Ursitz  aller  Harmo- 
nie der  Welten  und  der  Geister. 

So  dachte  ich  mir  nicht  Leben  und  Tod,  ich  dachte  mir 
vielmehr  Tod  und  Leben. 

Das  Leben  und  die  Liebe  fliessen  aus  Gott,  und  sind  da- 
rum ewig.  An  diesen  siegenden  und  erquickenden,  an  die- 
sen wonnevollen  Gedanken  gelehnt,  erheben  und  kräftigen 
sich  nicht  allein  der  Schmerz  und  die  Freude,  die  Hoffnung 
und  die  Zuversicht,  sondern  auch  die  Freundschaft  und  mein 
dankendes  Gefühl. 

Offenbach,  im  September  1812» 

W.  E,  Ewald, 
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E  u  t  h  a  n  o  r. 

Vier  Stimmen. 

(sehr  leise) 

Er  liegt  so  still!    Liegt  er  in  Schlummtr? 
Bespricht  er  sich  geheim  mit  Gott? 
Nur  leise  klag'  ihn  unser  Kummer, 
Nur  leise  nah'n  wir  seinem  Tod. 

B  a  s  s. 

Rezitativ* 
(leise  ) 

Seht,  o  seht, 

Um  seine  Lippe 

Regt  sich's  von  Gebet ; 

Seine  mag'ren  Hände 

Falten  zitternd  sicli  empor, 

Erfleh'n  ein  sanftes  Ende.  — 

Doch ,  nun  blikket  er 

Nach  Trost,  nach  Hülfe  bang  umher. 

Sein  klagend  Auge 

Ist  so  matt : 

Es  fragt  es  bittet  Ach,  es  hat 
Keim*  Thräue  mehr ; 
Stumm  ist  seine  Lippe! 

Arie. 

( leise  ) 

Der  Herr,  dein  Gott,  sei  dein  Erbarmer! 

Der  Herr  erquikke  dich ! 

Dünkt  dann  dem  Guten  auch,  du  Armer, 

Sein  Hingang  fürchterlich  ? 

Der  Herr  dein  Gott  bleibt  dein  Erbarmer, 

Der  Herr  erquikket  dich! 

E  uthanor. 

(  schwach  ) 

Wer  ist  gut?  — 
Wer  hat  das  Rechte  — • 
Wer  das  Gute  — 
Stets  gethan  ?  — 
-  Allheiliger  !  — - 

Ich  bin  ein  Sünder !  — • 
Nimmst  du  auch  den  Sünder 
Mit  Erbarmen  an?  — 

Zwei  Stimmen. 
Der  Herr  ist  allgütig! 

Euthanor, 

Hat  der  Staub  —  der  oft  empörte  — 
Verdisnet  — 
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Das«  der  Herr  durch  Ewigkeit 

Lohne  missbrauchte  Zju't  ?  — 

Weh!  —  Ich  Sohn  der  Vergänglichkeit  — 

Ich  steige  hinunter 

In  das  *ng  unischlossne  Haus  — 

In  des  Todes 

Nacht  —  Verwesung  —  Graus !  — 

Natur  —  sie  fodert 

Allzerstörend,  wie  allgtbärend , 

Zurück  den  Staub  ;  — ' 

Ich  biu  —  ich  bin  des  Todes  Raub, 

Bald  nagendes  Gewürm'  ernähreufd!  — 

Sagt,  o  ihr  Tieuen,  sagt , 

W  er  kann  mir  Gewissheit  geben  , 

Ob  mir  doch  ein  schün'res  Leben  i 

Droben  wieder  tagt  ?  — 

Ach  !  wer  kann  —  wer  wird  den  Todesketten 
Mich  —  wer  euch  entretten? 

Andere  Stimmen» 
Derr  Herr  ist  allmächtig ! 

E  uthanor. 

Schwer  ist  das  Leben  — 

Schwerer  da«  Sterben,  — 

Demuth  —  Reue  —  Zerknirschung  < 

Sie  entsündigen  nicht.  — - 

All  meine  Vergehen 

Sie  stehen 

Vor  mir  in  brennendem  Licht !  , 

Doch  wie?  Bist  du's, 

Stimme  Christus,  die  mit  deinem 

Himmlischen  Worte, 

Tief,  und  tiefer,  meinem  Inn'ren 

Trost  und  Erhebung  spricht  ?  — 

O  gib  mir,  AUbarmherziger , 

Dass  ich  nicht  werde  dem  Zweifel  mehr 

Zum  verzagenden  Raube!  — 

Ja,  heiliger  —  ja,  göttlicher  Glaube  — 

Dich  fass'  ich  jetzt!  —  Dich  lass'  ich  nicht»  — 

Ach  !  und  wie  wird  mir  ?  — 

Midi  ergreift  —  m!ch  erquikket 

Ein  Hoifpu  —  ein  süsses  Bangen  — • 

Ein  kindlich  unahlassend  Verlangen  — 

Eine  himmlische  Zuversicht!  — * 

Wer  nrfun ,  wer  nahm 

Die  Schrecken  dem  Gewissen  ? 

Wer  den  schaurigen  Finsternissen  ? 

Wer  dem- Tod?  dem  Gericht? 

Pie  S  l  im  inen,  . 
*  Der  Herr !      Der  Herr  ist  die  Liebe » 
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Eue  ha  nor. 

(in  leisen,  höchst  einfachen,  Gesang  übergehend) 
Die  Liebe?  —  Ja,  er  isr  die  Liebt! 
Er  ist's  auch  mir !    Nicht  schimmert  trübe 
Durch's  Thal  des  Todes  seine  fluid. 
So  tilge,  so  vergess'  die  Liebe 
Den  Irrwahn ,  und  der  Schwäche  Schuld  ! 
Auch  'über  meinem  Grabe  webet 
Das  Säuseln  Gottes;  ihm  erhebet 
Vertrau'n  mich  und  Geduld«  — 

Alle  Stimmen« 
Der  tierr ,  der  Herr  ist  Gott !  

Tenor. 

Cavatine* 

Wieder  sinket  er  zurück 
In  Ermattung. 

Seinen  sanft  gebrochnen  Blick 
Deckt  des  Tods  Umschattung. 
Wie  sein  Odem  leiser  w  allt  l 
Ueberwunden  hat  er  bald! 

Chor. 

Du  guter  Mensch!  der  F.rde  Seil  wachen, 
Sie  folgen  dir  in's  üöh're  nicht  : 
Wird  sie  die  ew'ge  Liebe  rä'chci.  ? 
l)em  FreWer  nur  droht  ihr  Gericht. 

Zieh  hin  in  heiliger  Begier!   

Wir  weinen  dich!  —  Bald  folgen  wir. 

Euthano r 

4 

(betet,  lallend,  dazwischen  ) 

Vergib  mir  meine  Schwächen  !  — 
Verstoss  mich  nicht  !  — 
O,  nicht  das  Böse  rächen  !  — 
Wer  kann  bestehen  im  Gerich l  ?  — 
Mein  Heil  erfass'  ieh  mit  Begier  — 
O  weinet  nicht!  —  Ba-ld  folget  mir! 

(Da  derIChor  schweiget  —  fahrt  Euihanor  fort> 
Es  wird  so  Nacht ! 
Lebet  wohl,  ihr  Guten, 
Ewig 

Werd»  ich  euer  denken« 

Di«  Freunde. 

Fahre  wohl! 

Auch  in  der  Nacht  des  Todes 


Elithan  or 

Ist  clor  Allbarmhcrzige  noch 

Deine  Leuchte  — 

Wo  du  auch  hingehst, 

Gedenke  unser, 

Wie  wir  dein  gedenken! 

Fahre,  fahre  wohl! 

Euthanor. 

Immer  wird  es  dunkler 

Um  mich  her; 

Aber  im  Dunkel 

Tönt  es  so  lieblich, 

Blitzt  mir  ein  Licht! 

Nicht  in's  Gericht 

Gehst  du  mit  mir  Armen!  — - 

Ach,  mit  Erbarmen 

Nimm  ihn  bald  auf  —  Vater!  — 

Nimm  denn  auf  — 

Meinen  Geist!  — 

Himmlischer  Stimme  n  aus  der  Höhe* 

O  Wonne,  hehrer  als  dein  Hoffen, 
Vollendeter  ,  sie  warten  dein ! 
Des  Himmels  Pforte  steht  dir  offen: 
So  komm',  o  komm'  herein!  1 

Euthanor* 

Was  hör'  ich  ? 

Welche  Stimmen  — 

Welche  lispelnde  Töne  — • 

Kommen  zu  mir!  — 

W^ie  wird  mir?  Ach  wie  wird  mir?  *— 

O  ihr  himmlischen  Mächte  !  — 

Mich  rufet  ihr* 

Die  Himmlischen. 

Komm,  o  komme! 

Euthanor. 

Hörtet  ihr's  nicht?  — 
Saht  ihr's  nicht  glänzen?  — 
Mich  rufen  — 
Mir  stralen  — 
Mich  lieben  — 

Schon  die  seligen  Geister!  — 
Ich  komm' ,  ich  komme  l  — 
Ja  ,  ich  weiss  , 
An  wen  — 
Ich  glaube !  — 
Ich  weiss  es  — 
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Ich  fühl'  es  — 
Mein  auch  — 
Erbarmet  — 
Sich  Gott!  — 

Mehre  Stimmen. 

(mit  Einem  Schrei) 

Ach  Gott !  Er  stirbt !  Ach  Gott  l 

C  h  o  n 

Du  ziehst ,  entfloh'n  den  Schmerzen  , 
In's  bessre  Leben  ein  ; 
Doch  jammern  unsre  Herzen  : 
Denn  nun  sind  wir  allein !  —  —  — ♦ 

Eut  hanor. 

( erwachend  in  das  Gebiet  der  Seligen) 

Ich  lebe? 

Ich  schwebe*  — 

Himmlischer  Glanz!  — 

Hebende  Lüfte  |  — 

Schmeichelnde  Düfte !  — 

Welch  unendcnder  Soonenkranz !  — 

Ich  lebe  1  — 

Ich  schwebe!  — 

O  himmlischer,  himmlischer  Glanz!  —  — 
Dich  Schöpfer,  Erhalter,  Beseliger  des  Lebens 
Bet'  ich  in  Demuth  an. 

Mein  Dank,  mein  Entzücket:,  ach  wollten  sie  rergebens 
Deinem  Urhimmel  nah'n  ?  — 
Dich  Schöpfer,  Erhalter,  Beseliger  des  Lebens 
Bet'  ich  in  Demuth  au ! 

Ein  Engel*  * 

Zu  dem  Hö'h'ren  ihn  zu  bilden, 
Muss  der  Mensch  durch's  Niedre  gehn, 
Heil  dir  in  den  himmlischen. 
Ewig  blühenden,  Gefilden  ! 

Euth  anor. 

O  bist  du  Christus  ; 
Dass  ich  dir  danke, 
Dass  ich  dich  flehe, 
Dein  nun  ewig  zu  sein? 

Der  Engel. 

Nicht  bin  ich  Christus. 
Bin  nur  ein  Bote 
Gottes  ;  dich  führ'  ioh 
In  sein  Heiligthum  ein« 

Euthanor. 

Die  dort  strafender  kommen , 
Sprich,  o  sprich,  wer  läehelt  mir* 
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Der  Engel. 

Deine  Freunde,  die  f romin»n ; 
Dich  empfangend,  nah'n  sie  dir. 

Die  himmlischen  Freunde. 

Willkommen  !  Willkommen  ! 
Dich  begrüssen,  dich  svguen  wir! 
Willkommen !  Willkommen  I 

Euthanor. 

Unten  der  Welten  lichtrollend  Gewimmel, 

Selber  entfloh'n  ich  dem  Fluge  der  Zeit  ! 

Ach    und  wie  machst  du  den  Himmel  zum  Gimmel, 

Wiedersehen!  du  Seligkeit  I 

^        Ein  Freund« 

Wie  haben  wir  deiner  geharret  ! 
*"Oft  dich  gewünschet,  dich  oft  geklagt! 

E  u  t  Ii  an  o  r. 

Wie  oft  ich  dir  sehnlich  geblicket, 
Wenn  ich  die  Sterne  nich  dir  gelragt  1 

Alle. 

Willkommen  j  du  Lieberl 

O  seid  mir  )  gegrüsst. 
Ü  sei  uns     }    6  6 

Euthanor. 

Doch,  was  wird  aus  euch,  ihr  Theuren  I 
Welche  noch  der  armen  Erde 
Nacht  und  Wahn  umsciiliesst? 

Die  Seligen. 
Ihre  ThrKnen  sind  gezählet  , 
Perlen  wird ,  was  ihre  Treue, 
Was  ihr  Gram  ergiesst. 

E  u  thano r. 

Allgütiger !   Verlass  sie  nie 
In  ihren  Freuden,  ihren  Schmerzen! 
Gib  Labsal  ihren  müden  Herzen; 
Im  Tod  eremikke  sie! 

Vier  Stimmen. 

Was  der  Tod  geraubt ,  wiex  schon  , 
O  wie  herrlich  wird's  erstchn  ! 
Ewig  Heil  hat  dir  begonnen ; 
'   Geh  nun  ein  iu's  Reich  der  Wonnen ! 

Chor. 

Allmächtiger!  Allbarrobcrziger  !  Ewip m  ! 

Ein  armer  Sterbling  ,  ein  au*  Gnade  beseligter, 

Dich,  dich  zu  preisou,  zu  lieben  für  und  Uir, 

Geht  er  ein  zu  dir ! 

HaJlelujal 
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JtJusikzustand  und  musikalisches  Leben 

in  Wien* 

In  "Wien  wird  bekanntlich  schon  lange,  öffentlich  tind  pri* 
vatira,  unbeschreiblich  viel  Musik   gemacht.     Schon  lange 
schien  hier  die  MusicOmania  auf  das  Höchste  gestiegen  zu 
sevn  ,  allein  man  kann  in  Wahrheit  versichern ,  dass  die 
X^ust  an  Mnsik,   und  die  Zahl  der  Musiklerneuden  und  Mu- 
siktreibenden  noch  immer  im  Zunehmen  ist.     Ob  dabii  die 
Kunst  selber  gewinne,   ist  eine  schwer  zu  beantwortende 
Frage,  denn  die  grossen  Heere  haben ,  wie  die  Gcsehiriite 
lehret,  oft  am  wenigsten  ausgerichtet;   dass  aber  dabei  die- 
jenigen, welche  Musik  för  Geld  geben,  sowohl  Theater,  als 
Concert-Anstalten,  so  wie  inheimische  und  aus  der  Fremde 
ankommende  Tonkiinstler ,   darnnter  leiden,  das  ist  gewiss« 
Man  kann  jetzt  in  Wien  so  viel  Musik,  und  zum  Theil  sehr 
gute  Musik,  unentgeldlich  hören ,    dass  Wenige  dafür  Geld 
ausgeben  mögen.    Jeder,  welcher  seinen  Winterabend  nicht 
xu  Hause  zubringen  will,  findet  so  leicht  angenehme  Zirkel, 
in  welchen  Musik  uud  Deklamation  oft  recht  überrascliendef 
selbst  den  Wiener  überraschende  Genüsse  bieten,   dass  er 
das  Theater  und  den  eigentlichen  Concert-Saal  woit  seltener 
besuchet.   Fremde  Tonkünstler  müssen  grossen  Ruf  und  dem* 
selben  entsprechende  Talente  mitbringen,  wenn  sie  hier  ihre 
Concert-Spesen  decken  wollen.  Mit  ihren  Talenten  pekuuiä- 
ren  Gewinn  tu  machen,  ist  nur  Wenigen  glücklichen  Aus« 
erlesenen  beschieden. 

Wir  haben  hier  fünf  Theater,  tri  vieren  ist  die  Opet 
2U  Hause:  jede  Gattung  derselben  im  k,  k.  Hofoperntheater; 
im  Volkstheater  in  der  Leopoldstadt  nur  meist  das  komische, 
lokale  Singspiel;  im  Theater  an  der  Wien  und  in  dem  neu 
erbauten  in  der  Josephstadt  diese  und  auch  die  ernsteren  Gat- 
tungen« Das  k«  k«  Hofoperntheater ,  nun  unter  der  Admi- 
nistration des  Hrn.  Barbaja,  dermaligen  Pächters  desselben, 
bemühet  sich  das  Publikum  durch  Anbietung  der  interessant 
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testen  Genösse  anzuziehen;  doch  ist  der  Erfolg  im  Allgemei- 
nen seinen  Anstrengungen  niclit  entsprechend. 

Vielleicht  beging  man  hier  im  Opernfache  früher  den  Feh- 
ler, das  Publikum  durch  die  immerwährenden  Aufführungen 
Rossinischer  Opern ,  an  diesen  Styl  dermasen  zu  ge- 
wöhnen,  dass  es  die  Empfänglichkeit  für  andere  Schreibar- 
ten verlor.  Es  ist  in  keiner  andern  Kunst  auffallender  als 
in  der  Musik  ,  wie  das  Ohr,  durch  das  öftere  Anhören  der 
Compositionen  desselben  Meisters  eine  Fertigkeit  erhält,  die 
Schönheiten  desselben  besonders  schnell  und  sicher  aufzufas- 
sen ,  indess  es  diese  Fertigkeit  für  andere  Meister  verliert. 
Eine  Theater -Direction  sollte  daher  fleissig  mit  den  Autoren 
in  den  Vorstellungen  wechseln.  Dazu  kam  noch,  dass  Hr. 
Barbaja  uns  die  glänzendsten  Produotiooen  Rossinischer 
Musik  durch  die  besten  Sänger  Italiens  verschaffte.  Eine 
Fodor-Mainvielle,  eine  R  o  s  s  i  u  i  -  C  o  1  b  r  a  n,  ein  Da. 
vide,Donzelli  als  Tenore ,  ein  L  a  b  1  a  c  h  e ,  ein  A  m- 
brogi,  Bässe,  entzückten  in  den  vorigen  Wintern  das 
Publikum,  datier  in  der  heutigen  Stagioney  ohne  Fodor , 
Co  1  brau,  Lablach  c  etc.  auch  diq  italienische  Oper  nicht 
genügenden  EtTekt  hervorbringen  kann.  Man  hat  Rossini 
auf  das  Pikanteste  in  seinen  glücklichsten  Schöpfungen  ge- 
nossen ,  da  konnte  Carafa  weder  mit  seinem  Abu  far 
vorm  Jahre,  noch  heuer  mit  seiner  Gabrieila  durch- 
dringen. 

Rossinis  Barbiere  di  Seviglia  wird  noch  immer  als 
dessen  Meisterstück  anerkannt,  und  man  freut  sich  auf  eine 
mögliche  Aufführung  desselben,  wenn  Lab  Jache  ankömmt. 
Dieser  Basssänger  ist  eine  seltene  Erscheinung,  da  er  mit 
ungemeiner  Kraft,  Volltönigkeit ,  Lieblichkeit  und  Biegsam- 
keit der  Stimme  in  allen  Chorden ,  noch  vollkommene  musi- 
kalische Ausbildung,  grosse  Virtuosität  und  treffliches  Spiel 
verbindet.  Die  Fodor  ist  die  graziöseste  Säugerin,  von 
ungemeiner  Bravour,  in  der  ihr  nur  Davide  zur  Seite  ste- 
hen kann,  der,  zwar  ohne  Klang,  einen  Ungeheuern  (Jmfang 
mit  unbegreiflicher  Beweglichkeit  der  Stimme  verbindet,  aber 
durch  Schuickschnack  und  tolles  Herumfahren  in  allen  Sca- 
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len  oft  possirlich  wird,  Donzell  i  ist  ein  sentimentaler 
Sänger  mit  ungemein  rührender  und  kräftiger  Stimme,  die 
mehr  Baryton  als  Tenor  ist.  Er  hat  vielleicht  ein  kleineres, 
aber  strengeres  Publikum  für  sich.  Die  Colbran  vernah- 
men wir  im  Scheiden  ihrer  Stimme,  erkannten  aber  die  gros- 
se Sängerin»  Aicbrogi  singt  den  angenehmsten,  kräftig- 
sten Bass,  ermangelt  aber  höherer  musikalischer  Bildung, 

Von  diesen  fremden  Gästen,  welche  Wien  entzückten, 
musste  zuerst  geredet  werden;  sie  verdienen  es  durch  ihren 
Werth  und  nöthigen  dazu  durch  ihren  Eiufluss  auf  das  hie- 
sige Musik- Wesen, 

Der  Italiener  war  im  Oesang  von  je  her  das  Muster  der 
Deutschen,  und  mit  Recht;   auch  diesmal  bilden  sich  unsere 
inheimischen  Talente   nach  denselben  mit  dem  glänzendsten 
Erfolge ,  besonders  die  Demoisellen  Sonntag  uud  Unger, 
Dem,  Sonntag  machte  ihre  erste  Schule,  in  Prag  und  ist 
von  der  Natur  mit  einer  nicht  besonders  starken,  aber  rüh- 
rend lieblichen  und  äusserst  biegsamen  Stimme  begabt,  Sie 
hat  zur  Zeit,  als  man  die  Fodor  hörte  ,  gefallen  können, 
uud  sich  seitdem  noch  ungemein  ausgebildet.    Dem,  Unger 
ist  hoher  Alt,  fast  mezzo-sop ratio ,  sehr  fleisig  und  sehr  an- 
genehm.   Diese  beiden  jungen,  schönen  Sängerinnen  wurden 
mit  dem  glücklichsten  Erfolg  auch  in  der  italienischen  Oper 
verwendet. 

Unsere  Madame  Grün  bäum  steht  aber  noch  immer  als 
eine  gediegene  Bravour-  und  Opernsängerinn  da,  Ihre 
Stimme  hat  vielleicht  an  Höhe  cingebüsst ,  dafür  sind  aber 
die  Töne  gleicher,  und  die  mittleren  derselben  compakter  ge- 
worden, Sie  zeichnete  sich  diesen  Herbst  besonders  in  der 
schwierigen  Partie  der  Eglantine  in  Weber's  Euryantht 
aus ,  die  man  unmöglich  kräftiger ,  richtiger  und  schöner  hö- 
ren kann«  n  k 

Unter  unsern  Sängern  ist  Hr,  Forti  mit  seinem  tiefen 
Baryton,  der  ausgezeichnetste.  Hr.  Ja  ge  r  und  Hr,  Hai- 
zinger  sind  Tenore,  deren  Stimme  nicht  Alle  befriedigen. 
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Beide  haben  ungemeine  Hohe.  Jagers  Stimme  ist  bis. 
weilen  in  den  tieferen  Töaen  stark  unifloret ,  er  trägt  aber 
sehr  angenehm  und  mit  Gefühl  vor.  Hr.  Haizingers 
Stimme  ist  gleicher  in  der  ganzen  Scala,  aber  scharfer,  und 
seine  Methode  hat  durch  die  Nachahmung  Davids  nicht 
gewonnen. 

Neben  diesen  genannten  Opern  -  Individuen  waren  noch 
viele  Verdienst-  und  Hoffnungsvolle  zu  nenntn,  allein  sie 
gehören  doch  nicht  mehr  in  die  haut§  volee. 

In  den  Orchestern  sind  durch  Oekonomie  grosse  Re- 
volutionen bewirkt  worden.  Man  entsetzte  sich  Anfangs  Uber 
die  überhandnehmende  Schiilerhaftigkeit  des  Hofopern- Orche- 
ster« ;  aber  bei  den  vielen  trefflichen  Instrumeutalisten  Wiens, 
war  das  nru  urganisirte  bald  wieder  wundersam  zusammen- 
gewöhnt und  pia'cis;  doch  kaun  man  es  noch  immer  nicht 
glänzend  nennen. 

Von  deutschen  Original-Opern  kamen,  seit  dem  Herbst 
1823,  nur  Webers  Euryanthe  und  Konr.  Kreutzers 
Taucher  mit   besonderem  Effekt  in  die   Scene.  Webers 
Werk  ist  eine  grosse  ,   hier  von  der  Menge  nicht  nacJi  Ver- 
dienst   gewürdigte  Leistung,   welche  aber  um  so  weniger 
durchdringen  konnte,  da  sie  den  Verstand  hervorragend  be- 
schäftiget, und  bei  ihren  vielen  Details  die  Wirkung  ver- 
einzelt.   Wo  Weber  seine  Composition  in  Massen  zusam- 
menhielt,  machte  sie  grossen  Effekt,  welcher  aber  allgemei- 
ner und  gewünschter  gewesen  wäre,  wenn  man  sie  leichter 
yentanden  hätte.    Die  Aufiuhruug  war  trefflich.  Madame 
Grün  bäum  erwies  sich  als  grosse  Bravour-Sängerin  und 
als  denkende  Künstlerin.    Nicht  weniger  glänzend  standen 
Dem,  Sonntag  und  Hr.  Forti  da. 

Im  Taucher  von  Kreuzer  hatte  auch  Dem.  Unger 
Gelegenheit,  ihr  schönes  Talent  und  ihren  Fjeiss  zu  erpro-  ' 
benf     Diese  Kreuzerische  Composition  gab  eine  ange- 
nehme, charakteristische  Musik,  ohne  eben  besonders  auf  das 
Gemüth  zu  wirken»   Kreuzer  hat  aber  die  Gabe,  sich  nach 
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dem  heutigen  Geschmacke  zu  richten,  ohne  die  Anforderun-  s 
gen  der  strengeren  Kritik  ausser  Acht  zu  lassen.     Er  ahmet 
nach  ,  ohne  zu  entlehnen  ,  und  gefällt. 

Ein  ähnliches  Talent ,  welches  Frankreich  hervorbrachte, 
ist  uns  durch  eine  Uebersetzung  der  Oper:  La  neige  bekannt 
geworden.  Die  Composition  ist  von  Auherrey  eiueni  jungen 
Tonsetzer  in  Paris,  der  nicht  ohne  genügende  Gunst  der  Ka- 
mönen  arbeitet,  und  eine  leichte,  angenehme  und  heitere 
Musik  zu  einem  interessanten  Text  lieferte,  welchen  Castelli 
trefflich  im  Deutschen  bearbeitete» 

Ausser  der  vortrefflichen  k.  k.  Hof kap  eile,  deren  Mit- 
glieder meist  ausgezeichnete  Tonkünstler  und  Virtuosen  sind, 
hört  man  hier  die  besten  Kirchen-Musiken  in  der  Au- 
gustiner-Kirch«, deren  Orchester  meist  von  Dilettanten  be- 
setzt wird.  Auch  Hr,  Sc  h  midi,  welcher  da  die  Stel- 
len des  Regenschori  versieht,  und  Hr,  Piringer  als  Or- 
chester-Director ,  sind  Dilettanten,  welche  die  Musik  blos 
aus  reiner  Kunstliebe,  ganz  ohne  alles  Interesse  üben.  Eben 
so  sind  die  Solo  -  und  Chor-Stimmen  hier  in  dieser,  wie  in 
vielen  anderen  Kirchen  meist  von  Dilettanten  besetzet.  In 
In  der  Augustiner-Kirche  hört  man  die  trefflichsten  Kirchen- 
Compositionen  mit  aller  Präzision  und  Vollendung.  Die  ge- 
nannten Herren  haben  aber,  in  Verbindung  mit  Hrn.  Baron 
von  Launoy  und  Hr.  Geis  s  ler,  im  verflossenen  Winter 
noch  durch  die  Erneuerung  der  Concerts  sjyirituels,  in  wel- 
chen sie  grosse  Tonwerke  im  ernsten  Style,  grossen  Theils 
durch  Dilettanten,  mit  überraschender  Trefflichkeit  zu  hören 
gaben ,  sich  die  musikalische  Welt  verpflichtet. 

Ungefähr  in  demselben  Sinn  ist  seit  vielen  Jahren  auch 
der  grosse  Verein  der  Musik-Freunde  des  Öster- 
reichischen Kaiser-Staates  thätig,  indem  er  in  sei- 
nen Winter- Concerten  grosse  Symphonien,  Oratorien  u.  d. 
gl.  aber  auch  Opern-,  Arien  -  und  Instrumental-Solo-Stücke 
auffuhrt.  Derselbe  hat  bereits  ein  Conservatorium  be- 
begründet,  in  welchem  sehr  gute  Professoren  für  die  Streicli- 
und  Blas -Instrumente  angestellet  sind.     Auch  der  Gesang 
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wird  gelehret ;  allein  auf  denselben  scheint  leider  nicht  mit 
dem  Eifer  hingearbeitet  zu  werden,  welcher  nöthig  wäre» 
Es  ist  zwar  für  guten  Unterricht  gesorgt;  aber  zur  Belebung 
einos  regen  Eifers  für-  den  Gesang  könnte  vielleicht  Doch. 
Viel  ersonnen  werden,  wenn  dessen  Wichtigkeit  durchgrei- 
fender erkannt  würde. 

Der  sogenannte  kleine  Verein  ist  gleichsam  ein  en- 
gerer Ausscliuss  des  grossen,  aus  den  eifrigsten  Musik-Lieb- 
habern desselben  bestehend,  welcher  im  W'iuter  wöchentlich 
ein  Concert  gibt.  Dieses  beginnt  jedesmal  mit  einem  oft  vor- 
trefflich vorgetragenen  Streich-Quartett,  welchem  Gesang-  und 
Concert-Stücke,  mit  kleinerer  Begleitung,  im  Wechsel  fol- 
gen. An  diesen  Abenden  hört  man  oft  schöne  Sachen,  meist 
recht  brav  gegeben.  Besonders  sind  sie  ein  Tummelplatz 
unsrer  juugeu  dilettirenden  Klavier-Virtuosinnen, 

Herr  Schuppanzigh,  der  berühmte  Quartett- Spieler, 
erfreute  im  verflossenen  Winter  durch  die  unübertrefflichen 
Streich.  Quartette  Hajdos,  Mozarts,  Beethovens, 
welche  durch  ihu,  dann  die  Herren  Holz,  Weiss*  Lin- 
k  e ,  so  vortrefflich  gegeben  wurden ,  dass  man  sie  nicht  bes- 
ser hören  kann. 

Bei  dieser  häufigen  Musik  aller  Art,  welche  man  beinahe 
unentgeldlich  hören  kann,  da  die  Abonnements  in  den  stabi- 
Jen  Musiken  sehr  gering  sind,  ist  es  natürlich,  dassConcert- 
geber  schlechte  Geschäfte  machen.  Von  den  Conceiten  ein- 
zelner Künstler  werden,  ausser  den  Herren  Moscheies 
und  K  al  k  br  en  n  er,  welche,  aus  London  kommend,  uns  be- 
suchten, und  der  hiesigen  jungen  Klavier  -  Virtuosin  L  e  o- 
poldine  Blahetka,  wohl  wenige  ohne  Schaden  da- 
von  gekommen  seyn, 

Herr  Moscheies  entzuckte  in  mehren  Concerten 
durcli  seine  herrliche  Compositum  sowohl,  als  durch  sein 
meisterhaftes  Spiel.  Er  scheint  an  Brarour,  glänzen- 
dem und  brilliantem  Vortrag  unübertrefflich ,  und  imponirte 
durch  die  Behau. iiung  des  Instrumentes  auf  die  siegreichste 
Weise.    Dazu  kam  der  Heitz  seiner  neuen  Compositionen, 
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durch  welche  er  seine  frühern  weit  übertraf  und  den  gründ- 
lichsten Fleiss  im  Studium  der  grossen  Meister  und  dem 
Bedürfnisse  seines  Instrumentes  beurkundete. 

Er  war  noch  uicht  abgereiset,  so  erschien  K  alkbrenner. 
Mbscheles  ist  ein  Prager,  Kalkbrenner  ein  Berliner, 
beide  machten  ihre  Schule  in  Wien  und  waren  nun  mehrere 
Jahre  in  London.  Man  war  auf  die  Leistung  K  a  1  k  b  r  c  n  ners 
und  seinen  Eindruck  höchst  gespannt,  da  man  eben  Mosche- 
les  bewundert  hatte,  und  es  gelang  ihm,  den  vortheilhaf- 
testen  zu  macheu.  Man  konnte  nicht  sagen ,  welcher  von 
den  beiden  Virtuosen  der  vollkommenere  sey  ,  und  wenn 
die  Sentimentalität  bei  gleicher  Bravour  in  K  a  I  k  b  r  e  n  n  e  r  s 
Spiel,  hervor  zu  ragen  seinen ,  so  gewann  für  Moscheies 
der  blendende  Glanz« 

Man  kann  von  einem  jungen  Talente  vielleicht  nichts 
Rühmlicheres  sagen,  als  dass  es  ihm  möglich  war,  nachdem 
diese  grossen  Meister  im  Klavier-Spiele  vor  dem  klavier- 
spielenden Publikum  Wiens  geglänzet  hatten,  dennoch  die 
Sieges -Palme  des  allgemeinen  Beifalles  zu  erringen.  Dies 
gelaug  der  Dem.  Leopoldine  Blahetka,  einer  jungen 
Wienerin  von  13  bis  14  Jahren.  Dieses  Frauonzimmer 
scheint  Moscheies  und  Kalkbrenners  Vorzüge  in  sich 
vereinigen  zu  wollen,  und  man  kanu  nicht  absehen,  welches 
Ziel  sie  noch  erreichen  wird.  Auch  durch  gelungene  Com- 
Positionen  hat  sie  bereits  die  Aufmerksamkeit  der  Kuustwelt 
auf  sich  gelenket.  Die  gröbste  BraVour,  mit  dem  geistreich- 
sten und  seelenvollsten  Vortrage,  machen  sie  hier,  wo  es  so 
viele  Klavier- Virtuosen  gibt,  zur  angenehmsten  und  befrem- 
dendsten Erscheinung.  Von  allen  Seiten  wird  sie  aufgemun- 
tert, die  übrigen  grossen  Hauptstädte  Europens  zu  besucheu ; 
gewiss  wird  sie  überall  lohnende  Anerkennung  finden. 

Hr.  Böhm,  Professor  der  Violine,  Hr.  Merk  des  Vio- 
loocells,  haben  in  Concerten  ihre  hohe  Virtuosität  abermal 
dargethan.  Der  classische  Mayseder  ist  noch  immer  der 
Prototyp  des  eleganten,  zierlichen  und  glänzenden  Violtn- 
Spieles  und  erfreut  von  Zeit  zu  Zeit  durch  angenehme  Com- 
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Positionen*  Im  Violin-Spiel  heben  sich  jüngere  Talente  mit 
besonderem  Gedeihen,  wie  H  el  1  m  e  s  b  e  rg  e  r  ,  Jansa, 
fj  von  de  St,  Lubin  u,  a. ;  letzterer  macht  Aufsehen 
durch  Cotnpositionen ,  im'  Geiste  seines  Lehrers  Spohr. 
Von  jungen  Violoncellisten  zeichnen  sich  bereits  Gross  und 
Leop.  Böhm  durch  entschiedenes  Talent  und  errungene 
bedeutende  Kunst-Stufe  aus. 

Die  Blas- In strumente  haben  durch  den  Fagottisten  Harth 
und  den  Hornisten  Lewy  neue  Virtuosen  bekommen»  Der 
Hoboist  Krähmer,  der  Flötist  Khayll,  wie  sein  Bru- 
der der  Oboist,  zeichneten  sich  abcrmal  in  Concerten  aus. 

Würdiger  und  glänzender  hatte  der  diesmalige  musikali- 
sche Winter -Kurs  nicht  beschlossen  werden  können,  als 
durch  eine  grosse  musikalische  Akademie,  in  welcher  das 
gross te  Genie  unserer  Zeiten  bewies,  dass  der  wahre  Kunst- 
ler keinen  Stillstand  kennt»  Vorwärts,  aufwärts,  ist  seine 
Losung,  sein  Sieges-Ruf.  Beethoven  gab  eine  grosse  Ou- 
vertüre ,  drei  Hymnen  seiner  neuen  Messe,  und  seine  neue 
Symphonie,  deren  letites  Stück  sich*  mit  einem  Chor  über 
Schillers  Lied  an  die  Freude  endigt.  Man  kann  nicht  Mehr 
sagen,  als,  die  Kenner  erkannten  und  sprachen  es  einstimmig 
aus:  Beethoven  hat  alles  übertreffen  was  von  ihm  vorhan- 
den ist,  Beethoven  ist  noch  weiter  vorwärts  geschritten !  1 

Diese  neuen  Kunstwerke  erscheinen  als  die  Ungeheuern 
Producte  eines  Göttersohnes,  welcher  die  heilige,  beleben- 
de Flamme  eben  unmittelbar  vom  Himmel  holte.  Sie  sind 
aber  t  zu  wichtig,  als  dass  wir  sie  nicht  zum  alleinigen 
Gegenstand  eines  bald  folgenden  Berichtes  machen  sollten. 
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den  heutigen  Zustand  der  Musik  in  Italien, 

besonders  zu  Rom. 

Von   G.   L.  P.  Sievers. 

Rom  im  IT.  Januar  1824» 
Wie  in  den  Künsten  im  Allgemeinen,  hat  Born 
auch  in  der  Singkunst  vor  dem  übrigen  Italien 
von  jeher  den  ersten  Hang  behauptet.  Darum  trage 
ich  kein  Bedenken ,  diese  Stadt  in  der  folgenden 
Mittheilung  als  das  musikalische  Vorbild  dieses 
ganzen  Landes  aufzustellen.  Was  in  Neapel,  Ve- 
nedig und  Mailand  ehemals  für  den  Gesang  ge- 
than  worden  ist,  kann,  so  verdienstlich  es  immer 
gewesen  sein  mag,  mit  den  Römischen  Singinsti- 
tuten, von  denen  besonders  die  kirchlichen,  zur 
Verherrlichung  des  Gottesdienstes  bestimmt,  aus 
diesem  Grunde  eine  besondere  Vollkommenheit 
erreichen  mussten,    keinen  Vergleich  aushalten. 

Darf  ich  es  frei  heraus  sagen?  Sogar  die  Sitte, 
dass  die  Frauen  vom  Theater-  und  Kirchengesange 
ausgeschlossen  waren,  hatte  in  künstlicher  Hin- 
sicht eine  heilsame,  wenn  auch,  menschlich  genom- 
men ,  eine  barbarische  Folge :  je  grösser  die  An- 
strengung war,  mit  welcher  man  auf  der  einen 
Ciciiu,  l.  ton*.  14 
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Seite  der  Natür  abzutrotzen  suchte,  was  man  auf 
der  andern  freiwillig  von  ihr  nicht  annehmen 
durfte,  um  so  umfassender  und  tiefeindringender 
zeigte  sich  das  Studium,  welches  auf  die  Bildung 
dieses  widernatürlich  errungenen  BesitzthumeS  ver- 
wandt werden  musste.  Man  kann  dreist  behaup- 
ten, dass  die  Gesangskunst  nie  einen  glänzenderen 
Triumph  gefeiert  habe,  als  eben  in  den  Römischen 
Sopransängern.  *)    Dieser  Meinung  bin  ich  zu~e- 

*)  Da  seit  kurzem  der  Artikel  von  Gesang  ,  Gesangmetho- 
rf  de,  und  insbesondere  auch  rom  Castra tengesang,  in  an- 
dern öffentlichen  Blattern  wieder  neuerdings  mehrfaltig 
zur  Sprache  gebracht,  mit  Geist  behandelt  und  mit  Inter- 
esse aufgenommen  worden  ist,  so  kann  es  der  Redaction 
der  Cacilia  nicht  anders  als  sehr  erwünscht  sein,  im 
gegenwartigen  Aufsatze  diesen  Gegenstand  auch  Ton  einer 
andern  Seite  zur  Sprache  gebracht  zu  sehen« 

Ich  meines  Ortes  kann  betheuern,  dass  des  Sopra- 
nist en  Crescentini  Darstellung  des  Romeo  so  ziem- 
lich das  Vollendetste  war,  was  ich  jemal  auf  einer  Opern- 
buhne gehört,  und  zwar  nicht  blos  durch  die  bewun- 
dernswürdigste Schönheit  und  Stärke  der  reich ,  ja  ver- 
schwenderisch begabten  Stimme,  und  die  vollendetste 
technische  Kunstlichkett  des  Vortrages,  sondern  auch 
durch  Tief«  und  Adel  des  Ausdruckes,  und  sehr  anstän- 
diges, immer  mehr  als  mittel  massig  gutes  Spiel,  wel- 
ches namentlich  im  letzten  Acte,  im  Augenblick  wo 
Romeo,  die  Decke  des  Sarges  aufstossend  ,  einen  unarti- 
kulirten,  tonlosen  Schrei  ausstösst,  bei  einer  jeden  der, 
vielmal,  ununterbrochen  nach  einander  folgenden  Auffuh- 
rungen dieser  Oper,  jedesmal  iiber  das  gesammte  Pub- 
licum eine  so  sichtbare,  schauerliche  Rührung  verbreitete, 
dass  kein  Applaus  sie  zu  profaniren  wagte. 

Manche  haben  es  zwar  schon  an  sich  lacherlich  und  Unna- 
ttlrlich  finden  wollen,  einen  Mann  —  einen  Gatten,  Lieb- 
haber, Helden,  u«  dgl,  im  hohen  Sopran  singen  au  hören. 
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tlian,  seit  mir,  ausser  Veluti,  auch  die  einzi^n 
drei  Sopranisten ,  welche  Rom  noch  besitzt,  be- 
kannt geworden  sind.  Ich  habe  letztere  inner- 
nerhalb  eines  Jahres  wöchentlich  einmal ,  ja  0ft 
mehrere  Male,  die  Sonn-  und  Festtage  in  der  Pe- 
terskirche, und  an  den  respectiven  Patronatstagen 
in  den  übrigen  Kirchen,  singen  hören.    Ihre  Lei- 


Allein  wenn  diese  Aesrhetiker  denn  doch  Alles  in  der 
Kunst  so  ganz  der  wirklichen  Natur  getreu  haben  wol- 
len, so  sehe  ich  nicht  ein,  warum  sie  überhaupt  das 
Singen  auf  der  Bühne  dulden»  Denn  ich  weiis  nicht, 
Warum  es  natürlicher  sein  soll,  dass  ein  Feldherr  vor 
der  Fronte  singt,  als  dass  er  eben  Sopran  singt; 
da  in  der  wirklichen  Welt  bekanntlich  bei  solchen 
Gelegenheiten  eben  so  wenig  Tenor,  als  Sopran  gesun- 
gen wird*  Denkt  man  sich  aber  einmal  iD  eine  ideale 
Welt  hinein,  wo  die  Leute  singen,  statt  zu  reden;  so 
ist  es  wohl  ziemlich  gleichgütig,  oder  es  geht  wenig- 
stens in  Einem  hin ,  ob  man  sich  die  Manner  als  teno- 
risirend,  oder  als  sopranisirend  denke» 

Man  wird  vielleicht  einwenden,    das»  ja  doch  jeder- 
mann eine  zärtliche  prima  donna  mit  einer  Bassitiinrne  / 
unbedingt  lächerlich  und  widerlich  finden  müsste,  und 
folglich  ein  sopransingender  Mann  es  nicht  weniger 
sein  könne.  —  Allein  das  „folglich"  ist  hier  nicht  bün- 
dig.   So  wie  in,  dem  Wesen  und  Character  höherer  Tö- 
ne etwas  Verklärteres  liegt  als  in  tieferen ,  so  liegt  in 
der  Versetzung  einer  Stimme  in  eine  höhere  mehr  äthe- 
rische Region,  etwas  Verklärendes,  etwas  poetisch  Stei- 
gerndes,   indess  das  Herabziehen  der  feineren,  zarteren, 
poetischeren  weiblichen  Natur  in  den  Umfang  der,  immerhin 
derberen,  gröberen,  materielleren  —  kurz  eben  doch  pro- 
6aischeren  Männlichkeit,  jene  in  eine  Fratze  verzerren  wür- 
de ,  mit  welcher  ein,  statt  im  Tenor,  nur  im  zarteren, 
feineren  Soprane  singender   prirno  uomo  gewiss  nicht 
rerglichen  werden  kann.  GTJr* 
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stuiigen  haben ,  wie  man's  nimmt,  meine  Erwar- 
tungen übertroffen ,  und  unbefriedigt  gelassen.  Von 
ihren  Stimmen  hatte  ich  einen  vortheilhafteren 
Begriff.    Diese  sind  verbraucht  und  versagen  fast 
immer;  nur  die  ungemeine  Kunst,  welche  sie  an- 
zuwenden verstehen,  setzt  sie  in  den  Stand,  blosse 
Ueberbleibsel  von  Tönen  (deutlicher  weiss 
ich  die  Sache  nicht  zu  bezeichnen )  bis  zu  dem 
Grade,  wie  es  wirklich  geschieht,  geltend  zu  ma- 
chen.   Aber  eben  diese  Kunst,  und  die  Wirkung, 
welche  sie  durch  dieselbe  im  Zuhörer  hervorbrin- 
gen, haben  mich  auf  das  lebhafteste  überrascht. 
Der  Zufall  hat  gewollt,  dass  mir  alle  ausgezeich- 
neten Sängerinnen,  welche  seit  dem  letzten  Viertel 
des  verflossenen  Jahrhunderts  gelebt  haben  und 
noch  leben,  von  der  Todi  und  Mara  an,  bis 
auf  die  Catalani,  bekannt  geworden  sind;  aber 
keine  hat  einen  so  tiefen,  innigen  Eindruck  auf 
mich  gemacht,  als  Mariani,  der  erste  der  drei 
erwähnten  hiesigen  Sopransänger,  als  ich  ihn  zum 
ersten  Male'  hörte.    Der  Schmelz  seiner  Töne 
(ich  sage  nicht,  Stimme,  denn  diese  hat  er  nicht 
mehr)  der  Ausdruck ,  mit  welchem  er  singt ,  seine 
künstlerische  Ausbildung,  vielleicht  auch  meine  re- 
flectirende  Theilnahme  an  dem  Zustande  des  Indivi- 
duums, alles  dies  rührte  mich  bis  zu  Thränen.  Hier 
war  es,  Wo  ich  zum  ersten  Male  die  Möglichkeit 
begreifen  lernte ,  dass  die   grossen  Sopransänger 
des  vorigen  Jahrhunderts  in  den  verschiedenen 
Ländern  Europa's ,  wo  sie  gesungen,  ein  Wohlge- 
fallen haben  erregen  können,    deren  Erzählung 
unsern  Nachkommen  vielleicht  «in  Märchen  dün- 
ken wird.   Freilich  muss  derjenige  Zuhörer,  des- 
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sen  bloss  vernunftgemäße  Bildung  aller  Ahnung 
des  Vortrefflichen,  aller  Rücksicht  auf  das  Be- 
dingte, aller  Supplirung  des  Mangelnden  unfähig, 
nur  Unbedingt -Vollkommenes  verlangt  und  zu 
beurth eilen  vermag,  von  den  heutigen  Leistungen 
dieser  drei  Künstler,  sogar  des  erwähnten  Ma- 
ri a  n  i ,  welchen  jedoch  ganz  Rom  für  den  ge- 
schmäckvollsten Sänger  hält,  unbefriedigt  gelassen 
werden.    Denn  nicht  allein  besitzen  sie,  wie 

schon  gesagt,  statt  der  Stimmen,  nur  einzelne  Tö- 

- 

ne  ;  auch  der  Gebrauch  dieser  Töne  ist  ihnen  nur 
selten  in  seinem  ganzem  Umfange  gestattet«  Das 
geringste  körperliche  U  ebelbefinden,  oder  ungün- 
stige Witterung,  äussern  fast  augenblicklich  einen 
nachtheiligen  Einfluss  auf  sie. 

Der  übrige  Kirchengesang,     wie  ungünstige 
Nachrichten    auch    immer   vorurtheilsvolle  oder 
unkundige  Reisende  darüber  verbreitet  haben  mö- 
gen, zeigt  gleichfalls  von  der  hohen  Vortrefflich- 
keit,  welche  demselben  ehemals  eigen  gewesen 
sein  mag.    Freilich  sage  ich  ehemals!  Aber, 
wo  wäre  das  Europäische  Land,  in  welchem  nicht 
in  musikalischer  Hinsicht  das  Ehemals  über  das 
Jetzt  den  Sieg  davon  trüge !  *)  Niehls  desto  weniger 
zeigen  die  Pabst  liehen  Sänger  noch  heut  zu  Tage  in 
ihrem  Gesammtvortrag  eine  Vollendung,  mit  wel- 
cher selbst  das  Vortrefflichste,  welches  das  Aus- 
land, ja  das  ganze  übrige  Italien,  im  Kirchenge- 
sange aufzuweisen  haben  mag,  keinen  Vergleich 
aushält.    Diesen  Sängerverein  kann  nur  der  rich- 
tig beurth  eilen,  wer  von  der  Natur  des  Italiäni- 


*)  ?-  Anm.  d.  Red. 
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sehen ,  besonders  des  Römischen  Kirchengesanges, 
einen  richtigen  Begriff  besitzt.  Der  Zweck  des- 
selben ist  in  seinem  ersten  Ursprung  offenbar 
ein  bloss  ernster  gewesen:  er  hat  nach  Erbauung, 
nicht  nach  Ergötzen,  gestrebt.  So  ist  der  schö- 
ne Vortrag  auch  heutiges  Tages  immer  noch  dem 
richtigen  untergeordnet. 

Wie  könnte  auch  in  den  Meisterwerken  der 
Vorzeit,  (und  nur  diese  und  keine  andere  dürfen 
von  der  pabstlichcn  Capelle  während  eines  jeden 
Gottesdienstes,  dem  der  Pabst  entweder  in  eigner 
Person  vorsteht,  oder  den  er,  statt  seiner,  von  ei- 
nein dazu  beauftragten  Cardinale  verrichten  lässt, 
gesungen   werden  )  welche  sämmtlich  im  ernsten, 
contrapunctualischen,  oder  figurirten  und  fugirten 
Style  geschrieben  sind,   jener  schöne  Gesang, 
der  heutiges  Tages  freilich  nur  zu  oft  in  affectirte, 
verweichlichte  Süsslichkeit  ausartet,  Statt  finden? 
Dagegen  herrschten  im  Vortrage  dieser  alten  Ge- 
sangstücke,  von  deren  Schwierigkeit  in  der  Aus- 
führung nur  der  Besitz  eigener  Gesang-  und  Mu- 
sikkenntnisse und  die  Einsicht  der  Partituren  <ein 
Unheil  zu  fallen  gestatten,  eine  so  bewunderns- 
würdige Kunst,  auch  die  schwierigsten  Intervalle 
zu  treffen  und  festzuhalten,  eine  solche  nie  ver- 
sagende Sicherheit  in  der  Intonation  und  ein  so 
vollendetes  Ensemble,  dass  es  jeden,  der  Gefühl 
und  Enthusiasmus  für  den  Gesang  besitzt,  (um 
mich  so  emphatisch  auszudrücken)  kalt  überläuft 
vor   Entzücken    fiber    so   hohe  Vortrefflichkeit. 
Auch  der  ästhetische  Effect  wird  von  diesen  Sän- 
gern,   wenn  ausserordentliche  Gelegenheiten  die 
Alltäglichkeit  ihrer  gewöhnlichen  Leistungen  zur 
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Begeisterung  steigern,  auf  eine  überraschende  Art 
bezweckt.  So  habe  ich  sie  in  den  verschiedenen 
Heiligengeist  •  Messen  ,  welche,  nach  dem  Tode 
des  vorigen  Pabstes,  während  der  Neuntage  jeden 
Morgen  vor  Anfang  der  Cardinal  -  Congregationen 
in  der  Chorcapelle  der  PetersUirche  gesungen 
wurden,  mehrere  langsame,  in  gehaltenen  Noten 
geschriebene  Satze ,  unter  höchst  vortrefflicher 
Anwendung  des  Lichts  und  Schattens  und  des  lei- 
sesten, durch  alle  Nuancen  des  Crescendo  bis 
zum  stärksten  Forte  anschwellenden,  Piano  vor- 
tragen hören.  Erwägt  man,  dass  die  Ausführung 
dieser  Messen  ohne  alle  Instrumentalbegleitung 
Statt  findet;  so  wächst  die  Bewunderung,  welche 
die  Vollendung  derselben  jedem  unparteiischen 
Kenner  einflössen  muss. 

Die  Leistungen  der  Sänger  der  Peterskir- 
che lassen  zu  wünschen  übrig.    Bei  ihnen  macht 
sich  der  Mangel  an  Discantstimmen,  welche  durch 
bereits  sehr  herangewachsene  Jünglinge,  oft  auf 
eine  höchst  störende  Weise,  ersetzt  werden,  be- 
sonders fühlbar,    Auch  scheint  hier  der  Eifer  bei 
weitem  kälter  und  der  Einfluss  der  mechanischen 
Routine  bei  weitem  tödtender  zu  sein,  als  in  der 
päbsllichen  Capelle,  welche  letztere  in  den  ver- 
schiedenen*, vom  Pabste  selbst ,  oder  von  einem 
stellvertretenden  Cardinale ,  gehaltenen  Hochäm- 
tern, von  Zeit  zu  Zeit  neue  Anfcuerung  und  Be- 
geisterung schöpfen»    Der  Gesang  in  den  übrigen 
Kirchen  ist  bei  weitem  unbefriedigender.  Hier 
werden  meistens  nur  einige  Choristen  gehalten, 
die  Solosänger,  aber,  in  vorkommenden  Fällen,  aus 
der  päbstlichen  und  aus  der  Capelle  der  Peters- 
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kirche  geliehen  und  jedesmal  bezahlt«  Da  die 
gottesdienstlichen  Musikaufführungen  durch  kein 
eigentliches  kirchliches  Oesetz  geboten,  sondern 
vielmehr  nur  als  ein  Luxus  der  religiösen  Feier- 
lichkeiten betrachtet  werden;  so  ist  begreiflich, 
dass  sich  die  Pfarrvorsteher  nur  in  den  Mussersten 
Nothfällen,  als  an  Fatronatstagen ,  oder  bei  Gele* 
genheit  von  vermächtnissmässig  eingesetzten  mu- 

• 

sikalischen  Messen,  zu  den  Ausgaben  verstehen, 
welch©  dergleichen  Aufführungen  verursachen. 
Aus  demselben  Grunde  werden  die  Messen,  be- 
sonders die  Vespern,  meistens  nur  unter  Beglei- 
tung der  Orgel  abgesungen. 

Ein  merkwürdiges  musikalisches  Institut  sind 
die  sogenannten  Oratorien,  welche  hier  jedes 
Jahr,  vom  ersten  December  bis  Ostern  an  jedem 
Sonn-  und  Festtage,  in  der  sogenannten  neuen 
Kirche  (Chiesa  nuova)  aufgeführt  werden.  Man 
betrachtet  sie  als  den  ersten  Ursprung  dieser  Mu- 
sikgattung. Vom  heiligen  Philipp  von  Neri, 
dem  Gründer  der  sogenannten  Congregazione 
deW  Oratorio  *)  di  Roma  (des  durch  alle  katho* 

*)  Die  Abtheilung  der  Kirche,  wo  diese  Aufführungen 
Statt  finden,  heisst  Oratorio  (Bet.,  oder  ich  möchte 
lieber  sagen,  Sprechsaal).  Von  dem  Orte  haben  auch 
die  Musiken  selbst  ihren  Namen  erhalten.  Vor  Anfang 
derselben  wird  eine  Litaney,  unter  Orgelbegleituog  , 
abgesungen.  Die  erste  Predigt  wird,  sonderbar  ge- 
nug>  jedesmal  von  einem  jungen  Knaben  gehalten, 
aus  der  Bürger  -  Schule,  welche  mit  der  Congregazione 
deW  Oratorio  verbunden  ist.  Ich  habe  ein  noch  nicht 
siebenjähriges  Kind,  wie  der  Liebling  einer  Pariser  Pe- 
titen Maitresse  gekleidet,  am  Tage  Maria  Empfängniss, 
Ton  der  immacolata  vonstzione  di  Maria  Verging  mit 


igm 


by  Google 


Zustand  d.  Musik  in  Italien.  209 

■ 

lische  Länder  verbreiteten  Predigerordens)  zu  An- 
fange  der  letzten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhun- 
derts eingesetzt,  sollen  sie,  ihrem  Zwecke  nach, 
dazu  dienen,  das  grosse  Publicum  zur  Anhörung 
der  beiden  Predigten,  welche  jene  Congregation 


einer  Salbung  reden  hören,  welche  dem  sattelfestesten 
lutherischen  Postillenreiter  Ehre  gemacht  haben  würde. 
Auf  den  Stufen  der  Kanzel  sitzt,  vom  Publikum  unge- 
sehen, derjenige  Ordensgeis tüche,  welcher  der  Lehrer 
des  Knaben  ist,  um  ihm  im  Nothfalle  einzuhelfen.  Das 
wird  aber  nie  nöthig:  die  Knaben  bleiben  nicht  allein 
nicht  stecken,  sondern  stossen  nicht  einmal  an,  noch 
viel  weniger  irren  sie  sich.   Findet  die  Art,  wie  sie  die 
Predigt  hergesagt  haben ,  Beifall ;  so  ruft  man  ihnen , 
im  Augenblicke  ,  wo  sie  von  der  Kanzel  steigen  ,  mezza 
voce  bravo  zu.  Applaudirt  wird  nicht  —Mit  Vergnügen 
habe  ich  bemerkt,  dass  je  natürlicher  das  Kind  spricht 
und  je  weniger  es  eingelernte  Armverdrehungen  macht, 
je  sichtbarer  das  Interesse  ist,  welches  die  Versamm- 
lung an  der  Predigt  nimmt.    Nach  Beendigung  dersel- 
ben beginnt   das   Oratorium.    Dann  zieht  das  anwe- 
sende Publicum  (lauter  Männer ,a  denn  Frauen  werden, 
da  dieser  Gottesdienst  Abends  Statt  findet  und  das  Ora- 
torium nur  spärlich  erleuchtet  ist,    nicht  zugelassen) 
nebst  dem  Textbuche  auch  ein  Endchen  Wachsstock  aus 
der  Tasche,  zündet  letzteres  an  der  heiligen  Lampe  an  und 
liest  mit  Hülfe  desselben  den  Text  nach.    Nach  der  er- 
sten Abtheilung  des  Oratoriums  beginnt  die  zweite  Pre- 
digt ;  die  Wachsstöcke  werden  ausgelöscht  und  das  Pub- 
licum hört  entweder  zu,  oder  (was  häufiger  geschieht) 
yerlässt  die  Kirche,  bis  die  zweite  anhebt,    wo  die 
Wachsstöcke  yon  neuem  angezündet  werden.    Das  Ora- 
torium beginnt  eine  halbe  Stunde  nach  Untergang  der 
Sonne  («  mezz'ora  di  notte)   und  dauert  nicht  selten 
drei  Stunden, 
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an  den  genannten  Tagen  mit  Einbruch  der  Nacht 
zu  halten  verpflichtet  ist,    geneigt  zu  machen. 
Die  erste  dieser  Predigten  findet  vor  Anfang  des 
Oratoriums  und  die  zweite  zwischen  den  beiden 
Abtheilungen  desselben  Statt,    Wie  mir  scheint, 
hat  das  hohe  Alterthum  dieses  Instituts  den  Lei- 
stungen desselben  viele  Lauigkeit  mitgeteilt.  Die 
ersten  zwei  oder  drei  Aufführungen  wurden  die- 
ses Jahr  (wie  wahrscheinlich  jedes  Jahr)  der  Neu- 
heit  wegen,  von  den  Künstlern  mit  Fleiss  und 
Sorgfalt  bewerkstelligt  und  vom  Publicum  mit  In- 
teresse besucht;    aber  dann  trat  im  Vortrage  ein 
so  arger,  vernachlässigender  Schlendrian  ein,  dass 
ich,  ohne  die  lebendige  Liebe  für  Musik,  welche 
in  mir  wohnt,  und  ohne  den  Umstand,  dass  je- 
desmal ein  anderes  Oratorium  aufgeführt  ward, 
wodurch  ich  also  Gelegenheit  erhielt,  die  vorzüg- 
lichsten Italiänischen  Oratorien  an  demselben  Orte, 
für  welchen  und  an  welchem  sie  meistens  ge- 
schrieben  worden  sind,  kennen  zu  lernen,  dem 
Beispiele  des  Komischen  Publicums  gefolgt  wäre 
lind  diese  Aufführung  nicht  weiter  besucht  hätte. 
Die  höchst  mangelhafte  Execution  ward,  von 
Seiten  der  Instrumental-Ausführung  noch  durch  den 
Umstand  vermehrt,  dass  die  besseren  unter  den 
Musikern  mit  Anfang  des  Januars,  bei  Eröffnung 
der  verschiedenen  Theater,  die  Oratorien  verlas- 
sen mussten,  um  in  den  Orchestern  dieser  er- 
Stern ihre  langst^  bestimmten  gewöhnlichen  Platze 
einzunehmen.    Da  sie  aber,  nach  Beendigung  des 
Carnevals   am  Aschermittwoch,    wo  sämmtliche 
hiesige  Bühnen  geschlossen  werden,  in  die  Musi- 
ken zurückkehren  können;  so  steht  zu  erwarten, 
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dass  die  Aufführung  derselben  von  da  an  wieder 
befriedigender  werden  dürfte. 

Bisher  sind  Oratorien  von  Paesiello,  Anfos- 
si,  Guglielini,  Paer  und  (ausser  von  ein  paar 
Componisten ,  deren  Namen  die  Textbücher  nicht 
angegeben  haben)  von  zweien,  mir  wenigstens  gänz- 
lich unbekannten  Tonsetzern,    Mango  und  dem 
PaUr  Bonfichi,  aufgeführt  worden.    Den  Werth 
oder  Unwerth  der  Arbeiten  der  erstgenannten  Com- 
ponisten können  die  Leser  ungefähr  von  selbst  be- 
urtheilen ;  Mango's  Oratorium  war  in  jeder  Hin- 
sicht eine  höchst  gewöhnliche  Arbeit.  Dagegen 
verdienten  die  beiden,  bisher  hier  aufgeführten, 
Oratorien  vom  Pater  Bonfichi  (der  wahrschein- 
lich todt  ist,  da  ihn  das  Textbuch:  Giä  *)  Reli- 
gioso  delV  Ordine  de*  Servi  di  Maria,  nennt):  La 
Nuvoletta  d'Elia  (oder  jetzt  Elia  sul  Carmelo) 
und  II  passaggio  del  mar  rosso ,   dass  sie  in 
Deutschland  gekannt  und  geschätzt  würden.  Sie 
sind  zwar  mehr  im  schönen,  als  im  ernsten  Style 
geschrieben,  dabei  aber  so  liebliche,  klare,  natür- 
liche ,    vom  reinsten ,    keuschesten  Genie  ausge- 
hauchte Schöpfungen   und   so  frei  von  aller  un- 
zweckmässigen Ueberladung ,  so  streng  eingeengt 
in  die  vernünftigen  Grenzen  der  materiellen  Zeit 
und  der  moralischen  Möglichkeit  des  Ausdrucks 
der  darzustellenden  Gegenstände»  dass  jedes  mensch- 


*)  Gia  heisst  nicht  überall  Ehemals ,  jadis ,  sondern  wird 
häufig  auch  als  gleichbedeutend  mit  Ormaif  dermal, 
de'sormais  gebraucht ;  und  dieser  Bedeutung  zufolge  könnte 
denn  Bonfichi  gar  wohl  noch  leben,  und  „dermal" 
Klostergeistlicher  deW  ordine  dei  servi  di  Maria  seja. 
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lieh  -  gebildete  Gemüth  (auch  Nichtkenner  und 
Nichtdiiettanten),  gehöre  es  nur  keinen  hochnoth- 
peinlichen  Henkerscomponisten  an,  bis  in's  Inner- 
ste davon  gerührt  werden  muss. 

Mir  haben  sammtliche  Oratorien  (freilich  nicht 
alle  in  demselben  Mase,  wie  die  letzterwähnten) 
grosses  Vergnügen  gewährt  durch  die  Rückerinn e- 
rung  an  jene  lieblichen  Formen,  deren  Anhörung 
und  Nachbildung  das  Entzücken  meiner  Kinder- 
und  Jünglingatage  waren,  denen  ich  später,  nicht 
allein  in  Frankreich,  sondern  auch  hin  und  wie- 
der in   Deutschland,    durch   A  f  tercompositio- 
nen  entfremdet  und  für  deren  Entbehrung  ich 
durch  nichts  entschädigt  worden  bin,  als  durch 
die  immer  lebendiger  in  mir  werdende  Ueberzeu- 
gung  und  Verharrschung  in  der  Meinung,  dass 
weder  oberflächlich  abgeschöpfte,  noch  durch  die 
Tropf  -   oder  Leitertortur   erzeugte  sogenannte 
gründliche  Compositionen  >  Jene  Formen  zu  er- 
setzen vermögen,  dass  es  dazu  solcher  Genie  be- 
darf ,  wie  bisher ,  die  neuere  musikalische  Welt 
nur  Eins  aufzuweisen  gehabt  hat;  Formen  endlich, 
welche  nie  altern ,  sondern  stets  in  frischer  Ju- 
gend blühen,  und  welche  allen  späteren  musika- 
lischen Schöpfungen  zum  Vorbilde  gedient  haben. 

In  wie  fern  die  eben  erwähnten  Oratorien 
dem  Gesdhmacke  des  hiesigen  Publicums  entspre- 
chen, kann  ich  nicht  bestimmen.  Da,  wie  schon 
oben  gesagt,  keine  ÜTrauen  an  denselben  Theil 
nehmen  dürfen;  so  besteht  (und  wahrscheinlich 
aus  diesem  Grunde)  das  Auditorium,  ausser  bei 
den  zwei  oder  drei  ersten  Aufführungen,  meistens 
aus  Personen  aus  der  Volksklasse.   Das  Chor,  für 
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die  Honoratioren  bestimmt,  ist  leerer,  als  die  Kir- 
che selbst;  nur  bei  der  ersten  Aufruhrung  habe 
ich  einen  Cardinal  und  zwei  oder  drei  Bischöfe 
und  Prälaten  bemerkt.  Ueber  die  Abwesenheit 
der  ersten  mögen  sich  die  guten  Patres,  die  et- 
was frostig  zu  sein  scheinen  und  dennoch  in  Ge- 
genwart eines  Purpurbekleideten  mit  abgenomme- 
nem Mützchen  (succhetto  ,  Schweisshäubchen) 
predigen  müssen  ,  leicht  trösten.  Sogar  die  Gent- 
lernen  von  der  Themse  her,  welche  sonst  keine 
Gelegenheit  versäumen,  wo  sie  sich  im  Tactschla- 
gen  üben  können,  lassen  sich  nicht  sehen. 

Dass  in  einem  Lande,   wo  die  menschliche 
Stimme  am  frühesten,  am  vorzüglichsten  und  am 
glücklichsten  ausgebildet  worden  ist;  wo  die  All- 
gewalt des  Gesanges  sich  ausschliesslich  der  gan* 
zen  musikalischen  Empfänglichkeit  des  Volks  be- 
mächtigt hat,   die    Inst  r  um  ental -Ausfuhrung 
vernachlässigt  werden  musste,  würde  nie  Verwun- 
derung erregt,   sondern,  im  Gegentheil,  als  der 
Natur  der  Dinge  vollkommen  angemessen,  begrif- 
fen worden  sein,  wenn  nicht  gewisse  Urwahrheiten, 
welche  ich  Mutterwahrheiten  nennen  möchte, 
weil  aus  ihnen    alle   übrigen  abgeleitet  werden 
müssen,  immer  noch  weniger  begriffen  würden, 
als  man  glauben  sollte.    Eine  derselben  ist,  dass 
die  menschliche  Seele,  mit  unzertheilbarer  Ein- 
heit begabt,  in  derselben  Sache  immer  nur  Einen 
Weg  verfolgen  darf,  wenn  sie  das  vorgesetzte  Ziel 
erreichen  will*    Wer  ein  so  lebendiges  Gefühl  für 
den  Gesang  besitzt,  wie  dieltaliäner,  besonders  aber 
die  Römer,  dem  muss  die  Instrumentalmusik,  selbst 
die  vollkommenste, sehr  unbefriedigend  erscheinen; 
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daher  hat  Italien  aus  eben  demselben  Grunde  die  In- 
strumentalmusik vernachlässigen  müssen,  aus  wel- 
chem sie  in  Deutschland  und  Frankreich  auf  den 
höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  erhoben  wor- 
den ist. 

Was  ich  im  Allgemeinen  von  Italien  gesagt 
habe,  gilt  vorzüglich  von  Rom:  die  Instrumental- 
musik wird  hier  wenig  ausgeübt,  oder  ist  eigent- 
lich gar  nicht  vorhanden.  Aus  demselben  Grunde 
befinden  sich  auch  die  Orchester,  mit  denen  in 
Deutschland  und  Frankreich  verglichen,  in  einem 
wenig  erfreulichen  Zustande.  Mangel  an  Präci- 
sion,  an  Einheit  und  Zusammentreffen,  Selbst  Man- 
gel an  mechanischer  Fertigkeit,  lassen  sich  überall 
verspüren.  Nur  irgend  schwierige  Passagen  kom- 
men verfehlt  und  holprig  heraus,  ja,  werden  oft 
ganzlich  umgeworfen.  Diese  Mangelhaftigkeit  miss- 
fällt mir  gewiss  eben  so  sehr,  wie  jedem  andern 
auslandischen  Musikfreunde;  aber  aus  den  eben 
dargethanen  Gründen  und  zugleich  deshalb  ,  weil 
diese  Orchester  nie  Gelegenheit  gehabt  haben,  die 
Uebi'ng  der  Deutschen  und  Französischen  Instru- 
mentalisten  zu  erlangen,  kann  und  will  ich  we- 
der den  Italiänem,  noch  den  Römern,  einen  Vor- 
wurf darüber  machen. 

Am  allerwenigsten  aber  kann  man  den  hiesigen, 
so  wie  den  übrigen  Italianischen  Orchestern ,  die 
stete  Grandiositat  ihres  Accompagnements  zum  Feh- 
ler anrechnen.  Sie  sind  gewohnt,  Sänger  zu  beglei- 
ten, welche  volle,  gesunde  Bruststimmen  besitzen, 
und  denen  ein  kräftiges  Accompagnenient  nöthig 
ist,  um  sich  frei  und  in  ihrem  ganzen  Umfange  aus- 
dehnen und  entwickeln  zu  können.   Die  schwäch- 
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liehe,  kraft- und  saftlose  Fiddelei,  der  sich  die  Deut- 
schen und  auch  viele  Franzosischen  Orchester  haben 
hingeben  müssen,  damit  die  Schwirrtöne  ihrer  San- 
ger oder  Sängerinnen  nicht  ungehÖrt  verhallen,  ist 
den  hiesigen  Orchestern  fremd:  alles  streicht  und 
bläst,  was  Arm  und  Lunge  vermögen*  Eine  uner- 
hörte Sache  würde  es  scheinen,  wollte  ein  Sanger 
ein  leiseres  Accompagnement  vom  Orchester  verlan- 
gen :  es  würde  unausbleiblich  den  Schein  der  Untaug- 
lichkeit  auf  ihn  werfen.  Ich  glaube,  eher  hat 
man  hier  das  Gegentheil  erlebt.  In  der  That 
müssen  sich  die  kolossalen  Stimmen ,  welche  ein 
San  Carlo  zu  Neapel,  ein  Argen  ti  zu  Horn, 
eine  Fenice  zu  Venedig  und  eine  Scala  zu 
Mailand  auszufüllen  vermögen,  ohne  ein  kräftiges 
Accompagnement,  stützlos  und  gleichsam  durch 
ihre  eigne  Masse,  erdrückt  fühlen.  Mich  dünkt, 
eine  solche  Stimme  muss  dem  eignen  Ohre  uner- 
träglich erscheinen,  wenn  letzters  sie  nicht  gleich- 
sam vom  Accompagnement  übertäubt  vernimmt.  *) 

*)  Seit  ich  in  Italien  den  Theatergrsang  und  die  Orchester- 
begleitung mit  Aufmerksamkeit  beobacht«,  ist  mir  mehr 
als  einmal  ein  Vorfall  wieder  in  Erinnerung  gekom- 
men, dem  ich  in  meiner  Jugend  als  Augenzeuge  beige- 
wohnt habe  und  der  auf  die  oben  abgehandelt«  Materie 
einen  merkwürdigen  Bezug  hat.  Als  sich  die  T  o  d  i 
etwa  um  das  Jahr  1790  in  Braunschweig  Befand  und  am 
dortigen  Hofe  im  Concerte  singen  wollte,  probirte  sie 
eines  Tages  die  berühmte  Arie  in  *-moll :  Lasciami, 
aus  der  Piccinischen  Oper  Radimist  a,  Im  Augen- 
blicke, wo  sie  an  das,  vier  oder  fünf  Tacte  auszuhalten- 
de, hohe  G  kam,  welches  die  Geigen  in  demselben  To- 
ne, aber  in  Sechsehntheilen ,  die  Basse  und  Bratschen 
hingegen  in  einer  chromatisch-aufwärtssteigenden  Achtel-» 
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Da  den  Römischen  Orchestern,  wie  überhaupt 
den  Italiänern,  im  ganzen  grossen  Kunstgebiete,  (den 
Gesang  vielleicht  allein  ausgenommen),  jenes 
handwerkmässige  Studium ,  jene  Kunstbeflissen- 
heit, jenes  mechanische  Brüten  fehlen,  ; welche 
solche  Völker,  oder  auch  einzelne  Individuen,  an- 
wenden müssen ,  denen  _  das  Genie  nicht  aus  der 
ersten  Hand,  von  der  Natur  nämlich,  sondern  aus 
der  zweiten ,  durch  die  Gewohnheit,  mitgetheilt 
k  Worden  ist;  so  haben  sie  auch  keinen  Begriff  von 
der  Erzielung  jener  materiell  -  vollkommenen  Ex e- 
cution,  jener  Eft'ecthascherei,  welche  den  Deut- 

figur  zu  begleiten  haben ,  rief  ihr  Mann  (oder  Begleiter) 
dem  Orchester  zu:  Fortissimo ,  Signori  mieil  Die  Mu- 
siker thaten,  wie.  ihnen  geheissen«  Trotz  dem  Hess  die 
T  o  d  i  einhalten ,  wandle  sich  an  den  damaligen  Capell- 
meister  Schwanenberg,  welcher ,  aus  Achtung  für 
die  Sängerin,  sich  für  diesmal,  gegen  die  Sitte,  an  den 
Flügel  gesetzt  hatte  ,  und  wiederholte  ihre  Bitte  um  ein 
grosseres  Forte«  Der  Capelimeis ter ,  das  Orchester  ent- 
schuldigend ,  gab  der  Sängerin  zu  verstehen  ,  die  Musi- 
ker fürchteten,  ihre  Stimme  zu  fibertauben.  LSchelnd 
erwiederte  die  Todi:  Che  non  abbian  jraural  Die  Arie 
ward  ron  neuem  begonnen ;  das  Orchester,  sich  bei  sei- 
ner Ehre  angegri%a^uhlend ,  geigte  und  blies  bei  der 
erwähnten  Stelle,  was  es  konnte*  Trotz  dem  sagte  die 
Todi  am  Ende;  Povcretti,  mancano  di  forza.  In  Pa- 
ris erinnerten  sich  noch  mehrere  ältere  Musiker  und  Ca- 
pellsänger  ( unter  andern  der  königl,  Capellmeister 
P 1  a  n  t  a  d  e  )  sowohl  der  Arie :  Lasciami ,  o  ciel  pie- 
toso,  als  der  Art,  wie  die  Todi  sie  gesungen  hatte* 
Auch  die  Gatalani  hasst  das  Säusel-  und  Schwirr- 
aecompagnement«  Ihre  Arie:  Deila  tromba,  kann  ihr 
nie  stark  genug  begleitet  werden, 
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sehen  9    ganz   besonders  aber  den  Französischen 
Orchestern  eigen  ist.   Was  sie  leisten»  ist  Einge- 
bung des  Augenblicks,  keineswegs  berechnete  Ab- 
sieht.    So  kommt  es,  dass  sich  in  ihrem  Vortrage 
nicht  selten  das  absolut  Verfehlte,  an  eine  Passage, 
mit  Geist,  Kraft  und  Lebendigkeit  vorgetragen, 
haarscharf   anschliesst.     Diese  Ungleichheit  mag 
den  Nordländern,  welchen  ihr  kälteres  Blut  auch 
«inen  kälteren  Verstand,  zur  Abmessung  und  Ab- 
wägung der  mechanischen  Einzelheiten,  gestattet, 
wohl  auffallen,  ja  verdammlich  erscheinen ;  aber 
den  Italienern  (und  nur  für  sie,  und  nicht  für 
die  Nordländer,  sind  die  Italiänischen  Orchester 
vorhanden )  ,   einzig  und  allein  mit  dem  Gesänge 
beschäftigt,  und  das  Accompagnement  für  nichts, 
nächstens   fUr   eine  müssige  Gewohnheitszugabe 
haltend,  wird  ihnen  nicht  fühlbar,  oder  sie  setzen 
gar  keinen  Werth  darauf.  —  Man  würJe  sehr  ir- 
ren, wollte  man  mich  schon  als  eingebürgert  ge- 
nug in  Italien  halten,  um  dieser  Mangelhaftigkeit 
das  Wort  zu  reden;   im  Gegcntheil  verkümmert 
sie  mir  den  hiesigen  Musikgenuss  auf  eine  sehr 
traurige  Weise.    Aher  ich  glaube,  die  Italiäner 
nicht  nach  Deutschen,  oder  Französischen,  son- 
dern nach  ihreti  eignen  Grundsätzen  beurtheilen 
zu  müs  en.    Die  Solospieler,  welche  die  hiesigen 
Orchester,  deren  es  wahrend  des  Carnevals  zwei 
grosse  (in  den  Öpern-Theatern  Argentina  und 
Valle)   und  drei   kleinere  (in  den  recitirteu 
Schauspielen   der  Theater  Capranica,  Faoe 
und  Fallacorda)  gibt,   können  sich  kaum  mit 
dem  geringsten  der  Ripienisteii,  wie  sie  die  Pari- 
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ser  und  grösseren  Deutschen  Capellen  besitzen* 
messen«  Besonders  Schlecht  sind  die  Ge  ig« n-Solo- 
spieler,  ohne  Ton  und  Jegliche  Virtuosität«  —  Da- 
gegen ist  Tort  und  Ansatz  der  Blasinstrumen  ti- 
sten  in  der  Regel  gut*  mituntei*  sogar  vortrefflich. 
Beides  nähert  sich  mehr  odei*  weniger  der  Weise 
der  Deutschert  Künstler  und  ist  besonders  von 
dem  Schnarr-,  Essig-  und  Kochtopf-Klange  der 
Französischen  Blasef  Und  Pfeifei*  sehr*  unterschie- 
den. Der  Grund  davon  ist  begreifbar  J  der  Ita- 
liänef  singt  auf  seinem  Rohr-  oder  Kupferinstru- 
mente mit  dem  Gefühle*  dei»  Franzose 
spricht  darauf  mit  dem  Verstände*  Beson- 
ders gibt  e*  schöne  Flöten-  und  Oboentöne* 
*  Mit  Artfang  des  Decembermonats  bis  nach  Neu- 
jahr durchstreifen  hier,  wie  alle  Jähre*  je  zwei  und 
zwei  Bergbewohner  oder  Hirten  die  Gassen  und 
blasen  ( auf  die  Hirten  *  welche  das  neügeborne 
Christuskind  mit  Gesang  und  Spiel  anzubeten  ka- 
men, deutend)  eirter  die  Zampögna  (Schal- 
maie mit  dem  Dudelsacke)  Und  der  andere  die 
Schalmaie*  indem  letzterer  dann  und  Wann  mit 
Gesang"  abwechselt.     Diese  Leute  *)  *   ohne  alle 


*)Der  Ursprung  dieses  Gebrauchs  scheint  uralt  su  sein;  ich 
habe  aber  weder  eine  gedruckte,  noch  mündliche,  Aus* 
kunft  darüber  erhalten  können«  In  den  Physiognomien 
dieser  Menschen ,  so  wie  überhaupt  in  ihrem  Betragen, 
spiegelt  sich  eine  gewisse  patriarchische  Sitte*  Ihre 
Kleidüng,  Welche  in  einem  rothen  Mantel,  grünen,  oder 
auch  blauen  Unterkleidern,  Schuhen  mit  dicken  Schleifen, 
und  rundem  Hute  mit  farbiger  Schleife  besteht,  ist  ganx 
•o ,  wie  man  diese  Birten  auf  den  Älteren  Gemälden , 
die  Anbetung  des  Jesuskindes  vorstellend,  abgebildet  fin- 
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Ahnung  von  Kunst  oder  Geschmack,  bliesen  in 
einer  so  kecken,  und  kräftigen  Manier  und  hat- 
ten das  hohe  C  so  In  ihrer  Gewalt*  dass  mich 
ihr  Spiel  unwillkürlich  ünd  mehr  als  einmal  an  den 
glänzenden  grandiosen*  obwohl  verzärtelten  Ohren  , 
nicht  zusagenden*  Ton*  wie  ihn  der  unglückliche 
T hurner  vor  zwanzig  Jahren  besfftss*  erinnerte. 

Da  es  übrigens  weder  in  Rom*  noch  in  den 
übrigeii  Städten  Italiens,  Öffentliche  Concerte 
gibt;  sd  ist  den  Orchestern  auch  die  Execu- 
tion  der  sogenannten  Sinfonieri  durchaus  fremd 
geblieben.  Eine  Haydnsche  oder  Mozartsche  Sin«» 
fonie  würden  sie  *  selbst  nach  vielfältigen  Proben, 
wd  nicht  gänz  umwerfen,  doch  so  entstellt  vor* 
tragen  *  dass  sie  niemand  wieder  erkennen  würde. 
Nothfalls  (zum  Beispiele  im  Theater  VaÜe,  wo* 
ausser  der  Oper  *  jeden  Abend  auch  ein  Schau* 

det  und  wie  man  sie  wahrend  der  "Vveinachtwoche  in 
den  tomischen  Kirchen  ,  in  der  Darstellung  dieser  Anbe- 
tung, durch  angekleidete*  mitunter  sehr  hübsch  gemachte* 
Wachsfiguren*  yor  dem  Hauptaltare*  lucostumiren  pfleg;* 
Diese  Leute  habeü  das  Eigenthuniiiohe*  dass  sie  nie  von 
den  Elriwdhriern  der  Häuser  odef  Boütiken*  wö  sie*  spie* 
lea  |  Geld  foderü  *  sondern  ( aber  nur  sofern  sie  dazu  * 
iufgefofdert  werden)  am  Tage  nach  den  heiligen  drei 
Königen,  wo  ihf  Spiel  ein  finde  hat,  sich  zum  letzten 
Male  einstellen  ünd  darin  das  Wenige  *  was  ihnen  jeder 
mittheilen  Will,  mit  stiller,  bescheidener  Verzichtleistung 
iii  Empfang  nehmen*  DA  die«)  aber  gewöhnlich  nür  eini- 
ge Bäjocchi  zu  sein  phVgeu  nrid  die  Leute  sich  beinahe 
sechs  Wochen  in  Horn  aufhalten  ,  so  scheinen  sie  eben 
so  wenig  des  Essens*  als  (denn  sie  spielen  auch  die 
ganze  Nacht  hindurch)  des  Schlafes  zu  bedürfen. 

Amrit  des  F*rf. 
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spiel  aufgeführt  wird,  oder  in  dem,  im  Mauso- 
leum des  August  während  der  drei  Sommermona- 
te gegebenen  ,  Feuerwerke  ,  oder  auch ,  wenn  ja 
einmal  ein  öffentliches  Concert  Statt  findet,  wie 
es  hier  in  Rom,   während  eines  ganzen  Jahres 
ein  einziges  Mal  der  Fall  gewesen  ist)  behelfen 
sie  sich  mit  den  Sinfonien  der  Opern,  welche 
seit  fünfzig  und  mehrern  Jahren  in  Rom  aufge- 
führt worden  sind.    Diese  spielen  sie  unbesehens, 
aber  auch  im  Schlafe  ab.   Die  aus  dein  Orazj,  e 
Curiazj  von  Gimarosa  steht  oben  an;  auf  ihre 
Ausführung  bilden  sie  sich  nicht  wenig  ein.  In  der 
That  nimmt  sich   diese  frische,   lebendige  und 
höchst  reizende  Sinfonie  von  Ferne  (z.  B.  im  ge- 
genannten Mausoleum)  sehr  gut  aus.    Wollte  man 
aber  den  Vortrag   derselben  mit  der  Execution 
des  nämlichen  Stücks  vom  Orchester  des  Italie- 
nischen Theaters  * )  zu  Paris  vergleichen ,  es 

*)Ich   habe  schön  mehnnal,  öffentlich,   der  einsigen  , 
mit  nichts  zu  vergleichenden,    Vortrefflichkeit  dieses 
ersten  aller ,  auf  der  bekannten  Erde  vorhandenen  9  Or- 
chester, erwihnt,   "Wie  selbst  die  besten  Leistungen  aus- 
ländischer Capellen  gegen  den  Vortrag  des  genannten 
Orchesters  nur  Stümpereien  bleiben  (und  wahrlich  ist 
dies  keine  Uebertreibung ) ,  kann  nur  der  beurthcilen, 
den  Sschkenntniss ,  Erfahrung ,  Unbefangenheit  und  ein 
längerer  Aufenthalt  su  Paris,  in  den  Stand  setsen ,  ohne 
Parteilichkeit  su  hören  und  nachher  xu  vergleichen.  Aber 
dasu  gehört ,  dass  der  Prüfer ,  wenn  auch  nicht  grade- 
tu  kein  ausübender  Künstler,  doch  wenigstens  kein  (Dr- 
ehes terdirector  sein  dürfe.  Solchen  Leuten,  wie  wissen- 
aehaftliche ,  ja  meinetwegen  auch  geniale  Musiker ,  oder 
Cemponisten  sie  immer  sein  mögen,  geht  in  der  Regel 
nicht  allein  die  höhere,  allgemeine,  über,  und  nicht  in 
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würde  sich  eine  Verschiedenheit  .  wie  Licht  und 
Finsterniss ,  ergeben, 

den  Dingen  stehende,  Geistesbildung ,  sondern  auch  das. 
eigentliche  philoBophische  Denken  ab ;  denn  non  omni* 
possumus  omnts.  Von  Parteilichkeit  betäubt  ( obgleich 
▼on  Haus  aus  sehr  gut  hörend)  geben  sie  oft  das  Pari- 
ser ttaliänische  Orchester  für  schlechter  aus,  als  die  Kräh- 
winkelorchester  (et  gibt  bekanntlich  grosse  und  kleine 
Krahwinkel)  die  sie  selbst  dirigirt,  oder  wohl  gar  gebildet 
haben.  Als  ich  nach  Paris  kam,  waren  mir  alle  Deut  scheu 
Orchester  Ton  Ruf  (die  Wiener  ausgenommen)  bekannt; 
besonders  hatte  ich  in  einem  Zeiträume  ron  swei  Jahren 
das  Cassaler  Orchester  f)  unter  der  Leitung  des  rerstor- 
benen  R  e  ichard  t  entstehen  und  sich  ausbilden  gese- 
hen ;  überdem  war  ich  dem  Gegenstande  Ton  frühester 
Jugend  mit  alles  besiegender  Liebe  und  (so  darf  ich  mir 
schmeicheln)  mit  einiger  Naturanlag«»,  xngethan  gewesen. 
Die  erste  Oper,  welche  ich  daselbst  hörte,  war  il  Ma- 
drimonio  segreto.  Gl  ei  oh  die  Ausführung  der  Sinfonie 
setzte  mich^  in  ein  solches  Erstaunen ,  dass  mir  ( ich 
weiss  mich  nicht  bezeichnender  auszudrücken)  die  Haa- 
re zu  Berge  strebten  und  Tor  Freude  die  Thränen  in 
die  Augen  traten«    Denn  nicht  ajleiu  ward  das  Tempo 

•je)  Dieser  Verein  ron  fast  lauter  jungen  und  sehr  genia- 
len Musikern,  von  Liebe  zur  Sache  beseelt,  vom  täu- 
schenden ,  obgleich  die  Kunstlerbegeisterung  nichts 
weniger  als  hemmenden,  Flitter  des  damaligen  Au« 
genbHcks  erregt,  und  meistens  (wohlgemerkt!)  gut 
bezahlt,  schufen  Leistungen,  die  mir  unter  allen  Aus- 
fahrungen ,  die  ich  nachher  in  Deutsehland ,  Frank- 
reich und  Italien  gehört,  als  die  nächsten  nach  denen 
des  Parisar  Italiämschen  Orchesters,  in  der  Erinnerung 
schweben.  Mehrere  der  hier  angestellten  Künstler  ha* 
ben  nachher  eine  grosse  Berühmtheit  erlangt;  ioh  nen- 
ne nurFesca,  Thurner,  Keller,  die  Gebrüder 
Schunk  u,  s,  w, ,  des  Veteranen  Maucourt,  zu 
seiner  Zeit  der  Vio  tti  Ton  Norddeutschland,  welcher 
diesem  Orchester  während  der  ersteren  Jahre  als  An« 
führer  vorstmnd,  sich  nachher  aber  nach  Braunschweig 
zurückzog ,  nicht  zu  erwähnen. 
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Noch  auffallender,  als  der  mangelhafte  Vortrag,  ist 
in  den  Römischen,  überhaupt  in  den  Italiänischen 
Orchestern,  die  ffachJässigHeit ,  Saumseligkeit  und 

mit  einer  BlitischoelligkeU  genommen  f  von  welcher  ich 
*    bis  dahin  keinen  Begriff  gehabt  hatte ,  sondern  auch  die 
Menge  der  Achtelfiguren  (von  denen  gleich  die  erste; 


wegen  des  notwendigen  Zusammentreffens  der  Geigen 
unter  sich  selbst,  besonders  aber  der  ersten  und  zweiten 
Geige,  von  ungemeiner  Schwierigkeit  ist)  in  tiner  so 
haarscharfen  Uebereinstimmung,  für  welche  selbst  der  Ver- 
gleich mit  dem  Uhrwerke  noch  zu  gering  ist ,  vorgetra- 
gen, dass  mir  von  dem  Augenblicke  deutlich  ward,  ich 
habe  die  Grenzen  der  musikalischen  Ex.ecution  bis  dahin 
bei  weitem  zu  eng  gesteckt  gehabt*  Mein  Erstaunen 
wuchs  mit  jedem  folgenden  Tacte,  so  wie  später  mit 
jeder  folgenden  Oper,  welche  ich  in  diesem  Theater 
ausfuhren  hörte ,  und  so  ward  ich  in  meinem ,  gleich 
Anfangs  gefassten ,  Urtheile  mit  der  Zeit  immer  mehr 
bestärkt«  Im  Allgemeinen  werden  aber  von  diesem  Or- 
chester besqnders  die  Mozartschen  Opern,  für  welche  die 
Verehrung  Deutschland  verlassen  (f  d,  Red.)  und  sich 
nach  Paris  begeben  zu  haben  scheint,  und  unter  diesen 
wiederum  der  Figaro»  mit  wahrhaft  bewundernswür- 
diger Virtuosität  ausgeführt.  Dieses  Orchester  ist  übrigens 
das  einzige,  welches  noch  Haydnsche  und  Mozartsche 
Sinfonien  mit  der,  diesen  Werken  gebührenden,  Präci- 
sion  und  Kunstvollendung  auszuführen  versteht.  Der 
Anführer  desselben  ist  der  Geiger  Grasset,  der  sich 
weder  auf  der  Violine^  noch  sonst  durch  seine  musika. 
lischen  Kenntnisse  auszeichnet:  ein  Beweis  mehr,  dass 
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gänzliche  Abwesenheit  alles  und  jeden  Enthusiasmus, 
welche  die  Mitglieder  an  den  Tag  legen«  Während 
die  Mitglieder  jenes  Pariser  Orchesters,  ich  moch- 
te sagen,  alle  ihre  künstlerischen  Fühlhörner  aus- 
strecken, um  auf  den  Wink  des  Anführers  zu  mer- 
ken, konunt  in  den  Itaiiänischen  Orchestern,  im  ei- 
gentlichen und  uneigentlichen  Verstände,  der  eine 
heute,  der  andere  morgen ;  die  Leute  stimmen,  wäh* 
rend  der  Sänger  eine  Bravourpassage  vorzutragen 
hat,  conversiren  mit  einander,  während  sie  selbst 
spielen«)  legen  das  Instrument  bei  Seite,  wann  es 
ihnen  einfällt  sich  ausruhen,  oder  auf  dem  Kopfe 
kratzen  zu  wollen  (dass  letzteres  wahr  ist,  versi- 
chere ich  auf  meine  Ehre )  ,   und  betragen  sich 
überhaupt,  als  (ich  weiss  mich  nicht  besser  aus- 
zudrücken) als  wenn'»  nicht  wahr  wäre. 
Sie  besitzen  eben  so  wenig  künstlerischen  Enthu- 
siasmus ,  als  jene  mechanische  Disciplin,  welche 
da  noth wendigerweise  erfordert  wird,  wo  es  auf 
ein  gleichzeitiges  Zusammenwirken  Vieler  zu  einem 
einzigen  Zwecke  ankommt, 

Freilich  ist  an  allen  'diesen  Gebrechen  in 
der  Hegel  einzig  und  allein  die  Untauglich« 
keit  der  Italienischen  Orchesteranfuhrer  Schuld, 
gegen  welche  seihst  die  Saumseligkeit  vieler  deut- 
scher Musikdirektoren ,  wie  diese  sich  hin  und 
wieder  sogar  in  den  berühmtesten  Orchestern 
Deutschlands,  befinden ,  als  grosse  Tüchtigkeit  er- 
scheinen würde.    Ich  will  einige  der  Hauptübel- 

es,  um  ein  vortreffliches  Orchester  zu  bilden,  weder  ei- 
nes grossen  Tonsetzers  9  noch  «ines  ausgezeichneten  aus« 
übenden  Künstlers ,  bedar£ 
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stünde ,  welche  sich  in  den  Italienischen  Orchestern 
und  auch  in  den  Deutschen,  aber  in  verminder« 
tem  Grade ,  fühlbar  machen,  kürzlich  anführen«. 

In  den  Pariser  *)  Operntheatern,  besonders  im 
Italienischen ,  gibt  der  Orchesteranführer,  vor  An« 
fang  der  Sinfonie,  ein  drei-,  oft  auch  mehrmali- 
ges nicht  hör-,  sondern  nur  sichtbares  Zeichen, 
Das  erste  bedeutet,  dass  die  Musiker  sich  in  Be- 
reitschaft halten,  —  das  zweite,  dass  sie  den  Bogen 
auf  die  Geigen,  oder  das  Blasinstrument  an  die 
Lippen  setzen,  und  das  dritte,  dass  sie  anheben 
sollen.   Erblickt  der  Anführer  irgendwo  ein  Hin* 


*)  Seichte  Köpfe  (man  verzeihe  mir  diese  contrtdictio  im 
adjecto),  oder  solche  Patrioten,  deren  Treiben  Voltaire 
Patriotisme  d'antichambre  nennt ,  haben  mir  Gallomanie 
r.nd  die  Deutsohfranzosen  Gallomisie  vorgeworfen«  Woll- 
te man  auf  das  Unheil  der  Menschen  hören,  man  wfisste* 
nicht  mehr,  weder  was  links,  noch  was  rechts  wäre* 
Uebrigens  aber  möchte  ich  nach  allen  zwei  und  dreissig 
Bimmelsgegenden  meine  Klage  darüber  ertönen  lassen, 
dass ,  während  die  meisten  Nationen  den  Franaosen  ih* 
ren  Mode  -  oder  politischen  Tand  ( denn ,  wie  in  Frank- 
reich von  sogenannten  Royalisten  und  von  sogenannten 
Liberalen  die  Constitution  behandelt  wird»  ist  selbst  die« 
se  ein  Tand)  nachäffen,  sie  das  wahrhaft  Gnte,  was 
daselbst  vorhanden  ist,  nä  mlich  die  be  wunde  rn s» 
würdige,  materielle  Zweekmä*  ssigkei  t  al« 
ler  geistigen  und  bfirgerliohen  Bestrebun- 
gen, von  ihnen  unbeachtet  lassen«  Alles,  was  geistig 
Und  körperlich  schafft,  sollte  eine  Reise  nach  Paris  mir 
eben ,  nicht  um  daselbst  den  Geist,  sondern  um  die  H£n- 
de  zu  üben.  Auf  die  Hände  muss  man  den  Franzosen 
sehen :  hier  haben  sie  von  jeher  in  doppeltem  Verstand« 
die  (rotste  Stärke  besessen. 
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demis  im  Orchester,  so  wartet  er,  um  das  letzte 
Zeichen  zum  Anfange  zu  geben,  bis  jenes  gehoben 
ist,  damit  Alle  ohne  Ausnahme  und  mit  Einem 
Striche  beginnen  können.  —  Durch  diese  verschie- 
denen Zeichen  wird  auch  das  Publicum  zur  Theil- 
nahm  und  Aufmerksamkeit  gestimmt.  Gebieteri- 
sche St!  St!  lassen  sich  von  allen   Seiten  ver- 
nehmen ,   um  den  Unruhigen  Ruhe  zu  gebieten. 
Ein  erwartungsvoller  Augenblick  entsteht,  und  die 
Ouvertüre  beginnt  unter  einem  allgemeinen  Schwei« 
gen,  in  welchem  sich  selbst  das  Summen  einer  Bie- 
ne verrathen  würde.  Eine  solche,  geistige  und  kör- 
perliche Vorbereitung  macht  es  dem  Publicum  mög- 
lich ,  die  Ouvertüre  vom  Anfange  bis  zum- Ende  mit 
der  ungestörtesten  Aufmerksamkeit  zu  gemessen.  — 
Eine  natürliche  Folge  davon  ist,  dass  die  Musiker, 
zum  Enthusiasmus  gestimmt,  diese  in  der  möglichsten 
Begeisterung  vortragen.  —  Wie  aber  in  Italien  ?  — 
Nachdem  hier  der  erste  Geiger  das  Zeichen  zum 
Anfangen  vom  Theater  herab  empfangen  hat,  klopft 
er,   ohne  vorher  den  Musikern  den  geringsten 
Wink  zu  ertheilen,  aus  Leibeskräften,  in  mehrmal 
wiederholten  Schlägen,  auf  das  Blech  seines  Wachs- 
leuchters  und  tlmt  dann  unmittelbar  darauf  den 
ersten  Strich  zum  Anfange  der  Sinfonie,  unbesorgt, 
ob  alle,  oder  nur  einige,  oder  auch  gar  keiner 
in  Bereitschaft  ist,  um  mit  ihm  zu  gleicher  Zeit 
den  Bogen  anzusetzen.     Dieses  herzzerreissende 
Schlagen  an  den  Leuchter  wird  vor  jedem  folgen- 
den Musikstücke  (in  der  ernsten  Oper,  wo  über- 
haupt nur  begleitete  Recitative  sind,  und  in  der 
komischen  da,  wo  es  (dergleichen  gibt,  vom  er- 
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gten  Geiger ,  in  letzterer  aber ,  nach  unbegleite- 
ten  Recitativen*  vom  ClavicembaUsten)  wieder- 
holt, ja  im  letzten  Falle  (wo  der  erste  Geiger, 
der  keine  Partitur,  sondern  nur  eine  sogenannte 
Frincipalstimme  „das  heisst,  die  Singstimme, 
nebst  der  ersten  Geige  und  der  etwaigen  obliga- 
ten Begleitung  eines  andern  Instruments,  phne 
die  Stichwörter  der  picht  begleiteten  Recitative«« 
vor  sich  hat,)  jedesmal  doppelt,  zuerst  vom  Cem- 
balisten, der  das  einfache  Recitativ  mit  dem  Fliu 
gel  begleitet,  und  hierauf  voin  ersten  Geiger,  dem 
Publicum  zu  hören  gegeben... 

In  Paris  begnügt  sich  der , ,  das  einfache ,  mH 
dem  Flügel  begleitete  RecUatiy  untersetzende,  Vio- 
loncellist, bloss  den  Grundbass  anzugeben;  in  Ita- 
lien hingegen  benagen  die*e  Leute  die  Gelegen- 
heit (welche  sich  ihnen  sonst  selten,  oder  nie, 
darbietet),  den  Accord  dieser  Recitative  zum 
Grunde  zu  legen  und  ihn,  während  der  Sänger 
spricht,  zu  concertirenden  Variationen  ?U  verar- 
beiten,   so,  dass  der  Sänger,  wohl  oder  übel, 

» 

nicht  selten  gezwungen  ist,  mit  der  Rede  inne  zu 
halten,  um  dem  Violoncellisten  Zeit  zur  Beendi« 
gung  seiner  Passage  zu  lassen. 

Die  übrigen  Musiker  kriechen,  während  dieser 
Recitative,  im  Orchester  unter  den  Bänken  .herum, 
um  mit  einander  zu  conversiren,  sich  eine  Prise  Ta- 
back  zu  reichen,  oder  auch,  um  einander  irgend  ei- 
nen Schabernack  zu  spielen.  Ertönt dajnn  das  Leuch- 
terblech-Geklapper, so  stürzen'  «ie  aus  allen  Ecken 
hervor,  zwei  Dritttheile  kommen  aber  gewöhn- 
lich £u  spät  auf  ihre  Plätze,  weil  der  eine  in  der 
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Eile  einen  Pult,  der  andere  einen  Leuchter,  ein 
dritter  eine  Stimme  zu  Boden  werfen,  oder  einem 
ihrer  Collegen  auf  sein  Hühnerauge  treten  und 
desshalb  mit  ihm  in  Streit  gerathen,  oder  auch 
sonst  ein  Unheil  anstellen,  In  den  Pariser  Orche- 
stern dürfen  die  Musiker  nur  im  jiussersten  Noth- 
fall  ihre  Stelleu  verfassen. 

Höchst  grell  auffallend  ist  übrigens ,    dass  die 
Italiänischen  Musiker,  welche,   wie  alle  übrigen 
Italiäner,  eine  besondere  Sorge  für  ihr  Haupt  tra- 
gen, stets  ein  rothes  Häppchen  auf  demselben  tra- 
gen ,  in  welchen  sie  aussehen  »  wie  die  Französi- 
schen FreiheitsmÜnner  von  %790  -» 
.    Dass  übrigens  in  Italien  im   Orchester  selbst 
gestimmt  wird,  und  swar  auf  die  allerlärmend- 
ste  Weise,  versteht  sich  von  selbst.  Geschieht 
doch  das  sogar  noch  in  Deutschland,  und  zwar 
in  den  grössten  und  berühmtesten  Orchestern  Süd- 
deutschlands,   wie  ich  vor  drittehalb  Jahren  auf 
meiner  Reise  von  Paris  nach  Wien  ?u  meinem 
grössten  Erstannen  vernommen  habe !  —  Die  drei 
Opernorchester,  so  wie  die  königliche  Capelle,  zu 
Paris  (in  der  Schlosskirche,  oder  bei  den  etwaigen 
Hofconcerten )  stimmen  in  einem  weit  entlegenen 
Gemache,  so,  dass  den  Zuhörern  nichts  davon  ?H 
Ohren  &ommt, 

Verrathen,  wie  wir  so  eben  gesehen  haben, 
die  Römischen  Orchester  freilich  eine  grosse  Man- 
gelhaftigkeit in  der  Ausfuhrung ;  so  ist  dagegen  ihr 
materieller  Ton  von  einer  VQrtreflflichkeit , 
welche,  man  jun  Auslande  vergeben*  suchen  würde. 
Und  hier  kann  ich  es  nicht  unterlassen,  meine. 
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Verwunderung  darüber  zu  erkennen  zu  geben , 
das«,  meines  Wissens,  keinem  einzigen  unter  der 
unabsehbaren  Menge  von  Schriftstellern,  welche  uns 
kürzere  oder  ausführlichere  Nachrichten  über  den 
Musikzustand  in  Italien  mitgctheilt  haben,  der  Un- 
terschied aufgefallen  zu  sein  scheint,  der  sich,  hin- 
sichtlich des  physischen  Klanges,  zwischen  den  Italia- 
nischen, und  den  ausländischen  Orchestern  befindet. 

Gleich  bei  meinem  ersten  Eintritt  in  Italien, 
in  Triest,  stand  ich  bei  mir  selbst  an,  wie  ich 
den  wohlgefälligen  Eindruck,  welchen  nicht  al- 
lein die  kleine,  im  Tagestheater  (Teatro  diur- 
no)  unter  freiem  Himmel  spielende'  Musik- 
bande ,  sondern  auch  das  starkbe  etzte  Orchester 
im  grossen  Theater,  auf  mich  machten,  erklären 
sollte.  Die  künstlerische  Vollendung  des  Vortrags 
hatte  daran  keinen  Antheil,  denn  davon  war  nichts 
zu  verspüren.    Wo  lag  die  eigentliche  Ursache  ? 

Davon  lernte  ich  erst  mehre  Monate  nachher, 
in  Venedig,  mir  Rechenschaft  zu  ertheilen,  als 
ich  hier  fortwährend,  mehre  Wochen  hindurch, 
jeden  Abend  einen  Contrabass  mit  dem  grössten 
Vergnügen  hatte  stimmen  hören«  Der  vortreffli- 
che Klang  desselben  machte  mich  endlich  auch  auf 
die  übrigen  Saiten-  und  Blasinstrumente  aufmerk- 
sam, und  ich  bemerkte,  dass  die  schlechtesten  un- 
ter denselben  immer  noch  einen  eben  so  guten 
Ton  besassen,  als  die  besten  (selbst  Italienischen), 
welche  ich  im  Auslande  theils  selbst  gespielt,  theils 
spielen  gehört  hatte.  Einmal  auf  die  Sache  selbst 
aufmerksam  gemacht,  begriff  ich  die- Ursache  der- 
selben bald«   Ist  es  ein  Wunder,  dass  die  Instru- 
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mente  in  Italien  besser  klingen,  als  im  Norden, 
oder  selbst  in  solchen  Südländern,  wo  eine  feuch- 
te Luft  herrscht?  Sind  freilich  die  qualitative 
Beschaffenheit  des  Holzes,  aus  welchem,  und  die 
Methode,  nach  welcher  ein  musikalisches  In- 
strument verfertigt  wird,  die  Bedingnisse  seiner 
inneren  Güte ;  so  möchte  eine  trockene,  möglichst 
gleichmässige  Temperatur,  als  «in  drittes  Erfoder* 
niss,  nicht  weniger  zu  dessen  Vortrefflichkeit  bei« 
tragen ,  oder  vielmehr  noch  un erlasslicher  sein  , 
als  die  beiden  vorigen.  Denn  ich  behaupte,  die 
hoste  Italiänische  Geige  müss  in  Holland  oder  Eng« 
land  mit  der  Zeit  gänzlich  zu  Grunde  gehen ;  da- 
gegen, wie  aus  den  allerei nfachsten  physikali- 
schen Grundsätzen  *)  erhellt,  auch  das  schlechteste  s 


*)  Ob  eben  gtade  die  allereinfachsten  physical i  sehen  Grunde 
•  sätze  schon  ausreichen,  um  bei  Saiteninstrumenten  et- 
was a  -priori  zu  bestimmen  und  vorauszusagen  ,  scheint 
uns  doch  nicht  ganz  ausgemacht»  Es  ist  vielleicht  nicht 
uninteressant,  als  Gegensatz  jener  obigen  Annahme, 
eine  Stelle  aus  dem  eilften  Bande  der  Eucyclopädie  Von 
Ersen  und  Gr  über,  Art»  Bogeninstrumente 
(von  Gottfr,  Weber,)  hierherzusetzen,  „Ueberhaupt," 
heisst  es  dort,  $.7«  »ist  es  eigentlich  bis  jetzo  noch  ganz 
„unerforscht,  von  was  die  Gute  eines  Bogenin- 
„strumentes  abhängt,  indem  unsere  Kenntnisse  von 
„den  Naturgesetzen  der  Resonanz  noch  äusserst  beschränkt 
„sind»  Es  scheint  wohl  so  viel  gewiss,  dass  der  Klang 
„der  Saiten  theils  durch  ein  gewisses  Miterzittern  der 
„Resonanzdecke ,  theils  auch  durch  eine  gewiss«  Bre- 
„chung  und  Zurückwerfung  der  Schalistrahlen  in  der 
„Höhlung  des  Corpus,  rerstärkt  und  modiücirt,  und  die 
„Saitenschwingungen  durch  den  Steg  zu  beiden  hineelei* 
„tet  werden;  allein  die  nähere  Beschaffenheit  solcher 
„Mitersitterungen  ist  noch,  sehr  unerforscht«  Wie  geht 
„es  zu,  dass  ein  Resonanzboden ,  welcher,  als  selbst- 
„klingender  Körper  durchaus  keinen  reinen  Ton  zu  geben 
„geschickt  wäre,  die  Tonschwingungen  einer  Saite  auf« 
„nimmt  und  vielfach  verstärkt  wiedergibt?  —  dass  ein 
„Körper,  dessen  Gestaltung  an  sich  zu  gleichförmigem 
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ausländische  Instrument  in  Italien  nicht  allein  so- 
gleich besser  Idingen  *  sondern  auch  nach  und 
nach  daselbst,  durch  seine  immer  mehr  bewerk- 


_ — »— i 


„Vibriren  ganz  ungeschickt  ist,  doch,  von  einer  tonend  eil 
„Saite  angeregt,  beliebige  hohe  und  tiefe  Schwingungen 
„anzunehmen  und  gleichförmig  wiederzugeben  vermag? 
»Wie  bewegt  er  dabei  sich  im  Ganzen  Und  in  seinen 
„einzeln  Theilchfn?  Welche  Art   von  Schwingungen 
„verrichtet  er?  sind  es  Längen*  oder  Quetsch wingu< igen ? 
„oder  welche  sonst  ?  —  Wer  hat  uns  noch  jemals  eine 
„Zeichnung  solcher  Vibrationen  eines  Resonanzbodens  * 
„ihrer  Richtung,  ihrer  Gestaltung  gegeben?  «  oder  von 
„der  Bahn,  oder  den  Bahnen  der  Schallstrahlen  in  der 
„Höhlung  des  Corpus?  oder  von  dem  Wege  der  erste- 
hen durch  den  Steg  u.  s,  w.  ?  — ■  Welcher  Akustiker 
„hat  es  bis  jetzo  versucht,  uns  zu  demonstriren ,  wie; 
„eine  Geige  gebaut  sejn  müsse,  um  möglichst  vollkom- 
„menen  Klang  zu  haben}  wie  lang,  breit  Und  höcn  der 
„Kasten  seyn  müsse,  wie  überhaupt  geformt,  wie  dick 
„von  Holz  oder  welchem  sonstigen  Stoffe,  mit  welchen 
„Darm-  oder  andern-  Saiten  bezogen,  mit  wie"  vielen, 
„wie  grossen ,  Wo  angebrachten  und  warum  ^-förmig 
„gestalteten  Sehalllöchern  versehen?  ti,  de;l.  —  lieber  aU 
„ies  dieses  kennen  wir  keine*  mathematischen  Gründe, 
„sondern  nur  Erfahrungen ,  und  nach  diesed  allein  hat 
„sich  diejenige  Form  gebildet,  welche  nunmehr  bereits 
„seit  Jahrhunderten  wesentlich  unverändert  besteht,  und 
„an  welcher,  bis  auf  den  heutigen  Tag,  noch  keine  we-* 
„sent liehe  Aenderung  in  Form  und  Materie  Anzubringen 
„gewesen,  so,  dass  man  mit  ziemlicher  Zuverlässigkeit 
„annehmen  kann,  die  zweckmässigste  Biuart  sey  durch 
„die  Erfahrung  gefunden ,  ohne  dass  wir  uns  von  der 
„Ursache  ihrer  Güte  mathematische  Rechensehaft  zU  ge* 
„ben  vermöchten»  — »  Insbesondere  ist  bemerkenswerte  * 
„dass  Manches,  was  ursprünglich  nur  aus  mechanischem 
„BedürfnisS  und  als  Nothbehelf*  entstanden   zti  seyn 
„scheint,  sich  als,  sehr  wesentlich  zur  Schönheit  des 
„ Klanges  erfoderlich,   beurkundet«     So  sind  z,  B«  der 
„sogenannte  Balken  und   der  Stimmstock  ursprünglich 
„offenbar  nur  zu  dem  Zweck  entstanden,  der  Resonanz- 
„decke  den ,    dnreh  die  Spannung  der  Saiten  auf  sie 
„fallenden,  heftigen  Druck  tragen  zu  helfen.  Wenrt 
,,man  nun  aber,   Was  wohl  angeht,    den  Balken  einer 
„Geige  herausnimmt,  oder  der  Stimtnstock  umfällt ,  so 
„hat  der  Klang  des  Instrumentes  plötzlich  allen  Gehalt 
„verloren,  Und  ist  matt  Und  elend  geworden«    Nun  möge* 
„Uns  einmal  ein  Akustik**  belehren ,  und  nachweisen  j 
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stelligte  Austrocknung,  einen  immei1  bessern  Klang 
erhalten.  Aus  diesem  GesichUpuncte  betrachtet, 
wird  meine  Behauptung,  dass  die  Italianischen  Or- 
ehester  materiell  besser  klingen,  als  alle  andern, 
niemanden  mehr  auffallen*  bin  ich  gleich  der  er- 
ste* der  sie  aufstellt.  —  Die  überwiegendere  Güte 
der  Italiänischen  Instrumente,  welche-  ich  übii« 
gens,  wie  schon  oben  gesagt  ,*  weniger  itt  ihrem 
Bau  und  Holze,  ab  in  der  ursprünglichen  und 
nachher  stets  unterhaltenen  Trockenheit  des  letz- 
ten suche*  ist  so  auffallend,  dass  selbst  die  Trö» 
del Instrumente,  welche  hier"  auf  den  Gasseil  herum- 
hangen und  herumliegen  4  nicht  selten  einen  Ton 
besitzen,  der  Verwunderung  erregt.  Ich  habe 
neulich  in  einer  Plunderbude  einen  sogenannten 

„warum  es  zur  Vorkommenheit  des  Klanges*  gehöre,  clas.4 
„gerade  unter  der  tiefsten  Saite  eine  mit  der  Decke  pa- 
rallele Leiste  befindlich  sey, -unter  der1  höchsten  aber 
„ein  Stock  senkrecht  stehen  müsse?  —  warum  gerade 
„hier,  gerade  in  dieser  Entfernung  vom  Stege  7  —  und 
„warum  nicht  etwa  umgekehrt  dort  ein  Stock  und  hier 
„eine  Leiste  u.  s*  w#  (Vgl*  d,  Art«  Balken)«  Voa 
„diesem  Allen  möchte  man  wohl  Gründe  hören :  aber 
freilich  kein«  von  dem  Schlage,  wie*  mau  sie  mitunter 
„zu  hören  bekommt,  wie  z.  B.  das  sey  ja  natürlich, 
„weil  es  zUr  Mittheilung,  Fortpflanzung  und  Verbreitung 
„der  Vibrationen  diene  —  u.  dgl«  Freilich  lassen  sich 
„Manche  mit  solchem  Kunstwortschall  abfertigen*  und 
„nehmen  selbst  von  empirischen  Geigenmachem  Brocken 
»»Von  angeblichen  Grundsätzen  für  baare  Münze  an» 
»»welchen  es  nür  eben  am  Grunde  fehlt«  Die  Sache 
„ist  ',  dass  Wir»  ausser  einigen  einzelen  ErfahrUngsKtzen, 
„noch  nichts  Wissen,  und  im  übrigen  nichts  besseres 
»»ZU  thun  haben»  als  die  Instrumente  so  zu  bauen,  wie 
„die  vor  Uns  liegenden  Vorbilder,  Von  den  italischen 
„Lautenmachern  Amati,  GUarnerio  und  Stradi- 
„vari»  dem  tiroler  Stainer,  den  teutschen  Rauch 
»»und  Klotz  u,  A4  gebaut  sind,  und  dazu  (wie  in  der 
„Regel  zu  jeder  Holzarbeit)»  möglichst  altes,  völlig 
„ausgetrocknetes  Holz  zu  nehmen«" 
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Flügel  abgetroffen >  auf  dessen  "Resonanzboden  die 
Leute  Petersilie  hackten*    Der  Ton,  welchen  das 
halbe  Dutzend  Saiten*  die  noch  auf  demselben 
vorhanden  waren,  von  sich  gaben,  war  so  schön , 
dass  ich  meinen  Ohren  'nicht  trauen  zu  dürfen  glaub* 
te.   Wollte  ein  kundiger  Instrumentenmacher  Ita- 
lien durchreisen  und  daselbst,  nicht  etwa  Instrumen- 
te von  Buf  und  Werth,  sondern  nur  den  Plunder, 
der  auf  dem  Trödelkrame  in  den  Ecken  herumpol- 
tert, aufkaufen,  er  könnte,  durch  Anlage  einer  ganz 
massigen  Summe ,  im  Norden  ,  besonders  in  Eng- 
land, ungeachtet  der  daselbst  auf  fremde  musika- 
lische Instrumente  gelegten,  sehr  hohen  Abgabe, 
*  in  kurzer  Zeit  zum  reichen  Manne  werden» 

Was  den  gesungenen  Theil  der  Oper 
in  Italien  anbetrifft,  so  ist  dieser  ohne  allen  Zwei- 
fel besser,  als  man  ihn  sich  im  Auslande,  nach 
den  daselbst  bekannt  gewordenen  Gattungen,  den- 
ken mag.  Die  Italianischen  Sanger  gleichen  den 
Pflanzen ,  welche  man  nicht  ohne  Einbüssen  ihres 
eigenthümlichen  Werths,  oder  wenigstens  ihres 
unterscheidenden  Charakters,  aus  einem  Boden  in 
den  andern  verpflanzen  darf.  Ich  bin,  möchte  ich 
sagen ,  bei  der  ttaliänischen  Oper  auferzogen ,  bei 
ihr  zu  den  späteren  Jünglingsjahren  herangewach- 
sen und  habe  durch  sie  meine  eigentliche  musi- 
kalische Bildung  erhalten.  Nachher  sind  mir  die 
Italianischen  Theater  zu  Berlin  und  Dresden  durch- 
aus bekannt  geworden ;  und  endlich  habe  ich  wäh- 
rend beinahe  neun  Jahren  der  Italienischen  Oper 
zu  Paris  eine  besondere  Aufmerksamkeit  gewid- 
met.   Somit  hätte  ich,  da  mir  auch  während  raei- 
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nes  Aufenthalts  zu  Wien  dier  Leistungen  der  dort- 
hin berufenen  Neapolitanischen  Truppe  (eine  der 
besten  Italiens )  bekannt  geworden  waren  ,  mir 
schmeicheln  dürfen»  die  ltalianische  Oper  zu  ken- 
nen ,  ehe  ich  nach  Italien  kam;  aber,  was  ich 
fand$  war  bei  weitem  besser,  als  ich  es  mir  ge- 
dacht hatte; 

Mag,  was  dem  Verstände  angehört,  was  in's 
dramatische  oder  scenarische  Fach  einschlagt  t 
was  auf  die  mechanische  Kunstzweckmässigkeit 
abzielt ,  mag  alles  dies  in  Paris  (  von  Berlin  und 
Dresden ,  wie  dort  vor  sechzehn  bis  zwan- 
zig und  mehrern  Jahren  die  Italienischen  Theater 
beschaffen  waren,  kann  gar  nicht  die  Rede  sein) 
vorzüglicher  sein:  der  ästhetische  Theil  der  Oper, 
nämlich  der  Zauber  des  Gesanges,  die  künstleri- 
sche Begeisterung,  ist  allein  in  Italien  zu  Hause,  und 
wird  allein  von  den  Italienischen  Sangern  erreicht, 
so  lange  sie,  auf  heimathlichem  Grund  und  Äo- 
den,  von  der  angestammten  Luft  *)  und  den  ui*- 

■  i    i  '  i 

4 

Es  möchte  leicht  zu  erweisen  seid  ,  dass  wir  mehr  roh 
der  Luft  leben,  ah  es  der  eigentliche  und  uneigeitt- 
liche  Gebrauch  dieser  Redensart  auszudrucken  scheint« 
Ich  glaube ,  Luftbäder  würden  gerade  die  guten  Dienste 
leisten,  welche  man  von  den  Wasserbädern,  für  welch« 
nur  Thiere  mit  kaltem  Blute  geschaffen  sJnd  ,  erwarten 
ZU  dürfen  glaubt.  Die  Wärme  des  menschlichen  Blutes 
kann  durch  die  Kälte  des  Wassers  nur  nachtheilig  er* 
regt  werden.  Vielleicht  aber  würden  auch  die  Luftbä- 
der jetzt  schädlich  werden,  da  wir,  durch  unsere  Beklei- 
dung, der  Luft  so  sehr  entwöhnt  worden  sind.  Erwie- 
sen aber  ist  (wenigstens  in  meinen  Augen},  dass  keine  Be- 
deckung des  Körpers,  selbst  keines  einzigen  Theili  das* 
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sprünglichen  Nahrungsmitteln  lebend,  unter  und 
mit  sich  selbst  im  Einklänge  stehen,  und  durch 
keine,  ihnen  fremde,  moralische,  künstlerische, 
oder  physische  Einwirkung  gestört  werden« 

Wie    sehr    z.  B.    der    Italienische  Himmel, 
oder  die  Lebensmittel  daselbst,  dem  Stimmorgane 
günstig  sein  müssen,    ergibt  sich  daraus,  dass  die 
Sänger  im  Stande  sind,,  wahrend  der  ganzen  Car- 
nevalszeit,  welche  oft  neun  und  mehre  Wochen 
dauert,  Abend  für  Abend  (mit  einigen  wenigen 
Ausnahmen)  und  in  Theatern,  welche  einen  drei-» 
bis  viermal  grössern  Umfang  haben  als  die  ge- 
wöhnlichen Bühnen  in  Teutschland  und  Frank- 
reich,  Partien  zu  singen,  welche  quantitativ  und 
qualitativ  stärker  sein  dürften,   als  vor  zwanzig 
und  mehrern  Jahren  deren  zehn  waren*  Eine 
ernste  Oper  muss  in  Italien ,  ohne  das  Ballet ,  vier 


selben,  als  unmittelbar  nothwendig  von  der  Natur  vor* 
geschrieben  wird*  Griechen  und  Römer  trugen  den  un* 
tern  Theil  des  Körpers ,  wo  nicht  ganz  unbedeckt ,  doch 
der  Luft  sehr  zugänglich  *  die  Bergschotten  und  der 
gross te  Theil  des  weiblichen  Geschlechts  noch  heut  zu 
Tage ;  die  Wilden,  selbst  der  gemässigtem  und  kälteren 
Zone,  gehen  zum  Theil  ganz  nackt«  Der  Italiäner 
bedeckt  den  Kopf  doppelt,  während  Hals  und  Brust  of- 
fen bleiben,  und  die  nordöstlichen  Nationen  gehen  ,  selbst 
bei  einer  Kälte  von  sechzehn  bis  zwanzig  Graden,  mit 
Unbedecktem  Hals  und  Kopfe«  Man  durfte  mir  einwen- 
den, die  Bedeckung  der  verschiedenen  Körpertheile  wer- 
de Von  der  Eigen  thümlichkeit  eines  jeden  Clima  s  bedun- 
gen« Ich  glaube  das  nicht:  Verwöhnung,  Laune,  Zu- 
fall, oder  auch  die  Beschäftigung  des  Individuums,  tra- 
gen dazu  das  Meiste  bei«  Annu  d.  Ferf. 
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Stunden  dauern*  Rechnen  wir  vier  Hauptsänger 
(denn  mehr  werden  von  einer  gewöhnlichen  Im- 
presa ,  zur  Ersparung  der  Kosten  *  nicht  cnga- 
girt);  so  ergibt  sich  *  dass  ein  jeder  derselben, 
fünfzig  bis  sechzig  Tage  hintereinander,  taglich 
eine  ganze  Stunde  lang,  unter  der  heftigsten  An- 
strengung seiner  Brust,  seiner  Lungen,  überhaupt 
seiner  ganzen  physischen  und  moralischen  Per- 
sönlichkeit, zu  singen  hat ;  die  Proben  zur  zwei« 
ten  Oper ,  welche  während  der  Vorstellung  der 
ersten  Statt  linden,  nicht  einmal  zu  erwähnen. 
Noch  mehr :  es  gibt  Sängerinnen*  welche  während 
einer  sehr  vorgeschrittenen  Schwangerschaft ,  oder 
gar  während  sie  ein  Kind  nähren,  einer  solchen  Un- 
geheuern Anstrengung,  ohne  Nachtheil  für  ihre  Ge- 
sundheit sowohl,  als  für  ihre  künstlerische  Leistung, 
gewachsen  sind.  DieBo  ccaba  d  ati,  eine  sehr  klei- 
ne und,  dem  Anscheine  nach,  nichts  weniger  als  ro- 
buste Frau,  hat  von  erstcrem  in  der  vorjährigen 
Herbstzeit  zu  Venedig,  und  von  letzterm  im  dies- 
jährigen Carneval  zu  Korn,  einen  Beweis  gegebort*  — > 
Wer  nennt  mir  nun  den  Teutschen  oder  FrauzÖsi- 
schert  Sänger ,  welcher  einer  solchen  Anstrengung 
gewachsen  wareY  Solche  Wirr-  Und  Schwirrkehlen 
dünken  sich  ein  Grosses*  Wenn  sie  wöchentlich  ein- 
mal eine  Bravourarie  und  eine  Cavatine  absingen« 

Was  die  jetzigen  berühmtesten  Compdnisten 
Italiens  anbetrifft,  so  haben  sich  diese,  wie  jeder- 
mann  Weiss,  alle  mehr  oder  weniger  jenem  Schlend- 
rian hingegeben,  welcher  die  endliche  notwen- 
dige Folge  des  daselbst  aufgestellten  Grundsätze« 
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werden  musste  ,  der  Gesang  brauche  keine 
geistigeSpr  ache,  sondern  nur  ein  geisti- 
ger Kitzel  zu  sein.    Den  Meister  in  dieser  un- 
meisterlichen  Manier  kennt  Jeder.    Ueber  ihn  ist, 
theils  von  andern,  theils  von  mir  selbst,  so  Viel 
geschrieben  worden ,  dass  es,  wenigstens  von  mei- 
ner Seite,  (es  müsste  mir  denn,  obgleich  in  ei- 
nem  andern  Verstände,   gehen,  wie  einstens  dem 
guten  Ovid,  welches  nicht  unmöglich  sein  dürf- 
te) sein  Bewenden  damit  haben  soll,  um  so  mehr, 
da  ich  nichts  Gutes  von  ihm  sagen  kann  und ,  das 
christliche  Gebot:  de  mortuis  nihil,  nisi  bene, 
schon  antieipirend,  nichts  Böses  von  ihm  sagen  darf. 

Als  den  Wachsten  nach  ihm  schlitzen  die  Ita- 
liäner ,  besonders  die  Römer  und  Neapolitaner, 
den  Componisten  Do  niz  et  ti.  Ich  halte  ihn,  nach 
der  ernsten  Oper:  la  Zoraida  in  Granata,  und 
nach  der  komischen :  VAjo  in  imbarazzoy  welche 
ich  beide  mehr  als  zehn  Male  gehört,  also  füglich 
kennen  gelernt  habe,  unbedenklich  für  den  besten 
und  besonders  für  den  verstündigsten  aller  jetzt 
lebenden,  ursprünglich  Italianischen  Componisten. 

Von  Simon  Mayr,  als  einem  Teutschen,  und 
«von  Fioravanti,  welche  beide  nichts  mehr 
schreiben ,  kann  hier  die  Rede  nicht  sein.  Wenn 
des  ersten  komische  Opern  selbst  den  Italienern, 
vor  zehn  bis  fünfzehn  Jahren,  klassische  Werke 
geschienen  haben;  so  sind  seine  ernsten  Composi- 
tionen,  wenn  ich  von  VAnior  conjugale  *)  auf 


*)  Leider  kenne  ich,  von  allen  ernsten  Opern,  welcher  der 
genannte  Componist  in  Italien  geschritten  hat,  nur  die- 
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alle  schliessen  darf,  Meisterstücke  an  Tiefe,  Klar- 
heit und  geistiger  Bedeutsamkeit. 


se  einzige;  aber  ich  will  hoffen,  dass  sie  nichtsdesto- 
weniger sämmtlich  in  Teutschland  gekannt  und  gewür- 
digt werden,  wie  sie  es  verdienen,  Oder  sollte  viel- 
leicht  Simon  May  r  in  Teutschland  im  Allgemeinen, 
wie  neulich  in  Paris  mit  seiner  M  e  d  e  a  geschehen ,  nur 
einen  succes  d'estime  erhalten  haben,  und  desshalb  bei 
Seite  gelegt  worden  sein?  freilich,  wo  die  Crescen* 
do's,  die  Cavaletten,  die  Trugschlüsse  in  der  klei- 
nen Sexte,  die  unvorbereiteten  Uebergä'nge  in  den  ver- 
wandten Mollton,  die  Duettgesänge  in  recht  gut  mit 
einander  harmonirenäVn  Terzien  und  Sexten ,  bei  der 
allerunharmonirendsten  Situation  der  handelnden  Perso- 
nen C  zum  Beispiel,  in  der  Elisabetta  die  racheschnau- 
bende, von  Eifersucht  entbrannte  Königin,  mit  deT  de« 
inüthig  bittenden,  über  das  Schicksal  ihres  Gemahls  in 
Todesangst  schwebenden  Mathilde),  die  Cavatinen, 
wo  ein  Königsmörder  in  Tönen  jubilirt,  nach  welchen 
jetzt  die  Oesterreichische  Wachtparade  aufmarschirt  (siehe 
die  famose  Cavatlne ;  Sorte9  secondami?  in  der  Zelinira) 
u.  s.  w0  furore  machen,  —  da  zu  gefallen,  wir  eine 
Schande  für  Simon  M  a  y  r ,  der ,  im  guten  Verstände , 
an  seine  Brust  schlagen  und  ausrufen  darf;  Ich  danke 
dir,  Gott,  dass  ich  nicht  bin,  wie  jener  Sünder.  XJAmor 
konjugale  ist,  wo  nicht  das  liebenswürdigste,  doch  das 
würdigste  Werk,  welches  ich,  nach  den  Mozartschen, 
kenne ;  nicht  in  hochnothpeinlicher  Torturmaschine  von 
Todesangst  erzeugt,  aber  auch  nicht  aus  dem  leeren 
Kopfe,  wie  aus  dem  Ermel  geschüttelt,  Die  Venezia^ 
ner,  welche  einen  halben  Geschmack,  oder  vielmehr 
zwei  halbe,  besitzen,  nämlich  den  Rossinischen  und 
noch  einen  andern,  haben  im  vergangenen  Winter  diese 
Oper,  als  die  zweite  nach  einer  andern  bereits  vorauf, 
gegangenen ,  mit  preiswürdiger  Entsagung  ihres  eigent- 
lichen Ichs,  bis  um  zwei  Uhr  in  der  Nacht,  schlafend 
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Rechnen  wir  zu  Donizetti  noch  Pavesi, 

Mercadante  (in  seinen  bessern  Corapositionen , 

j..  B,  Elisa  e  Claudio),  und  Mosca,  (welche  sämmU 

lieh  jnehr  Kunst  der  Charakteristik  besitzen,  als 

der  grosse  Regimen  tstromrnelschläger,  nach  dessen 

Stock  jetzt  ganz  Europa  geigt  und  pfeift)  ja, 

meinetwegen  auch  letztem  selbst  hinzu  \  so  ergibt 
« 


mit  angehört  und  sich  recht  wohl  amüsirt;  von  de» 
Römern  aber,  welche  einen  ganzen  Geschmack  haben, 
nämlich  gar  keinen,  weiss  ich  bestimmt,  dass  ihnen  kein 
Tact  davon  einzubringen  sein  würde,  Wie  geschwind 
(nämlich  in  weit  weniger  denn  einem  Jahrhunderte) 
ei  jc  Walion  ihre  musikalische  Periode  durchlaufen  kön* 
ne,  davon  geben  die  Börner  einen  Beweis«  Denn  wie 
lange  Zeit  ist  zwischen  den  beiden  Epochen  verflossen, 
Wo  das  Stahat  mater,  und  das  Inganno  felice%  von  Rom 
aus,  eine  Europäische  Berühmtheit  erhalten  haben?  f ) 

f)  Üben  habe  ich  bis  hierher  geschrieben,  als  einer  mei«. 
ner  hirsigen  Römischen  Bekannten,  der  mich  besucht, 
einen  Blick  auf  dies  Papier  wirft  und,  ohne  ein  Wort 
Deutsch  zu  verstehen,  bloss  aus  der  Zusammenstellung 
der  obigen  beiden  Titel  auf  den  Sinn  schliessend,  in 
folgende  Worte  ausbricht;  „O  grundunparteiischer 
„Kritiker,  Jais  einen  Splitter  und  Balken  über  deinen 
„Schreibtisch  mahlen ,  damit  du  zur  Erkenntnis«  kom* 
'  „mest !  Wie  heisst  denn  das  J.and ,  oder  die  Stadt, 
„wo  die  Zauber  fl  öle,  DonJuan  und  F  i  g  a  r  o  '  s 
„Hochzeit  erzeugt,  geboren  und  erzogen  worden  sind, 
„und  wo  im  Jahre  1&22,  also  kaum  dreissig  Jahre  nach» 
„her,  Hi«c«  Hier  halte  ich,  mich  sorgsam  im 

Zimmer  herumsehend ,  ob  uns  niemand  belauscht  hat, 
dem  skeptischen  Börner  den  Mund  zu  uud  bitte  ihn 
um  d«s  Himmels  willen  ,  der  Schutzheiligen  der  Ton- 
kunst nicht  schon  vor  ihrer  Geburt  Thor  und  Thüre 
zu  versperren  ;  er  aber  verheisst  nur  unter  der  einzi- 
gen Bedingung  seine  Rede  nicht  zu  beendigen ,  wenn 
ich  verspreche,  obige  Stelle  zu  streichen,  Ich  bitte 
ihn,  zu  erlauben,  dass  sie  zu  meiner  Beschäm 
mung  stehenbleibe.   Er  ist  es  zufrieden. 
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sich  9  dass  Italien  immer  noch,  Trotz  des  Verfalls 
der  Musik  daselbst,   Componisten  besitzt,  welche 
Musik  setzen  und  keinen  Häckerling  schneiden , 
Musik  in  welcher  Melodie,  Zusammenhang  und 
jene     Grazie    des    Ausdrucks   herrschen,  ohne 
welche  eine  schöne  Kunst  keine  Kunst,  sondern 
eine  ästhetische  Spanischestiefel  -Operation  jst,  an 
welcher    das   Publicum  keinen   andern  Antheil 
nimmt,  als  den  tragischen,  das  heisst :  den  des 
Mitleids  mit  den  Qualen,  welche  der  musikali- 
sche arme  Sünder  auszustehen  gehabt'  hat;  der 
Furcht,  es  möchte  sich  selbst  einst  in  demselben 
Falle  befinden,  und  der  daraus  entstehenden  Freu- 
de ,  dass  dies  für  den  Augenblick  wenigstens  nicht 
der  Fall  ist  *),    Es  gibt  (ich  sage  nicht,  in  wel- 
chem Lande)  musikalische  Werke,  weiche,  ohne 
auch  nur  von  dem  leisesten  Hauche  wahrer  künst- 
lerischer Freiheit  und  poetischer  Begeisterung  an- 
geweht   zu    sein,  keine  andere  Natur  offenba- 
ren, als  die  einer  Schwergeburt,  welche  nur  in 
Stücken,  durch  die  Zange  zerfleischt,  zur  Welt 
kommen   kann.     Solchen  Stückwerken  vermögen 
selbst  keine  Teufelskünste  ein  anderes,  als  eben 


*)  Das  berühmte,  von  Aristoteles  aufgestellte,  tragische 
Princip  des  Mitleids  und  der  Furcht  ist  so  häufig  und 
von  so  berühmten  Federn  erklärt  worden,  dass  jede 
fernere  Untersuchung  uberflüssig  scheinen  möchte.  Nichts 
destoweniger  dünkt  mich,  ils  hätten  wir  die  eigentliche 
Bedeutung  derselben  immer  noch  nicht  gefunden.  Wie, 
wenn  die  Erklärung,  welche  ich  oben  im  Texte  von 
der  tragischen  Furcht  gegeben,  die  richtige  wäre? 

Jnm.  d,  V$rf, 
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das  obenbesagte  Interesse  des  Mitleids  und  der 
furch* j  zu  gebßn*  In  einem  JUande,  wo  solche 
Werke  ein  andere*,  als  dieses ,  Interesse  errege«, 
gönnten,  da  stände  der  Tambour -Major  mit  Trom- 
mel und  Glockenspiel  an  seinem  Platze.  —  Nichts 
von  Nichts  subtrahirt,  wäre  mir  das  natürliche 
Juchts  lieber,  als  cfas  künstliche. 

Ich  komme  zu  dem  interessantesten  Gegenstand 

* 

de  dieser  Mittheilung,  zu  der  Anlage,  Liebe 
und  Empfänglichkeit,  welche  die  Italiener  für 
die  Musik  besitzen.  Ungern  schliesse  ich  mich  hier 
in  die  engen  Grenzen  ein,  welche  mir  diese  Zeit*, 
schrift  steckt,  die,  als  solche,  nur  vieles,  nicht 
viel,  liefern  darf,  *)  Denn  bei  diesem  Gegenstande 
ausführlich  sein  zu  dürfen,  würde  mir  ein  grös- 
seres Vergnügen  machen,  als  bei  vielen  andern* 
Da,  wie  selbst  in  Italien  anerkannt  wird,  unter 
aHen  Nationen  dieses  Landes  die  Römer  vorzugs- 
weise die  meisten  musikalischen  Fähigkeiten,  das 
sangfahigste  Organ  und  die  schmeichelhafteste 
Aussprache**)  besitzen;  so  will  ich  hier  yorzug- 

*  )  7  —  Anrtu  Red, 

'*)  Es  möchte  eine  der  unzähligen  Bizarrerien  Alfieri's 
sein,  dass  er,  Trotz  der,  von  ganz  Italien  gehegten  ent- 
gegengesetzten ,  Meinung  und  des  weltbekannten  Spruch- 
worti:  linoua  toscana  in  hocca  romana.  die  beste  Mund- 
art  der  ItaliäiH*chen  Sprache  in  Florenz,  oder  gar  noch 
lächerlicherer  Weise  in  Siena  sucht  (wie  wohl  ehemals 
die  beste  Französische  Aussprache  in  Orleans  und  Blois 
▼erinuthet  ward).  Während  in  Rom  die  Aussprache 
die  natürlichste  yon  der  Welt  zu  sein  scheint,  und, 
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weise  von  d*r  musikalischen  Empfänglichkeit  re- 
den, welche  man  unter  dem  hiesigen  Volke  findet. 

Üibt  es  natürliche  Anlagen  ?  oder  sind,  di* 
eigentümlichen  Fähigkeiten,  welche  wir  hin  und 
yvieder  bei  einzeln  Individuen,  ja  bei  ganzen 
[Nationen,  entdecken,  durch  äussere  Zufälligkeit 
erworbene  Erzeugnisse?  —  Obgleich  über  diesen 
Oegenstand  zu  allen  Zeiten  und  unter  allen  Natio- 
nen in  der  grössten  Ausführlichkeit  hin  und  her 


kaum  durch  die  Bewegung  des  Mundes  bemerkbar  wer- 
dend ,  wie  wirklicher  Gesang  klingt ,  geberdet  sich  der 
Toscanische  Mund  wie  das  letzte  Röcheln  eines  Gehenk- 
ten ,  oder  als  wollte  er  bei  jedem  Worte  Leib  und  See- 
le ,  nebst  allen  Eingeweiden,  von  sich  speien.  Es  gehört 
ganx  das  unmusikalische,  unlyrische,  ungemüthvolle , 
dorisch  -  lacedämonische  Sein  und  Wesen  A  1  f  i  e  r  i ' » 
dazu  ,  um  der  ewig  -  rauhen  und  harten  Aspiration  der 
Toscanischen  Aussprache  den  Vorzug  vor  der  melodi- 
schen der  Römer  zu  geben«  Eine  Aussprache,  um  schön 
zu  sein,  muss  sangbar  sein.  Wer  aber,  um  des  Him- 
mels Willen,  wäre  im  Stande,  das  Florentische  ca,  co, 
cu  zu  singen,  Sylben,  welche  der  Nichttoscaner  nur  aus- 
zusprechen vermag  |  wenn  er  sich  den  Hals  zuschnüren 
}ässt  und  dann,  gleichsam  den  letzten  Odem  aushau- 
chend ,  ch  ♦  ♦ .  .  ha  f  ch  ,  ,  ♦ .  ho ,  ch  . » . .  /iu  ausspricht« 
Uebrigens  ist  auch  der  Sprachjargon  nicht  allein  des  Pö- 
bels, sondern  selbst  der  mittlem  Klasse»  in  Florenz  so 
ungrammaticalisch  und  untoscanisch ,  dass  ich  einstens 
von  einer  sehr  hübsphen  jungen  Frau  aus  dem  Bürger- 
stande (der  Gattinn  eines  Goldschmidts,  wie  ich  her- 
nach erfahr)  im  Bobbolischcn  Garten,  wohin  sie  ihre 
Kinder  spazieren  geführt  hatte,  während  einer  ganzen 
Stunde  Unterhalten  worden  bin,  ohne  ein  Wort  zu  ver- 
stehen. So  verderbt  ist  selbst  nicht  der  Volkdialect  im 
jpnseits  der  Tiber* Vit rtcl  von  Rom,       Anm.  V*rf* 
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geredet  worden  ist;  so  möchte  man  hier,  wie  in 
vielen  andern  Dingen ,  wohl  schwerlich  zu  einem 
Resultate  gelangen,    ehe  nicht  der  letzte,  oder 
vielmehr  der  erste,  Grund  aller  Dinge  aufgefun- 
den sein  dürfte.    G  all 's  System  möchte  in  zwei 
Worten  zu  widerlegen  sein.    Gibt  es  wirkliche  phy- 
sische, örtliche  Bedingnisse  (am  Schädel  nämlich) 
innerer  geistiger   Anlagen  :  so  wird  gefragt :  wer 
hat  diese  bewirkt?    Der  Zufall?  —  Das  ist  nicht 
möglich,   denn  sonst  könnten  sich  diese  Beulen 
an  jedem  andern  Orte  des  Schädels,  als  da,  wo 
sie  das  bestimmte  geistige  Organ  bilden  sollten , 
angesetzt  haben.    Der  Schöpfer  also  ?  Dem  aber 
wäre   es  ein  Leichtes  gewesen,  die  Unterabthei- 
lungen der  Seele  eben  so  körperlos  und  untheil- 
bar  zu  machen  ,  als  die  Seele  selbst  von  ihm  ge- 
schaffen worden  ist.    Ueberhaupt  widerspricht  es 
dem  Begriffe ,  welchen  wir  von  der  Seele  haben, 
uns  diese  zwar  als  eine  rein  geistige  Potenz  zu 
denken:   ihre  physische  Wirksamkeit  aber,  wie 
ein  weltliches  Ministerium ,  in  recht  handgreiflich 
abgesteckte  Departements  eingeschlossen  zu  ver-i 
muthen.    Ich  glaube  wohl  an  einen ,  sich  mehr 
oder  miuder  vollkommen  zeigenden,  naturlich  an- 
gebornen   Geist  ( bedingt  durch    eine  möglichst 
vollkommene  Körper- Organisation  )  ,    aber  nicht 
an  dergleichen    angeborne  einzelne  Fähigkeiten. 
Unter  gleichen,  oder  keinen  Widerstand  leisten- 
den, äusseren  Verhältnissen,  wird  4er  Söhn  vorzugs- 
weise die  Beschäftigung  seines  Vaters  erwählen; 
es  sei  denn,  der  Zufall  habe  ihm,  im  Wege  einer 
psychologischen  Einwirkung,  entweder  Widerwil* 
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len  gegen  diese ,  oder  Vorliebe  für  eine  andere 
beigebracht.  Freilich  müssen  hier  Ausnahmen  ge- 
stattet werden;  aber  wo  der  Grund  der  Bedin- 
gungen  dazu  liegt,  das  ist  eine  andere  Frage. 

Um  auf  die  Anlage  der  Römer  zur  Musik  zu- 
rück zu  kommen;  so  ist  so  viel  im  Allgemeinen 
ausgemacht,  dass,  während  die  mehr  oder  minder 
gebildeten  Klassen  der  hiesigen,  im  Mittelpuncte 
der  Stadt  lebenden,   Einwohner  die  bewunderns- 
würdige Gabe  besitzen,   ein  oder  höchstens  ein 
paar  Male  gehörte   Melodien    (auch   selbst  die 
schwersten)  im  Gedächtnis  zu  behalten  und  sie 
in  der  höchsten    Vollkommenheit  nachzusingen , 
dem  gemeinen,  in  entlegenen  Stadtvierteln  woh- 
nenden, rohen  Pöbel,  oder  gar  dem  Römischen 
Bauer,  kein  Schatten  von  dieser  Anlage  eigen  ist. 
Singen  thun  zwar  diese  Leute  ebenfalls  häufig; 
aber  die  Töne,  welche  sie  hervorbringen,  klingen 
mehr  wie  das  mechanische  Geheul  wilder  Horden, 
als  wie  der  Gesang  einer  civilisirten  Nation.  Mei- 
stens schreien  sie,   (dies  ist  der  wahre  Ausdruck 
für  die  Sache)  unter  höchst  widerwärtigen  Ge- 
sichts-   und  Körperverdrehungen,  Volkslieder  in 
Moll  ab,  welchen  allen  ein  ähnliches  Thema  wie 
das  aus  den  Savoyarden  von  Dalayrac:  As- 
couta  Jeannette,  zum  Grunde  liegt,  welche  in 
einzelne  Strophen  abgetheilt  sind,    deren  letzte 
Kote  sehr  lang  ausgehalten  und  dann  abgebrochen 
wird.     Besonders  geberden  sich  die  jungen  Mäd- 
chen,  beim  Absingen  dieser  Lieder,  zu  welchen 
sie  sich  tanzend  mit  dem  Tamburin   (einem  hier 

» 

sehr  gewöhnlichen  und  ganz  eigentümlich  gestri- 
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chenen  und  geschlagenen  Instrumente)  aecompag- 
niren,  auf  eine  Weise,  dass  man  sich,  sind  es 
gleich  meistens  wahre  Engelgestalten,  mit  Abscheu 
von  ihnen  abwenden  muss.  Haben  die  Römer, 
vom  CUma,  den  Nahrungsmitteln  und  besonders 
vom  Wasser  begünstigt ,  wirklich  vorzugweis 
eine  physische  Anlage  zum  Gesang  erhalten;  so 
scheint  es  wenigstens ,  als  ob  letztere ,  um  sich, 
künstlerisch  entwickeln  zu  können,  des  Unter* 
richts ,  oder  wenigstens  des  Beispiels  bedürfe, 

Dass  es,    unter  all  den  zahllosen  Schriftstel» 
lern,    weiche  musikalische    und  physiologische 
Nachrichten  über  Italien   gegeben   haben,  wie 
ich  glaube,  mir  zuerst  gelungen  ist,  das  äussere 
körperliche  Kennzeichen  der  vorzüglichen 
physischenAnlageder  Römer  zum  Gesänge  auf« 
zufinden  und  ihre  Entstehung  zu  erklären,  rechne 
ich  mir  (ich  gestehe  es  frei)  zu  einigem  Verdien- 
ste an*    Schon  früh  hatte  ich  in  Teutschland  die 
Bemerkung  gemacht ,  dass  alle  Individuen,  weiche 
mit  einem  klingenden,  kraftigen  Singorgane  be- 
gabt waren,  eine  besonders  breite  und  gewölbte^ 
Brust  besassen.    Als  ich  nach  Frankreich  gekom- 
men war,  fiel  mir,  besonders  im  südlichen  Thei- 
le  desselben,  diese  Bildung  häufiger,  aber  immer 
noch  als  Ausnahme  von  der  Regel,  auf;  bis  mir 
endlich  in  Italien,  ich  möchte  sagen »    mit  jedem 
Schritte,  den  ich  von  Norden  aus  nach  Süden 
that,  deren   immer  mehre  aufstiessen.  Beson- 
ders bemerkte  ich,  bei  fortgesetzter  Beobachtung, 
dass  die  breite  Brustwölbung  vorzüglich  im  RÖ- 
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mischen  Staate,    und  am  vorzüglichsten  in  und 
um  Rom ,    zu  Hause ,    und  hier  fast  allgemein 
war.     Es  fragt  sich  nun,  warum  die  Italiener , 
warum    insbesondere    die   Römer,   sich  vorzug- 
weis   eines   solchen    eigentümlichen  Brustbaues 
zu  erfreuen  haben?    Die  Antwort  dürfte,  dünkt 
mich,  nicht  schwer  sein.     Dass  Italien,  unter  al- 
len Landern  Europa'« ,    Vielleicht  der  Erde ,  das 
beste  und  gesundeste  Clima  besitzt,  ist  eine  langst 
anerkannte  Wahrheit.     Nach  drei  Seiten  zu  vom 
Meer  umgeben,  also  nach  drei  Seiten  von  der 
Seeluft  bestrichen  und ,    seiner   wenig  betracht- 
lichen   Breite  wegen,  von  derselben  vollkommen 
gereinigt,   wird  dies  glückliche  Land  durch  die 
Alpen  und  die  Tyroler  Gebirge    selbst  vor  den 
verderblichen  Nord-  und  Nordostwinden  geschützt, 
gegen  welche  letztere  dem  Römischen  Staate  die 
Apeninnen  noch  zu  einer  zweiten  Vormauer  die- 
nen.   Wenn  die  Fontinischen  Sümpfe ,  wenn  die 
vielen  übrigen  unangebaut  liegenden,  morastigen 
Strecken,  wenn  andere,  blos  moralische  Ursachen, 
nicht  noch  verderblicher  auf  die  Population  ein- 
wirken,    wenn  die   ausnehmende  Fruchtbarkeit 
des  Landes  und  der  Menschen  den  nachtheiligen 
Folgen  jener    Einwirkungen    Widerstand  leisten 
kann ;  so  ist  das  vortreffliche  Clima  des  Kirchen- 
staats die  einzige  Ursache  davon.     Diesem  Clima 
eben  haben  die  Einwohner  desselben  ihre  breite 
Brustbildung  zu  verdanken.     Das  Lächeln,  wel- 
ches sich  meiner  Leser  bei  dieser  Stelle  bemei- 
stert, wird  schwinden,  wenn  ich  mich  werde  er- 
klärt habtn.    Das  stets  freie,  ungehinderte  Athem- 
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holen  bei  völlig  offenem  Munde,  von  keiner  Be- 
sorgnis vor  Einschluckung  miasmatischer,  oder 
auch  nur  kalter  Luft  gehemmt,  muss,  so  lange 
der  Körper  noch  im  wachsenden  Zustand  ist,  die 
Brusthöhle  drr  Italiäner  weiter  ausdehnen,  als  es 
bei  andern,  besonders  bei  nördlichen  Völkern,  der 
Fall  ist.  Aus  demselben  Grunde  schliesse  ich,  und 
behaupte  es  sogar  von  vorn,  ohne  es  aus  der  Er- 
fahrung zu  wissen,  müssen  die  Römer  auch  grös- 
sere Lungen,  als  die  gewöhnlichen,  haben«  Soll- 
ten Aerzte,  oder  überhaupt  Physiologen ,  diese 
meine  Behauptung  durch  Thatsachen  bestä- 
tigen, oder  widerlegen  können ;  so  würden  sie  ihrer 
Wissenschaft,  und  zugleich  der  Singkunst ,  einen 
Dienst  leisten«  Erwiese  es  sich  nämlich,  dass  die 
Italiäner ,  besonders  die  Römer,  nicht  aliein  eine 
umfangreichere  Brustwölbung  (  dieser  Umstand  ist 
über  allen  Zweifel  erhaben),  sondern  auch  grös- 
sere Lungen  besässen;  so  Hesse  sich  bei  solchen 
Personen,  welche  sich  dem  Gesänge  widmen  wol- 
len, mit  Hülfe  der  Brustforschungs  -  Maschine  des 
Doctor  Lernäc  zu  Paris,  die  Grösse  ihrer  Lun- 
gen  untersuchen,  und  man  könnte  die  Individuen* 
nach  der  Grösse  und  Kleinheit  derselben,  entwe- 
der zur  Singkünst  bestimmen,  oder  sie  von  der- 
selben entfernen« 

Die  Gesangfähigkeit  der  Römer  ist  übrigens* 
so  erstaunlich  *  dass  der  musikkundige  Frem- 
de, während  der  ersten  Monate  seines  hiesigen 
Aufenthaltes,  so  lang  ihm  die  Sache  noch  neu 
ist,  wenn  ihm,  auf  jedem  Tritt  und  Schritt,  in 
Lastträgern ,  Küchenjungen,  Kaffeebausaufwärtern, 


< 

Digitized  by  Google 


Zustand  d.  Musik  in  Italien. 


247 


Bettelbuben,  so  wie  in  den  Weibern  dieser  Volks- 
klasse ,  die  schönsten  Stimmen  und  die  geübte- 
sten Kehlen  aufstossen ,  von  allen  diesen  Subjcc- 
ten  eine  Ladung  inachen  und  sie  in  sein  Vaterland 
senden  möchte.  Warum  sich  überhaupt  im  Nor- 
den Europa's,  besonders  in  England,  noch  keine 
ltaliänische  Compagnie  etablirt  hat,  welche,  so 
wie  die  Ostindische  auf  morgenländische  Waarcn, 
auf  Römische  Jünglinge  und  Mädchen  speculirte, 
um  sie  in  der  Landessprache  unterrichten  und 
dann  auf  den  dortigen  Theatern  singen  zu  lassen, 
begreife  ich  nicht:  dieser  Sangerhandel  wiire 
doch  ehrenvoller,  als  der  Sklavenhandel! 

Das  Singtalent  der  Römer  ist  freilich  von 
dei*  einen  Seite  ergötzlich;  es  wird  aber  auf 
der  andern  doch  auch  nicht  selten  ermüdend. 
Denn  allenthalben  ertönen  die  Bravour- 
arien ,  und  was  Odem  hat ,  leiert  eine  Opernpas- 
sage ab.  Wirklich  beweisen  die  Römer,  dass  man 
auch  des  Schönsten,  was  der  Mensch  besitzt, 
nämlich  eines  schönen  Gesanges,  zu  viel  thun 
könne« 

Mit  weit  grösserem  Behagen  suche  ich  die 
alten  greisen  Köpfe  ,  weibliche  sowohl  als  männ- 
liche, auf,  welche  noch  hin  und  wieder  aus 
den  Fenstern  der  Häuser  in  den  Nebengässchen 
(Vicoli)  alte  Volkslieder,  oder  auch  Arien  aus 
längst  verschollenen  Operetten,  ertönen  lassen. 
So  eine  alte  Person  wohnt  im  Ascaniogässchen ; 
sie  singt,  freilich  mit  zitternder,  ja  mit  mäckern- 
der  Stimme,  aber  dagegen  mit  so  rührendem 
kunstgemässigen  Ausdrucke,  der  jeder  Note,  bis 
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auf  ein  Haarbreit ,  ihr  Recht  widerfahren  lässt, 
meistens  ein  Lied  in  Moll ,  zu  dem  viele  Verse 
zu  gehören  scheinen ,  weiche  s'ammtlich  v  mit  den 
Worten:  Morirb  d'amore ,  mä  ?wn  mi  lagnerb 
(oder  so  etwa)  schliessen»  Lieber  Hii>imel,  wie 
einen  ganz  andern  Eindruck  macht  ein  solches 
Lied  auf  das  Gemüth,  als  :  Di  tanti  palpiti,  Ah 
quante  lagrime  finor  versai  und  Gonsorten. 

Von  der  ungemeinen  Musik-  und  Gesangfahig- 
keit  der  Römer  werden  meine  Leserauf  einen  ihr 
angemessenen  Dilettantismus  schliessen  wol- 
len. Aber  hier  zeigt  sich  bei  diesem  interes- 
santen Volke  eine  abermalige  Eigenthüm  lieh  keit, 
welche  noch  mehr  in  Erstaunen  setzt  als  alle 
übrigen.  Um  es  mit  Einem  Worte  zu  sagen  i 
in  jedem  Krahwinkel  Teutschlands,  wo  so  viele 
Zehner  von  Einwohnern  leben,  als  hier  Tausen- 
de, gibt  es  mehr  sogenannte  Musikliebhaber ,  als 
in  Rom.  Mit  Ausschluss  des  Adels  und  der  hier 
lebenden  fremden  Familien ,  welche  wohl  dann 
und  wann  in  ihren  Pallasten  ein  Privatconcert 
veranstalten,  hört  und  sieht  man  im  grossen  Pub- 
likum, das  heisst  im  Bürger-  oder  Mittelstande 
und  in  seinen  obern  und  unteren  Abstufungen  , 
nichts  von  Musik.  Während  es  in  Teutschland 
keinen  Bürstenbindermeister  mehr  geben  dürfte, 
dessen  Demoisell  Tochter  nicht  das  Ciavier  oder 
die  Guitarre  spielen  lernt,  so  gehört  es  in  Rom 
schon  zu  den  seltensten  Ausnahmen ,  wenn  der 
Tochter  eines  reichen  Kaufmanns  oder  Fabrikan- 
ten ein  Singlehrer  gehalten  wird«  Den  Römern  ist 


Digitized  by  Googh 


Zustand  d.  Musik  in  Italien.  249 

die  Musik  ein  natürliches,  kein  Prankbedürf- 
nis 9  und  folglich  befriedigen  sie  dasselbe  ,  wann 
ihnen  der  geistige  Hunger  danach  ankommt,  leiern 
uud  trällern  aber  eben  so  wenig  den  ganzen  Tag, 
als  man  den  ganzen  Tag  essen  und  trinken  kann. 
Sobald  ein. Römer,  oder  überhaupt  ein  Itaiianer, 
das  Bedürfnis  der  Musik  (das  heisst,  des  Gesan- 
ges, denn  vom  Spiel  eines  Instrumentes,  wie  wei- 
ter oben  gesagt,  weis  er  nichts)  fühlt,  singt  er 
sich,  bei  seiner  Arbeit,  eine  Opernarie  oder  sonst 
ein  Iaed  vor,  hat  aber  dabei  so  wenig  einen  Be- 
griff von  Ostentation,  dass  er  (und  dies  ist  mir 
mehr  als  einmal,  besonders  von  Weibern,  gesche- 
hen ) ,  wenn  Fremde ,  angezogen  von  der  schö- 
nen ,  geübten  Kehle  des  Sängers ,  stehen  blei- 
ben und  aufhorchen,    ihnen  Fenster  oder  Thür 

- 

vor  der  Nase  zuschlägt.  —  Die  sogenannten  Musik- 
dilettanten sperren  beides  auf,  wie  jedermann 
weis.  Der  Unterschied  zwischen  einem  singenden 
Körner,  und  einem  deutschen  Liebhaber,  ist 
der :  jener  singt,  um  sich  selbst  zu  hö- 
ren, letzterer,   um  gehört  zu  werden. 

Während  in  Deutschland  der  widerliche  Dilet- 
tantenunfug  immer  mehr  überhand  nimmt  und  ajm 
Ende  auch  den  Verfall  der  Instrumentalmusik  daselbst 
nach  sich  ziehen  wird  ( wie  das  Heer  der  Lieder- 
sänger und  Liedercomponisten  schon  die  Singkunst 
und  die  Theatercomposition  daselbst  in  der  Geburt 
erstickt  f)  hat),  weil  da,  wo  Alles  leiert  und  Alles 
trällert,  kein  Musiker  oder  Sänger  von  Profession 
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den  nöthigen  Unterhalt  fintiert  kann :  so  wird 
selbst  die  kleinste  Italienische  Stadt,  durch 
die  Unterstützung ,  welche  sie ,  wahrend  des 
Carnevals,  oder  auch  während  einer  andern 
Stagione  (zum  Beispiel  wo  grosse  Messen,  oder 
sonst  ausgezeichnete  Volkfeste  sind)  ihrem  Thea- 
ter widerfahren  lässt,  in  den  Stand  gesetzt,  je- 
des Jahr  eine  neue  Oper  (in  den  grösseren  Städ- 
ten zwei,  in  den  grössten  gar  drei  bis  vier)  com- 
poniren  und  diese  mit  mehr  oder  minderem  Pom- 
pe auffuhren  zu  lassen»  Diesem  Umstände  allein 
hat  Italien  seine  Tonsetzer  zu  verdanken ;  denn 
wer  hier  Talent  oder  Genie  für  die  Theatercom- 
position in  sich  fühlt,  widmet  sich  ihr,  nicht  als 
einer  Nebenbeschäftigung,  sondern  ausschliesslich 
und  als  Hauptsache,  weil  er  im  voraus  überzeugt 
ist,  von  der  Ausübung  seiner  Kunst  leben,  ja  durch 
sie  wohl  dann  und  wann  selbst  zum  reichen  Man» 
ne  werden  zu  können ,  und  nicht«  wie  in  Teutsch- 
land, vor  Hunger  zu  sterben« 

•  Merkwürdig  ist,  dass  die  Italienischen  Com« 
ponisten  einen  so  hohen  Begriff  von  der  Ein- 
heit ihrer  Kunst  haben«  dass  kein  Maestro 
di  Capeila  (oder  kurzab  Maestro)  sich  herab- 
lassen würde,  ein  Orchesteranffthrer  zu  werden, 
ja,  dass  er  nicht  einmal  seine  eigne  Oper  diri- 
girt.  Letzters  thut  der  Componist  zwar  während 
der  drei  ersten  Vorstellungen«  aber  nur  aus  Höf- 
lichkeit gegen  das  Publicum,  oder  vielmehr  von 
diesem  gezwungen,  damit  es  ihm  seinen  Beifall 
oder  seinen  Tadel  bezeigen  könne. 

Denn  auch  das.  ist  eine  schätzenswerthe 
Seite  des  Italiänischen  Publicum*,  dass  es»  ge- 
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leitet  von  seinem  richtigen  musikali- 
schen Geschmacke  (wohl  verstanden,  Ita- 
\ianischen  Geschmacke,  in  welchen  sich, 
als  solchen ,  kein  Ausländer  zu  mischen  hat )  auf 
der  Stelle  ein  Urtheil  zu  fallen  vermag,  dieses 
bestimmt  und  rucksichtlos  ausspricht,  und  selbst 
in  letzter  Instanz  entscheidend,  darüber  nicht 
erst  von  Hinz  oder  Kunz  Belehrung  abzuwarten 
braucht. 

Daher  kommt  es  auch,  dass  der  absolute 
Mangel  an  jeglicher  Kunstkritik,  welcher  sich 
in  Italien  verspüren  lässt,  der  Ausübung  der  Kün» 
ste  daselbst,  insbesondere  der  Musik,  und  selbst 
der  Schauspielkunst,  keinen  besondern  Nachtheil 
verursacht.  Wo  das  Publicum  auf  der  Stelle  prak- 
tisch urtheüt ,  da  braucht  es  keiner  Kecensenten  , 
oder  vielmehr,  wo  beide  Künste  so  unmittelbar 
aus  dem  Innersten  des  Gemüthes  hervorgehen,  und 
von  der  Natur  angeboren,  und  nicht  mühsam  er- 
lernt sind,  da  vertritt  das  Genie  die  Stelle  der 
Kritik   und  letztere  wird  überflüssig. 

Aus  dem  Mangel  an  Dilettantismus  der 
Italiener,  ganz  besonders  aber  der  Römer  (denn 
in  Oberitalien  beginnt  sich  nach  und  nach  ein 
anderer  Geist  zu  zeigen)  ergibt  sich  eine  ande- 
re auffallende  Erscheinung,  die  Seltenheit 
der  Musikhandlungen.  Der  mittelmässigste 
Teutsche  Musikverleger  möchte  mehr  Musikalien 
stechen  oder  drucken  lassen,  als  in  ganz  MiU 
tel  -  und  Unteritalien  verkauft  werden.  Ob 
das  heilsam,  oder  verderblich  für  die  Kunst  sei, 
ergibt  sich  aus  dem,  was  ich  oben  gesagt  habe, 
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von  selbst.  Die  schriftlichen  Copien,  welche  von 
den  beliebtesten  Sin^stücken  gemacht  und  in  ihrer 
Neuheit  oft  ziemlich  theuer  verkauft  werden  , 
verhalten  sich  zu  dem  Absätze  gestochener  Musik 
in  Teutschland,  wahrscheinlich  wie  eins  zu  tausend. 

Das  bisher  Gesagte  gibt  mir  zu  folgenden. a Il- 
gens e  i  n  e  n  Bemerkungen  Veranlassung.  So 
befriedigend  der  jetzige  Zustand  der  Musik,  be- 
sonders der  Oper  und  ihres  Gesanges,  in  Italien 
ist,  wenn  man  ihn  mit  dem  vergleicht,  was  ande- 
re Länder  in  diesem  Fache  leisten;  immer  steht 
nicht  zu  läugnen,  dass  beides  im  Rückschrei- 
ten begriffen  ist.  Dieselbe  Ursache,  welche  das 
Gedeihen  der  Theatercomposition  und  der  Sing- 
kunst in  Italien  befördert  hat,  nämlich  der  uner- 
lassliche  Nothbedarf  neuer ,  noch  nie  .  gehörter 
Opern  zur  Carneval-  oder  einer  an4ern  jährli- 
chen Opernepoche  *),  hat,  im  Laufe  der  Zeit  und 
bei  veränderter  Lage  der  Dinge ,  angefangen,  bei- 
den gleich  sehr  verderblich  zu  werden.  Es  ist 
Gebrauch  seit  Jahrhunderten  her,  dass  sich  sowohl 
der  Komponist,  als  die  Sänger,  nicht  früher,  als 


*)  Der  Opernzeiten  (Stagioni)  in  Italien  gibt  es  vier:  die 
Carneval-,  Frühlings-,  Sommer-  und  Herbstfeit»  Er. 
stere  ist  die  vornehmste:  fast  alle  Städte  (kaum  die  al- 
lerklcinsten  ausgenommen )  begehen  sie«  Ausserdem 
wird  in  den  grösseren  und  grö'ssten  Städten  noch  eine 
oder  die  andere,  oder  auch  alle  übrigen  drei  gehalten» 
Vom  Aschermittwoch  bis  zum  zweiten  Ostertage  sind 
in  ganz  Italion  die  Theater  geschlossen* 
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etwa  vier  Wochen  vor  Beginn  der  Vorstellungen 
einer  jeden  Opernzeit,  an  Ort  und  Stelle  begeben. 
Als  ehemals  noch  ein  ganzer  Opernact  kaum  so  be- 
trächtlich im  Umfange,  so  schwierig  im  Satze,  so 
mühsam  in  der  Instrument! rung  und  zeitspielig 
zum  Auswendiglernen  war,  als  heut  zu  Tag  ei- 
ne  einzige  sogenannte  grosse  Szene,    da  moch- 
te, bei  dem  Genie  des  Componisten  sowohl ,  wio 
der  Sänger  ,  die  genannte  Zeit  hinreichend  sein, 
um  zwei  neue  Opern  auf  die  Bühne  zu  bringen. 
Aber  heutiges  Tages,   wo  eine  Oper  vier-  und 
mehrmal  mehr  Musik  enthalten  muss,  als  vor  dreis- 
sig  bis  fünfzig  Jahren,  da  muss,  um  zur  gehöri- 
gen Stunde  fertig  zu  sein  ,  die  Composition  so- 
wohl, als  die  Erlernung  des  Gesanges,  um  mich 
eines  gemeinen,  aber  treffenden  Ausdrucks  zu  be- 
dienen, über'sKnie  abgebrochen  werden.    Von  der 
einen  Seite  ist  Noten  setzen,  und  von  der  an- 
dern Noten  singen,  der  einzige  Zweck,  wonach 
gestrebt  wird,  und  wonach  gestrebt  werden  kann. 
Welch  ein  Jagen,  Treiben  und  Eilen,  welch  ein 
chaotisches  Durcheinander,  welch   ein  Schreien, 
Zanken  und  Gebelfer  die  Aufführung  einer  Carne- 
valsoper  verursacht,  davon  bin  ich,  voriges  Jahr 
in  Venedig  und  dieses  Jahr  in  Rom,  wenigstens 
von  Ferne,    Augen-  und   Ohrenzeuge  geweseil* 
Wenn  die  Italiänischen  Opern,  sowohl  von  Seiten 
der  Composition,  als  der  Darstellung,  nicht  durchaus 
ganz  verfehlte  Producte  sind,  wenn  ihnen  hin  und 
wieder  sogar  ein  oder  der  andere  künstlerische 
Werth  innewohnt;  so  ist  einzig  und  allein  der 
musikalische  Genius  Schuld  daran,  den»  obgleich 
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von  ihnen  scheidend,  die  hiesigen  Künstler  noch 
immer  im  Auge  haben.  Wollte  man  Teutschen 
oder  Französischen  Künstlern  eine  solche  Eile  zu- 
muthen,  wahrlich,  es  würde  ein  Froduct  zum 
Vorscheine  kommen,  des  Carnevala  würdig ,  aber 
in  einem  andern  Verstände« 

Wenn  der  Mangel  an  Zeit,  der  möglichen  prak- 
tischen Vollendung,  besonders  der  Compositum 
(denn  die  Ausführung  kann  sich  im  Verlaufe  der 
Darstellungen  immer  mehr  runden  und  ausbilden), 
unübersteigbare  Hindernisse    in   den  Weg  legt, 
(man  möchte  sagen,  es  werde  dem  Tonsetzer  kaum 
die  materielle  Frist  zum  Niederschreiben  seiner 
Partitur  gestattet) ;  so  ist  der  Geschmack  des  Pub« 
likums  (über  den  sich  mit  demselben,  wie  schon 
oben  gesagt,   nicht  rechten  lässt)  zu  Prätensio- 
nen an  den  Componisten  und  die  Sänger  gedie- 
hen ,  welche  auch  die  ästhetischen  Principe  bei- 
der gefährden  müssen«    Da  das  Publikum  sich  im- 
mer mehr  und  mehr  entwöhnt,  in  einem  Opern- 
singstücke  irgend  eine  geistige  Bedeutung  zu  su- 
chen, sondern  allein  nach  dem  Genuss  eines  blos 
physischen  Vergnügens  strebt;  so  müssen  die  schaf- 
fenden und  die  ausübenden  Künstler  sich  den  For- 
derungen desselben  bequemen,  und  sowohl  Materie» 
als  Form  nach  den  Bedürfnissen  des  Augenblicks, 
das  heisst   als  blossen  Sinnenreitz ,  und  auf  jeg- 
liche Gemüthserregung  Verzicht  leistend,  zustuz- 
zen.    Daher  die  Quantität  der  Noten  ohne  alle 
Bezweckung  ihrer  Qualität ;  daher  die  instrument- 
artige (oder  vielmehr,  erlaubte  mir  der  Ernst  des 
Gegenstandes  den  Scherz,  des  Wortspiels ,  die  in- 
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strömen  tun  artige )  Behandlung  der  Singstimine; 
daher  das  Sündigen  gegen  allen  verständigen)  Aus* 
druck,  das  Ueberschreiten  von  Mas  und  Ziel; 
daher- endlich  der  Hohn,  welchen  Componist  und 
Sänger  allen  Anfoderungen  sprechen,  weiche  tie« 
fer  sitzen  als  im  Ohre,  Ist  das  ihre  Schuld  ?  Nein ! 
eben  so  wenig,  wie  Schuld  des  PublicumsJ  Es 
ist  der  Fluch,  den  der  Schöpfer  über  alle  irdisch- 
menschlichen Bestrebungen  ausgesprochen  hat , 
dass  sie,  zum  Gipfel  der  erreichbaren  Vollkom- 
menheit emporgeklimmt,  ihre  Endschaft  erreiche» 
müssen. 

Ein  Witzbold  hat  einst,  ziemlich  materiell, 
gesagt,  der  musikalische  Genius  der  Italiener  zeh- 
re von  den  Kippen*    Ich  gebe  das  zu»  bemerke 
aber,  im  Gleichnisse  bleibend,  dass  diese  fett  ge- 
nug sind,    um  ihm  wahrscheinlich  ein  längeres 
Leben  zu  verschaffen,  als  seine  Brüder  in  den 
übrigen  Ländern  erreichen  werden,  WO  sie  enU 
weder  von  Wassersuppen  zehren,  oder  sich  durch 
Spanische 'Fliegen  oder  durch  Spanische  Stiefel 
eine  martervolle  Existenz  fristen   müssen.  Man 
hat  das  Leben  einen  erzwungenen  Zustand  ge- 
nannt, und  mit  Recht,  wie  mich  dünkt,  denn  die 
physische  Maschine  des  Menschen  kann  sich  nur 
durch  die  vollkommen  gleichen  Gegengewichte  er- 
halten, welche  die  verschiedenen  dynamisch  -  che- 
mischen Kräfte  an  ihn  hängen  >  wie  die  Himmels- 
Körper,    welche    das   Weltsystem    bilden,  nur 
durch  den  ebenmässigen  Gegendruck,  den  sie  ei- 
ner auf  den  andern  machen,  an  Ort  und  Stelle 
gefesselt  werden  können.    Eben  so  vermag  auch 
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der  menschliche  Geist  nur  im  Kampfe  zu  schaf- 
fen, aber  im  Kampfe  mit  seinen  wirklichen  na- 
türlichen Kräften   und  nicht  mit  phantasmagori- 
schen,  durch  eigentlichen  und  uneigentlichen  Spi- 
ritus erzeugten  Hirnwuth  -Gespinnsten.    Es  gibt 
dergleichen  Werke,  wie  schon  oben  gesagt,  über 
deren  Celebrität  man  sich  wundern  könnte,  wenn 
man  nicht  wüsste,  dass  nichts  den  PÖbel  mehr 
anzieht,    als    hochnothpeinliche  Hinrichtungen. 
Ich  möchte  diese  Werke  Teufels  werke  nennen, 
ginge  nur  der  Teufel  in  denselben  auch  geistig,  und 
nicht  blos  körperlich,  um. 

ScUiesse  ich  mit  einer  kurzen  Nachricht  von 
den  hiesigen  männlichen  Sopransängern*), 


*)  Der  Ausdruck  „männlicher  Soprans  änger"  ist  kein  Pleo- 
nasmus ,  wie  wohl  Unkundige  der  heutigen  Italienischen 
Sprache  glauben  möchten*    Soprano  heist  jetzt  durchaus 
in  ganz  Italien  die  Altsängerinn ,  welche  gewöhnlich  die 
männlichen,  ehemals  yon  den  eigentlichen  Soprani  (den 
Castraten  )  dargestellten  Rollen  singt.    Daher  ihr  Name* 
—  Primo  Soprano  (oder  auch  Söprano  assoluto,  obgleich 
beides  nicht  ganz  einerlei  ist,  weil  der  erste  noch  einen 
andern ,  letzterer  aber  niemanden  ,  neben  sich  zu  dulden 
braucht)  heisst  also  die  erste  Altsängerinn  ;  —  prima  Don. 
na  ( von  welchen  es  aber  ebenfalls ,  wie  von  allen  an- 
dern ersten  Singfächern,  eine  einfache  prima  Donna 
und  eine  prima  Donna  assoluta  gibt)  die  erste  Di  Scan  t- 
sängerinn.  —  Die  Benennungen  der  übrigen  OpernrolJen- 
facher  sind  Tenore,  (meistens)  Tenorist  in  den  ernsten, — 
und    Mezzo -Carattere  f    Tenorist    in    den  komischen 
Opern;  —  Basso,  Bassist  in  den  ernsten,  —  und  Buffo, 
Bassist  in  den  komischen  Opern ;  Buffo  cantante,  coucer- 
tirender  Bassist  in  den  komischen  Opern. 

Anm*  d<  VerJ. 
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zur  Ergänzung  dessen,  was  im  Eingange  dieser 
Mittheilung  über  denselben  Gegenstand  gesagt  wor- 
den ist. 

Des  vorzüglichsten  derselben ,  M  a  r i  a  n  i ,  ha- 
be ich  bereits  oben  weitläufiger  gedacht.  (S. 
Seite  204).  Dieser  Sänger  (er  soll,  wie  dij 
übrigen  beiden,  nah  an  fünfzig  Jahre  alt  sein) 
besitzt  noch  jetzt  einen  ziemlichen  Umfang  der 
Stimme:  ich  habe  ihn  zuweilen  das  hohe  c  mit 
grosser  Leichtigkeit  angeben  hören;  unten  singt 
er  bis  b  und  a.  Er  geniesst,  seines  Vortrngs  we- 
gen, einer  grossen  Reputation  und  singt,  selbst 
in  der  Peterskirche,  nur  bei  ausserordentlichen 
Gelegenheiten  und  für  ein  grösseres  Honorar,  als 
die  übrigen  beiden. 

Letztere  Jheissen  Ferri,  und  Dobili. 
Während  Marianus  Stimme  der  Ausguss  ei- 
nes rein -geistigen,   lyrischen,    (ich  möchte  sa- 
gen )   romantisch  -  schwärmerischen   Gemüths  zu 
sein  scheint,  bietet  das  Organ  Ferri's  eine  ge- 
wisse körperliche,  grandiose  Masse  dar,  von  aus- 
serordentlich kräftigem  Metalle;   ich  möchte  von 
ihm  sagen,  wie  man  sich  von  einem  solchen  Gei- 
genklange  auszudrücken    pflegt,    er  habe  einen 
dickenTon.   Trotz  dieser  körperlichen  Fülle  ist 
aber  seine  Stimme  die  hinfälligste  von  allen  dreien  ; 
er  ist  derselben  nur  äusserst  selten  vollkommen 
Meister.    So  bestätigt  sich  auch  hier  die  physio- 
logische Bemerkung,   dass  die  stärksten  Körper, 
die  prallangezogensten  Nerven  grade  der  schwäch- 
sten Gesundheit  gemessen.    Ferri  besitzt  weit 
weniger  Höhe,  als  Maria  ni. 
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Die  meisten  Stimmmittel  (um  einmal  das  Fran- 
zösische moyen  recht  undeutsch  in  unsere,  ohnehin 
schon  undeutsch  genug  gemachte  Sprache  zu  men- 
gen) sind  dem  dritten  Sopransänger  D  o  b  i  1  i  geblie- 
ben. Er  gebietet  über  dieselben  unter  allen  dreien 
mit  der  unumschränktesten  Freiheit»  Dieser  Sänger 
hat  die  Eigentümlichkeit,  dass  er  den  dramatischen 
Ausdruck  nicht  selten  bis  zum  Versagen  oder  viel- 
mehr  Ueberschlagen  des  Tons  forcirt.    Dann  ent- 
steht ein  Gelächter  im  Auditorium  9  welches  er 
sich  aber  nicht  kümmern  lässt,  sondern  in  der 
nächsten  Minute  von  neuem  beginnt.    Es  steht 
nicht  zu  läugnen,  dass  der  kräftige,  unverholene 
Ausdruck  dieses  Sängers  im  Principe  selbst  etwas 
ungemein  Künstlerisches  hat;  Schade  aber,  dass 
sein  Streben  in  der  Ausführung  misslingt!  Er  al- 
lein besitzt  unter  aUen  dreien  eine  gewisse  Kör- 
perfülle. 

Lässt    der  Vortrag  dieser  Künstler  in  den 
Arien,  besonders  wenn  sie  voll  schwieriger  Pas- 
sagen  sind,  zu  wünschen  übrig;  so  bringt  da- 
gegen ein  dreistimmiger,  von  allen  dreien  vorge- 
tragener, Mos  cantabler,  Gesang,  wie  es  derglei- 
chen in  dem  oben  erwähnten  Oratorium ;  Elia% 
von  Bonfichi,  gibt,  eine  ganz  eigentümliche 
Wirkung  hervor.    Die  disparate  Verschiedenheit, 
welche  sich  zwischen  drei  Stimmen  von  verschie- 
dener Natur  befindet,   selbst  wenn  es  eine  Dis- 
cant-,  eine  Alt-  und  eine  Tenorstimme,  ohne 
Bass,  ist,  verschwindet  bei  diesen  drei  Sopran- 
stimmen, welche  alle  drei  ein  verschiedenes  Re- 
gister besitzen,    so  dass  die  zu  grosse  Gleich* 
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heit  des  materiellen  'Organs,  durch  welche  drei 
eigentliche  Discantstimmen  einförmig  und  folglich 
ermüdend  werden,  gänzlich  verschwindet.  Die 
qualitative  Aehnlichjceit  wird  durch  die  quantitati- 
ve Verschiedenheitf  in  der  innigsten  Wechselwir- 
kung, dermasen  (ich  möchte  sagen)  neutraiisirt , 
dass  es  drei  verschiedene,  und  doch  wiederum 
drei  ähnliche,  Stimmen  zu  sein  scheinen.  Der 
dritte  Sopran ,  zum  Beispiel ,  der  die  Stelle  des 
Tenors  vertritt,  contrastirt  mit  den  beiden  ersten, 
nicht,  wie  der  eigentliche  Tenor,  wirklich  kör- 
perlich, sondern  nur  geistig,  und  verschmilzt  da- 
her  mit  ihnen,  ohne  sich  in  dieser  Verschmelzung 
zu  verlieren.  Selbst  der  zweite  Sopran  besitzt 
einen  Charakter,  welcher  ihn  wieder  vom  ersten 
vollkommen  unterscheidet« 

Ausser  diesen  drei  Sopransängern  hat  es  in 
Rom  noch  einen  vierten,  Domenicuzzi  Reali 
mit  Namen,  gegeben,  welcher  vor  einigen  Jahren 
nach  Portugal  gegangen  ist.  Er  soll  kaum  zwan- 
zig Jahre  alt  sein  und  jetzt  schon,  ausser  einer 
vortrefflichen  Stimme,  eine  seltene  Kunstfertigkeit 
besitzen :  ganz  Rom  spricht  mit  Lobeserhebungen 
von  ihm.  Ein  Fall,  den  er  in  frühester  Kindheit 
gethan,  hat  die  Operation  nöthig  gemacht. 

Unter  den  übrigen  Kirchensängern  zeichnen 
sich  die  drei  Tenoristen:  Pinto,  Fiaschetti 
und  Astolfi,  aus,  von  denen  besonders  erste- 
rer,  ein  junger  Mann  von  kaum  zwanzig  Jahren, 
ein  ganz  vorzüglich  schmeichelhaftes  Organ  und 
eine  vortreffliche  Schule  besitzt ,   dagegen  aber 
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(ich  begreife  nicht,  wie?)  im  Vortrage  des  Reci- 
tativs  eine  absolute  Unkunde  zeigt.  Alle  drei  sind 
Mitglieder  der  päbstlichen  Capelle. 

Von  den  Basssängern,  in  so  fern  ich  sie 
kenne,  verdient  keiner  besondere  Erwähnung. 

Bekanntlich  ist  in  der  neuesten  Zeit  die  ab- 
sichtliche Castration  im  ganzen  Kirchenstaate 
bei  harter  Strafe  untersagt  worden.    Dagegen  wird 
für  diejenigen  Knaben,  bei  welchen  man,  wie 
J>ei  dem  oben    erwähnten   Domenicuzzi,  ia 
Folge  irgend  eines  natürlichen  oder  zufälligen  Er- 
eignisses, die  Operation  anwenden  muss,  die  er- 
sinnlichste Sorgfalt  getragen.    Sie  werden,  wenn 
es  die  Eltern  erlauben ,  auf  Kosten  der  Regie- 
rung erzogen  und  mit  ausserordentlichem  Fleisse 
für  den  Gesang  gebildet.    Solcher  Subjecte  Söll  es 
jetzt  in  dem   hiesigen  Michaelishospitale  (dem 
grossen  Findel-,  Arbeits-  und  weiblichen  Correc- 
tionshause,  jenseits  der  Tiber,  am  Fusse  des  Ja- 
niculus,  liegend)  fünf  geben  f)  von  sieben,  bis  zehn 
Jahren,   welche  sämmtlich,  wie  man  versichert, 
zu  den  höchsten  Erwartungen  berechtigen. 

G.  Jjm  P.  Sievsrs* 


- 


•f)  Dass  doch  grade  die  Kinder  der  guten  Italiener  lo  un- 
glücklich fallen! 
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Aufgabe. 

Auszug  eines  Schreibens  an  die 

R  edaction. 

Frankfurt  a.  M,  den  13.  Juni  1824, 
Verehrleste  Redaction! 

^^vw  ^m^m 

Das  strenge  Studium  des  herrlichen  Kontrapunktes 
wurde  in  den  letzten  20-30  Jahren  fast  allgemein 
rernachlässigt,  und  ich  könnte  berühmte  Modekom- 
ponisten nennen,  die  zwar  gute  Harmoniker  in  en- 
germ  Sinne,  aber  erbärmliche  Kontrapunktisten. 
sind,  nicht  im  Stande  zwei  selbständige  Tonreihen 
mit  einander  zu  verbinden.  Ihre  Werke  werden 
dadurch  flach,  uninteressant  und  in  der  Form  man- 
gelhaft. 

Eine  gewisse  Sentimentalität  reicht  noch  nicht 
hin,  wie  Viele  wähnen,  etwas  schönes  zu  schaf- 
fen. Die  Komposition  ist  vorherrschend  eine 
kombinatorische  Kunst,  und,  zwischen  zwei 
Verirrungen,  ist  Steifheit  der  Flachheit  noch  vor- 
zugehen. 

Um  nun  dem  Studium  des  Kontrapunktes,  zu 
dem  man  sich  jetzt  wieder  etwas  mehr  neigt,  ei- 
nen grössern  Impuls  zu  geben,  sollte  man  dem 
zahlreichen  Heere  der  Komponisten  von  Zeit  zu 
Zeit  kontrapunktische  Aufgaben  zur  Lösung  bie- 
ten, und  ich  bin  überzeugt,  dass  die  gemeinnützige 
Cacilia  gern  die  interessantesten  Auflösungen  ih- 
rem Hefte  als  Beilagen  beifugen  wird,  f)    Ja  man 
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kannte  vielleicht  eine  eigene  Sammlung  einer ,  von 
den  meisten  und  bedeutendsten  Komponisten  ge- 
töseten  Aufgabe,  veranstalten,  so  wie  vor  eitrigen 
Jahren,  in  Wien  bei  Mollo,  eine  Sammlung  von 
mehr  als  sechzig  Kompositionen  der  Ariette: 

9fIn  questa  tomha  oscura** 

erschien ,  zu  welcher  alle  Künstler  und  Dilettan- 
ten aufgefodert  waren,  beizutragen,  und  wo 
selbst  der  Name  Beethoven  glänzt.  Eine  sol- 
che Sammlung  bekommt  einen  kunstgeschichtlich 
bleibenden  Werth,  weil  die  verschiedenen  Indivi- 
dualitäten an  einer  Aufgabe  am  besten  zu  erken- 
nen sind.  In  der  Voraussetzung,  dass  viele  mir 
beistimmen  werden  ,  getraue  ich  mir  den  Anfang 
zu  machen,  und  schlage  folgendes  vor: 

Eine  der  interessantesten,  aber  auch  schwierig- 
sten Aufgaben  des  Kontrapunktes  ist  das  Verfer- 
tigen eines  Kanons  zu  einem  Cantus  fir- 
mus.  Ich  federe  also  alle,  die  sich  kräftig  füh- 
len und  mit  der  Kunst  es  emstv  meinen ,  auf,  den 
Kanon  zu  dem  beiliegenden  Cantus  firmus  zu  vol- 
lenden, welche  kombinatorische  Thätigkeit,  wie 
ich  glaube,  dem  Geiste  einen  nähern  Genuss  ver- 
schafft, als  das  Aufläsen  von  RÜthseU  Kanons,  die 
man  leichter  schreibt ,  als  enthüllt.  Es  lässt  sich 
hoffen,  dass  unter  den  Auflösern,  als  Vorbilder 
für  angehende  Kontrapunkt! sten ,  berühmte  Na- 
tten nicht  fehlen  werden,  und  wie  sehr,  ja  wie 
sehr  würde  das  musikalische  Publikum  Überrascht 
werden,  wenn  sogar  ein  Spontini,  ein  Rossi- 
ni sich  an  eine  solche  Lösung  machte!  — 
Ihr  u.  s.  w. 

Xav*  Sthnyder  von  Wartens  et  t 
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I 

Erste  Sylbe. 

Kennst  Du  die  Stadt?  wo  einst  in  hohem  Flug 
Begeisterung  ihr  Volk  zur  Nachwelt  trug; 
Wo  Trümmern  jetzt  gesunkner  Grösse  stehn 
Und  heilig  still  der  Urwelt  Geister  wehn« 
Kennst  Du  sie  wohl? 

Dahin!  Dahin! 
Möcht  ich,  ins  Heiligthum  der  Künste,  fliehn« 

Zweite  Sylbe. 

Kennst  Du  den  Bau?  er  strebet  hoch  empor; 
So  kam  er  einst  aus  Gottes  Hand  hervor* 
Das  Haupt  getaucht  in  reines  Aetherblau, 
Trübt  seine  Höh'  kein  düstres  Erdengrau» 
Kennst  du  ihn  wohl? 

Dahin!  Dahin! 
Möcht  ich  dem  irren  Weltgewühl  entfliehe 

Das  Ganze. 

Kennst  Du  den  Mann  und  seinen  Zauberton? 

Er  spielt  —  Dir  rinnt  vom  Aug  die  Thräne  schon, 

Die  Seele  feiert,  Ahnung  bessrer  'Welt 

Hebt  sie  zum  wundervollen  Sternenzelt. 

Kennst  Du  ihn  wohl  ? 

Dahin!  Dahin! 
Den  Tönen  nach ,  zum  Himmel  möcht  ich  fliehn. 


Manchem   Aesthet  iker. 

Kocht  dir  ein  Koch,  ihn  schmähe;  doch  sudelst  du  selber  , 

dann  taftle 

Schonend,  sonst  ruft  man  dir:  Tropf!  salz1  erst  dein 

eigen  Gek£cb« 

F.  W.  Jung. 
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Uefcer  die  Unentbehrlichkeit  des  Studiums  3er 
Entomologie  oder  Insektenkunde 

für  Musiker  überhaupt  und  insbesondere 
fU*  Contrapunktisten« 

Die  verehrlichen  Leser  meynen  wohl  ohne  Zwei« 
fei*  Schreiber  dieses  wolle  hier  nur  einmal  einen 
recht  nagelneuen,  unerhörten  und  aparten  Satz 
aufstellen*   ein   recht  auffallendes  Paradöxoni 
Und  doch  ist  die  Sache  —  weltbekannt*  Gehört 
denn  nicht  z«£«  der  Krebs  unter  die  Insecten? 
und  wie  känn  man  einen  k rebs gängigen  Ka- 
non *  canonem  cancrizantem ,  oder  per  contra* 
riunt  revefsum  Cancrizantem^  oder  wie  er  sonst 
heissert  mag*  auflösen,  wenn  man  nicht  aus  Rafs 
Naturgeschichte,  und  Äwar  insbesondere  aus  der 
Entomologie,  erlernt  hat,  dass  Krebse  rückwärts 
gehen,  das  Wort  Krebsgang  also  ein  Rück- 
wärtsgehen und  der  musikalische  Kunstaus- 
druck Canon   cancrizans  demnach  einen  rück- 
wärtsgehenden Canon  bedeutet« 

Nun  ist  aber  der  Krebs  keineswegs  das  einzi- 
ge Kerbthier,  dessen  Art  zu  gehen  einem  Canon 
zum  Typus  dienen  könnte,  sondern  auch  andere  In- 
sekte dürfen  auf  ähnliche  Ehre  Anspruch  machen» 

Jä"!  ich  will  es  nur  grade  heraus  sagen,  der 
Canon  von  Wagner,  welchen  ich  schon  auf  Sei- 
te 129  zur  Auflösung  ausgestellt 


von  welchem  aber  der  verehrÜchen  Redaction,  wie  . 
ich  höre,  bis  jetzo  Hoch  keine  Auflösung  eingesendet 
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worden  ist,  hat  sich  nacli  der  Gehweise  eines  ähnli- 
chen, nur  etwas  kleineren  Kerbthieres  ausgebildet, 
und  von  ihm  den  Marsch,  die  Pas  und  Sprünge 
abgesehen :  auch  er  ist  demnach  ein  entomologi- 
scher,  ein  Kerbthiercanon,  und  zwar,  um  —  es 
nur .  mit  Einem  Worte  zu  sagen ,  —  er  ist  — 
nicht  krebs-,  sondern  eben  floh  gängig. 

Nach  dieser  Eröffnung  meinst  du  nun  wohl, 
lieber  Leser,  du  seist  schon  so  gut  wie  am  Ziel 
und  die  Auflösung  könne  dir  nicht  mehr  entge- 
hen, da  ich  dir  den   Schlüssel  dazu  verrathen: 
s  allein  es  ist  zwanzig,  und  mehr,    gegen  Eins  zu 
wetten ,  dass  du  den  Schlüssel ,  so  aufrichtig  ich 
ihn  dir  genannt,  doch  noch  nicht  verstehst*  Er- 
laube mir  nur,  dich  in  ein  entomologisches  Exa- 
men zu  nehmen,  und  zu  fragen:   weisst  du  denn 
auch,  wie  ein  Floh  geht?  —  „Er  hüpft  eben« 
wirst  du  mir  höchst  wahrscheinlich  antworten: 
allein  grade  durch  diese  Antwort  beurkundest  du 
die  unrühmlichste  Ignoranz  der,    einem  Contra- 
punctisten  unerlässlichen,  entomologischen  Kennt- 
nisse ;  indem  du  grade  diejenige  Eigenheit  der 
Geheweise  dieses  Insektes  nicht  zu  kennen  scheinst, 
welche  das  Charakteristische  des  befraglichen  Ca- 
nons ausmacht. 

Darum ,  mein  lieber  Freund ,  muss  ich  dir 
ernstlich  empfehlen,  dich  erst  noch  fleissiger 
auf  besagten  Zweig  der  Naturgeschichte  zu  verle- 
gen; und  ich  will  gerne  sehen  ,  ob  es  dir  dann, 
bis  zum  Erscheinen  des  vierten  Heftes,  gelingen 
wird,  den  gordischen  Knoten  zu  entwirren./ 

Zyx> 

■ 
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Ueber  die  der  Musik  gesetzte  Bestimmung, 
die  Sprache  nachzuahmen 

von  Professor  Wende. 

Noch  immer  höre  ich  oft  behaupten,  dass  der 
Zweck  der  Musik  die  Nachahmung  des  na- 
türlichen Ausdrucks  der  Sprache  in  den 
Empfindungen  und  Gemüthsb  e  we  gunge  n 
sey.  Diejenigen,  welche  sich  subtiler  ausdruc- 
ken ,  sagen ,  es  solle  nicht  diese  oder  jene  Sprache 
seyn,  welche  die  Musik  nachahme,  sondern  die 
Sprache,  welche,  wie  Rousseau  sagt,  das  Kind 
am  Mutterbusen  redet,  bevor  es  noch  ein  Wort 
versteht* 

Und  welche  Sprache,  fragen  wir,  redet  denn 
da  das  Kind  ?  Wenn  auch  der  Schrei  die  einzelne 
abgebrochene  Empfindung  verräth,  so  kann  man 
dies   doch  keine   Sprache  nennen,  da  diese  ein 
gegliedertes  Ganzes    von   hörbaren  Beziehungen 
fordert.    Auch  würden  diejenigen ,  welche  so  et- 
was behaupten ,  eine  Musik  bald  satt  werden,  die 
sich  darauf  legte ,  ein  solches  Geschrei  nachzuah- 
men. —   Oder  soll  das  Innere,  was  sich  durch 
die  Töne  des  Kindes  verräth,  dasjenige  seyn,  wel- 
ches diese  Kunst  nachahmen  soll  —  so  ist  dieses 
Innere   doch  noch  zu  wenig  entwickelt,  als  dass 
die  Kunst,  das  Erzeugnis  einer  reifern  Entwicke- 
lung  und  Ausbildung  sich  nicht  erniedrigen  wur- 
de,   wenn  sie  dasselbe  nachzuahmen  versuchte* 
Wenn  aber  auch  endlich  in  den  Sprachen  über- 
haupt ein  Gesetz  für  den  Ausdruck  der  Empfin- 
dungen liegt,  welches  in  dem  Gegenstande  jener 
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Nachahmung  gemeint  ist,  so  braucht  es  die  Mu- 
sik darum  nicht  erst  aus  dem  Sprechen  zu 
entnehmen ,  worin  es  doch  nur  unvollständig  sich 
darstellt ;  vielmehr  deuten  alle  geschichtliche  Nach- 
richten darauf'  hin,  däss  Sprache  und  Gesang 
ursprünglich  eins  war,  als  sie  sich  aber  trenn- 
ten, der  Gesang  vornehmlich  deit  Ausdrück 
der  .Empfindung ,  die  S  p  r  a  c  h  e  die  Gegenstände 
bezH&endej*  Darstellung  in  Laute  auszubilden 
strebte.  l2s  hiesse  daher  nur  das  Vollkommnere 
und  Ausgebildetere  nach  den  UnVollkoMninerea 
oder  Unausgebildetert  gestalten,  wenn  man  behaup- 
ten wollte ,  die  Musik  solle  die  Sprache  überhaupt 
nachahmen«  Sie  soll  vielmehr  das  Gesetz  der1 
Empfindung,  das  sich  im  Sprechen,  insofern  die- 
ses Laut  und  Modulation  der  Laute  ist,  allerdings 
auch,  aber  nur  auf  unvollkommnere  Weise  dar- 
stellt, auf  ihre  eigentümliche,  und  zwar  die  voll- 
kommenste Weise,  zur  Anwendung  bringen« 

Man  hat  ferner  behauptet ,  das*  alle  natürli- 
chen Accente  unserer  Empfindungen  einen  eben  so 
bestimmten ,  als  allgemeinen  Charakter  haben ,  so 
dass  sie  niemal  mis  verstanden*  oder  irgend  jeman- 
den zweideutig  seyrt  könnten ,  von  Welcher  Nation 
er  %auch  sey.  —  Wäre  dies  gegründet,  wie  könnte 
denn  ein  Tonsetzer  in  der  Auffassung  dieser  na- 
türlichen Accente  fehlen?  und  warum  bedürfte  es 
dann  bei  dieser  Kunst  so  sehr  der  Uebüng  und 
Gewöhnung,  ja  noch  mehr*  als  bei  andern  Kün- 
sten* Ein  Wilder,  sagt  man,  würde  in  einem  Ge- 
mälde sogleich  den  Gegenständ  sehen,  den  ihm 
dasselbe  im  Bilde  vorstellt }  die  Nachahmung  in 
der  Musik  aber  würde  bei  einem  solchen  Natur- 
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menschen  ohne  Wirkung  bleiben ;  ja  das  rührend- 
ste Musikstück  eines  Mozart  ihm  vielleicht  nur 
wie  ein  angenehmes  Geräusch  vorkommen,  ob- 
gleich er  noch  die  sinnlichen  Heize  des  Tons  und 
den  Rhythmus  empfinden  würde.  Wie  wäre  dies 
aber  möglich  ,  wenn  eine  gute  Musik  gerade  die 
natürlichen  Accente  der  Empfindungen  gibt,  oder 
die  Sprache  der  Empfindungen. nachahmt,  welche  der 
Behauptung  nach  so  unzweideutig  und  bestimmt 
seyn  soll,  dass  sie  niemand  misverstehen  kann. 
Unter  allen  Climaten,  erwidert  man,  in  allen  Spra- 
chen drückt  sich  Schreck,  Zorn»  Freude  anders 
aus,  als  Zärtlichkeit,  Liebe  etc.  Wohl  wahr;  aber 
dies  sind  gerade  die  verschiedenartigsten;  Gemüts- 
zustände, die  auch  ihren  verschiedenen  hörbaren 
Ausdruck  haben  müssen ;  die  unendlich  vielen  da- 
zwischen liegenden  Zustande  desGemüths  können 
nicht  durch  so  bestimmten  Ausdruck  unterschie- 
den werden* 

Wo  ist  denn  also  die  Sprache  der  Empfindun- 
gen, die  der  Tonsetzer  nachahmen  soll,  fragen 
wir  nochmals»  Ist  sie  eine  allgemeine,  so  kann 
sie  eben  darum  der  Tonkünstler  nicht  von  irgend 
einem  einzelnen  Fall  abstrahiren,  z.  B.  von  den 
Lauten  des  Kindes,  sondern  sie  ist  eine  innere, 
die  er  unmittelbar  aus  sich  selber  schöpft,  und 
die  ihm  erst  in  der  lebendigen  Auffassung 
der  E rscheinungs weit  selbst  verstandlich 
wird.  Sie  ist  auch  eine  nicht  blos  hörbare, 
sondern  umfasst  auch  die  Bewegung  der  Dinge, 
die  sich  unabhängig  von  musikalischen  Tönen  in 
der  reinen  Zeitfolge  darstellt,  wie  man  am  Rhyth- 
mus erkennt,  welcher  in  der  guten  Musik  gleich- 
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falls  die  eigenthümliche  Bewegung  des  Gemütha 
in  einem  bestimmten  Zustande  kräftig  ausdrückt. 

Will  der  Tonsetzer  eine  Empfindung  ausdrücken 
und  zwar  durch  diejenigen  Töne,  welche  diese 
Stimmung  des  Geinüths  bezeichnen  ,  so  muss  er 
sich  durch  Vorstellungskraft  in  dieselbe  lebendig 
versetzen,  und  durch  die  schaffende  und  lei- 
tende Thätigkeit  seines  Geistes  seine  eigenen  Em- 
pfindungen, mittelst  der,  Farbe  und  Fortschreiten 
derselben  bezeichnenden  Töne,  zu  einem  vorstell- 
baren Ganzen,  den  Gesetzen  der  Töne  gemäss , 
verbinden.    Er  kann  der  Natur  ausser  ihm  nichts 
unmittelbar  absehen,   er  mus>  vielmehr  das,  was 
er  darstellt,  in  sich  erfahren,  aber  sich  auch  wie- 
der über  die  mittelbare  Erfahrung  erheben,  indem 
er  den  erregten  Zustand  in  einem  entsprechenden 
Gegenbilde  auffasst ,  und  zum  Gegenstande  macht, 
aus  dem  uns  mit  der  Wahrheit  des  Empfundenen 
zugleich  die  Uebereinstimmung  und  Ruhe  eines 
schaffenden  Geistes  anspricht. 

Es  ist  also  nicht  genug,  dass  man  sagt,  es  komme 
nicht  darauf  an,  die  Sprache  sklavisch  nachzu- 
ahmen ,  was  allerdings  kindisch  und  absurd  seyn 
würde;  das  Ausdruckvolle  und  der  bestimmte 
Ausdruck  einer  gewissen  Empfindung  lässt  sich 
überhaupt  nicht  von  irgend  einem  einzelnen  We- 
sen absehen.  Allerdings  können  wir  den  Tonsetzer 
nicht  rühmen*  der  den  eigentümlichen  Laut, 
welchen  der  Schmerz  erpresst,  oder  den  die  Freu- 
de ausstösst,  nicht  zu  ergreifen  und  jene  bestimmte 
Folge   von  Stimmbeugungen,    aus  welchen  die 
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Sprache  eines  empfindenden  Wesens  besteht,  nicht 
zu   treffen  weis;    sein   Werk  wird  ohne  Feuer 
und  Ausdruck  nur|  Langweile  erzeugen,  mag  es 
übrigens  so  gelehrt  seyn,  als  et  will;  aber  es  ge- 
hört eben  eine  eigenthümliche  Empfänglichkeit  da- 
zu,  die  Sprache  der  Natur  in  allen  Dingen  zu 
verstehen,  und  sie  auf  eine  der  Natur  seiner  Kunst 
eigenthümliche  Weise  und  so  zugleich  als  Sprache 
des  schaffenden  Geistes,  wiederzugeben.    Das  All- 
gemein* in  dem  Ausdruck  ist'  das  Verständliche : 
aber  dieses  modificirt  sich  eben  auf  so  unendliche 
Weise ,  dass  es  der  Künstler  nie  aus  der  einzelnen 
Erfahrung  schöpfen  kann.    Wo  aber  das  Indivi- 
duelle nicht  zur  Norm  dient,  da  darf  im  strengen 
Sinne  auch  nicht  von  Nachahmung  die  Rede  seyn ; 
denn  das  Gesetz,  das  Allgemeine  wird  nicht  nach- 
geahmt, sondern  befolgt  oder  nicht  befolgt. 
£s    wird  befolgt  bewusstlos  von  einem  blossen 
Naturwesen;  daher  der  Ausdruck  der  Empfindun- 
gen in  seiner  Noth wendigkeit  und  Bestimmtheit 
vornehmlich   an   den*  Thieren  zu  bemerken  ist. 
Aber  eben  in  der  Empfindung  des  Thieres  zeigt 
sich  auch,  dass  dasselbe  auf  einer  niederen  Stufe 
steht,  und  daher  kann,  hinsichtlich  der  Mannich- 
faltigkeit  und  Freiheit,  die  in  der  Empfindung  ist, 
des  Thieres  Aeusserung  nicht  zum  Muster  bei  der 
Darstellung  genommen  werden.     Es  wird  jenes 
Gesetz  nicht  befolgt,   oder  übertreten  von 
freien  Wesen,  die  ihren  Ausdruck  durch  will- 
kürliche   Vorstellungen   modificiren    und  selbst 
verfälschen  können,  weshalb  auch  der  Beobachter, 
der  beim  Kinde  den  Ausdruck  noch  unvollkommen 
und  unentwickelt  findet,  wie  das  Auszudrückende 
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aeihst,  beim  ausgebildeten  Menschen  das  Willkühr« 
liehe  und  Unwillkürliche,  Falsche  und  Wahr* 
erst  unterscheiden  muss,  —  woraus  sich  wiederum 
ergibt,  dass  der  Tonsetzer  den  bezeichnenden  Aus- 
druck in  lebendiger  Beziehung  mit  der  hörbaren 
Aussenwelt  nur  aus  sich  selber  schöpfen  kann. 

Freilich  wenn  man  statt  des  Lebewohls  der 
Alceste,  einen  Contretanz  spielen  wollte,  so  wür- 
de ein  jeder  über  Unsinn  und  Barbarei  des  Ge- 
schmacks schreien  dürfen ;  denn  der  Ausdruck  der 
Empfindung  würde  hier  nicht  blos  unangemessen, 
«ondern  sogar  widersprechend  erscheinen. 
Aber  dass  die  Empfindung  einen  ihr  vollkommen 
angemessenen  Ausdruck  verlangt,  daraus  folgt 
nichts  über  eine  Nachahmung;  und  wenn  jeder- 
mann bei  dem  Gesänge  der  wilden  Bewohner  von 
Tauris,  welche  den  Orest  und  Pylades  in 
Ketten  vorführen,  Schauder  ergreift,  so  folgt 
daraus  noch  weniger,  dass  Glucks  Genie  die 
Kannibalen  nachgeahmt  hätte. 

Endlich  vvill  man  durch  jene  Behauptung  auch 
das  Wandelbare  und  Veränderliche  erklären,  wel- 
ches oft  der  Musik  zum  Vorwurf  gemacht  wird. 
„Indem  die  Mu*ik  'den  Zweck  hat,  sagt  man, 
„den  natürlichen  Ausdruck  der  Sprache  nachzuah- 
„men,  kann  sie  selbst  nicht  veränderlicher  seyn, 
„als  die  Jfatur."  Wenn  es  aber  auch  wahr  ist, 
dass  in  dem  natürlichen  Ausdrucke  der  Ge- 
fühle etwas  Unveränderliches  ist;  so  bedenke 
man  doch  auch,  dass  in  den  Gefühlen  selbst 
etwas  Veränderliches  liegt.    Die  Gefühle  entwik- 
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kein  sich  mit  den  Vorstellungen  und  Bestrebungen 
des  Menschen.  Die  herrschenden  Ansichten  und 
Neigungen  der  Menschen ,  welche  zu  verschiede« 
nen  Zeiten  wechseln,  modinciren  daher  auch  den 
Gefiihlsausdruck.  Auch  darin  ist  die  Tonkunst 
Kunst  der  Zeit,  und  was  damit  gesagt  wird  , 
wird  am  anschaulichsten,  wenn  man  die  Ton« 
werke  der  berühmtesten  Tonsetzer  ihrer  Zeit  ver« 
gleicht«  — 

Die  richtigere  Vorstellung  über  das,  was  man 
die  Nachahmung  der  Musik  nennt,  hat  überhaupt 
schon  Rousseau  in  der  Stelle  ausgesprochen : 
„Die  Kunst  des  Musikers  besteht  darin,  dem  Bil- 
„de  eines  Gegenstandes  das  der  Empfindungen  un- 
terzulegen, welches  seine  Gegenwart  in  unserer 
„Seele  erregen  würde;  er  stellt  nicht  unmittelbar 
„die  Sache  dar,   sondern  er  erweckt  in  unserer 
„Seele  das  GefTihl,  welches  man  empfindet,  indem 
„man  dieselbe  anschaut.     Das  grösste  Wunder  in 
„Hinsicht  einer  Kunst,  welche  nur  durch  ihre  Be- 
legung wirkt,  besteht  darin,  daraus  Bilder,  ja 
„selbst  das  Bild  der  Ruhe  schaffen  zu  können.  Der 
„Schlummer  der  Nacht,  die  Einsamkeit  und  selbst 
„das  Schweigen  tritt  in  den  Kreis  seiner  Schil- 
derungen ein.    Der  Tonsetzer  kann  nicht  allein 
„das  Meer  bewegen,  die  Flamme  der  Feuerbrunst 
„anfachen,  die  Bäche  fliessen,  Regen  fallen  und 
„die  Ströme  anschwellen  lassen ;  er  kann  auch  die 
„Schrecken  einer  furchtbaren  Wüste,  die  flüstern 
„Mauern  eines  unterirdischen  Gefängnisses  schil« 
»dern,  den  Sturm  besänftigen,  die  Luft  beruhigen 
t>und  erheitern,  und  gleichsam  von  dem  Orchester 
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erfrischende  Kühlung  über  die  Gefilde  ver- 
„breiten.««  *) 

A.  Wendt. 


*)  Sollte  man  nicht  schworen,  Rousseau  müsse  unser* 
Haydn  Schöpfung  und  Jahrszeiten  erlebt  haben,  und 
deute  hier  auf  die  Szenen : 

Da  bebet  Alles ,  und  erstarrt.  — 

Du  nimmst  den  Ödem  weg ,  — 

In  vSr.iub  «••rfnileu  sie.  — 

l)ej  O  i*m  hauchst  du  wieder  aus:  — 

Und  neues  Leben  sprosst  hervor» 

(  Schopf.  II.  Abth.  ) 


und 


In  banger  AhnuDg  stockt  das  Leben  der  Natur, 

Kein  Tliier  ,  krin  Blatt  beweget  sicli , 

Und  Todesstille  herrscht  umher»  (Jahrz.  II.  Abth.') 

Anm.  d.  Red. 


AvtoyQatfov 

von 

L.    van  Beethoven. 

« 

,  Nebenstehendes  Blatt  ist  eine  treue  Nachbildung  eines  Schrei- 
bens  unsers  grossen  Instrumentaldichters  an  die  Redaction 
dieser  Blätter.  —  Möge  der  Inhalt  zu  unserer  Entschuldi- 
gung bei  Denenjenigen  dienen ,  welchen  ,  aus  der  erwähnten 
Ursache,  unsere  Hefte  verspätet  zukommen. 

Die  Red. 


Logogriph. 

Ich,  Stambul  ziemlich  nah',  Asjl  in  Aufruhrreiten, 
'Bin  an  Gesandten  reich ,  und  reich  an  Handelsleuten» 
Ist  ein  Vocal  noch  vorn,  ergötzt  es  Aug'  und  Ohr, 
Und  trägt  auch  dem  Verstand,  in  Bänden,  Weisheit  vor» 

Fr.  Hau*. 
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W  u  n  s  c  h. 

Die  Nützlichkeit  des  von  A.  Meysel  in  Leipzig  angefan- 
genen und  jetzt  von  Fr.  Hoffmeister  fortgesetzten  Hand- 
buch  es  der  musikalischen  Literatur  ist  anerkannt ,  sowohl 
zum  Aufsuchen  einzelner  Artikel ,  als  auch  zur  Uebersicht 
des  in  jedem  Zweige  der  musikalischen  Literatur  Vorhande- 
nen: Beides  höchst  wichtig  für  Musikhandlungen,  Käufer 
Literatoren  u.  a.  nu 

Besässen  wir  doch  auch  ein  ahnliches  Buch,  in  welchem 
wir  zusammengestellt  fanden ,  was  jeder  Au  t  o  r  bis 
jetat  herausgegeben  hat,  und  bei  welchem  Verleger, 
und  zu  welchen  Freisen:  mit  anderen  Worten  einen  eben 
solchen  subjectiren  Index,  wie  der  Meysel- Hoffuieistersche 
ein  o  b  j  ectiver  ist«, 

Auch  dieser  Zweck  könnte  aber,  schon  ziemlich  genü- 
gend, dadurch  leicht  erreicht  werden,  wollte  sich  jemand 
nur  die  Mühe  nehmen,  die  Namen  aller,  im  vorerwä'huten 
Handbuche  vorkommenden  Autoren,  nach  dem  Alphabet  zu 
ordnen,  und  bei  jedem  die  Blattseite  des  Handbuches  anzu- 
zeigen, wo  und  wievielmal  er  dort  vorkomme»  Wollte 
man  dabei  auch  noch  die  Rubriken  unterscheiden,  so  wäre 
schon  etwas  recht  Brauchbares  geleistet,  — 

Sollte  ein  solches  Unternehmen  sich  nicht  ebenfalls  mer- 
kantilisch  rentiren?  —  und  sollte  nicht  etwa  die  Verlags- 
handlung  des  ersterwähnten  Handbuches  selbst,  welche 
sich  schon  durch  so  manches  Verdienstliche  ausgezeichnet, 
sich  auch  zu  Ausführung  des  hier  Vorgeschlagenen  ver- 
stehen^ 

Oder  wie  bald  dürfen  wir  wohl  dem  Erscheinen  des 
ahnlichen,  aber  weit  umfassenderen  musikalisch -literarischen 
Werkes  entgegen  sehen,  zu  welchem  der  vielverdiente 
Tob.  Hasslinger  uns  vor  einigen  Jahren  Hoffnung  ge- 
macht ?  # 

GW. 
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Es  ist  zwar  an  sich  nichts  Neues,  und  in  den 
nördlicheren   Gegenden    Teutschlandes  ziemlich 
aligemein ,  im  Süden  aber  nur  wenig  bekannt , 
dass  in  erstgenannten  Gegenden  unsers  Vaterlan- 
des die  Musik,  zum  Theü  auch  noch  bis  in  neue- 
re Zeiten ,  förmlich  zunft«.  und  innungsmässig  ge- 
trieben wird,  von  Meistern,  Gesellen  und  Lehr- 
purschen ;  zwar  freilich  (wie  sich  wohl  von  selbst 
versteht)  nicht  von  Künstlern  de  la  haute  volee9 
doch  vom  sogenannten  Stadtmusikus,  Stadtpfeifer 
oder  Thürmer-oder  wie  er  sonst  heisst,  welcher, 
vermdg    eines    zu   seinen   Gunsten  bestehenden 
Bannrechtes,  die  Alleinbefugnis  gen i esset,  bei  den, 
im  Weichbilde  vorfallenden  Hochzeiten,  Kindtau- 
fen, Leichenbegängnissen,  Stadt-  und  Rathsfesten, 
zu  Tanz  und  Tafel  u.  dgl«  als  Meister  mit  seinen 
Gesellen  und  Lehrjungen,  aufzuspielen»  Schreiber 
dieses  kennt  sehr  vorzügliche  Künstler,  welche 
in  früheren  Jahren  eine  solche  Carrftre  vom  Lehr- 
purschen  zum  Gesellen  u.  s.  f.  durchgemacht  ha* 
ben,  und  jetzt,   als  Hof-  und  Kammermusiker 
etc»  etc.  noch  immer  mit  Vergnügen  den  Lehr- 
brief vorzeigen,  welcher  ihnen  unter  jenen  frühe- 
ren Verhältnissen,    nach  erfolgter  Lossprechung 
vom  Lehrpurschenstande ,  von  ihrem  Lehrherrn 
und  anderen  Meistern  der  Zunft,  in  solenner  Form 
einer  Handwerkspurschen  -  Kundschaft ,  ausgefer- 
tigt worden* 

Für  diejenigen  Leser  der  Cacilia,  welchen  die 
Sache  neu  ist,  übersende  ich  der  verehrL  Redac- 
tion  den  hier  beiliegende^,  in  grossem  Patentfor-> 
mat  ausgefertigten  Lehrbrief  eines,  noch  im  Jahr 
1804»  in  Giessen  losgesprochenen  Musikantenge- 
sellen, im  authentischen  Original,  um  denselben  al- 
lenfalls, seines  ganzen  gemüthlich  paiven^haltes, 
in  Ihren  Heften  abdrucken  zu  lassen. 
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Des  Durchlauchtigsten  Fürsten  und  Herrn 

l^errn  U  u  ö  to  t  g  x. 

Landgrafen  zu  Hessen  »  Herzogen  zu  West- 
phalen  und  Engem  *    Pfklzgrafeü  bei  Rhein , 
Fürsten  iü  Hersfeld  und  Starkenburg  >  Grafen  tu  Arni- 
be'rg,  und  des  heil*  römischen  Reichs  Vorfechter 
»wischen  Rhein  und  Weser »  Grafen  iü  Catxen* 
einbogen,  Dies,  ZiegCohain,  Nidda,  Hanau, 
Schaumburg,  Ysenburg,  und  Büdingen, 
Herrn  zu  Friedberg  und  Wimpfen 
etc«  etc, 

Jch   in  fftichstJero  meinem  gnädigsten  Fürsteh  und  Herrn 
%ugehÖriger  Stadt,  Vestung  und  Universität  Glessen  derma* 
Jen  bestelter  Stadt-Musicus  Aller  tu  s  C  ontadus  Feld« 
haus,  Urkunde  und  bekenne  hiermit:  dass  Vöt teiger  dieses 
Ludzvis  B  althas  e  r  Fischer  des  verstorbenen  Stadt- 
JVlusicus  Fi  s  eher i  tu  Glessen  *  ehelicher  nachgelassener 
Söhnt  ndch  Inhalt  des  hierübet  Unterm  itett  Beehr*  1799«  im 
Beyseyn  ehrlicher  Musici  und  Gesellen  verfertigten  Auf- 
dingkonttacktSi  ihm  die  löbliche  Instrumental  -  Musick,  nach 
Gebrauch  und  Gewohnheit  unserer  Kunst  *  auf  Fünf  Jahre 
lang  ZU  erlernen  f  mir  anvertraut  worden  ist*  —  Da  nun 
gedachter   Ludwig   Balthase  r   Fischer   diese  Fünf 
Jahre  ,  Unter  göttlichem  Beistand f  als  ein  treuer  $  Jleissiger 
und  rechtschaffener  Lehrbursche  geendigt,  Und  sich,  während 
derselben  gegen   mich  und  Jedermann   allzeit  aufrichtig, 
fromm ,    treu  und  gehörsam  beteigt »    auch  in  Beobachtung 
derer  Htm  anvertrauten  Instrumenten  und  anderer  zur  Musik 
gehörigen  sich  sö  verhalten  hat  j  dais  et  nunmehr  als  ein 
rechtschaffener  Musikantengeselle  bestehen  kann;  so  er  mich 
geziemend  gebeten  i  ihn  nunmehro  von  seiner  Lehre  frey 
uud  loszusprechen  und  ihm  einen  glaubhaften  Lehrbrief  zu 
»rtheilen*  — 1  Mit  Wahrem  Vergnügen  entsage  ich  nicht  wer 
niger  seiner  Bitte  und  sp  reche  ihn  Ludwig  B  althas  e  r 
Fischerf  mit  Ertheilung  dieses  Lehrbrief s ,  seiner  Lehr, 
jähre  los ,  ledig  und  frey*  —  Es  ergehet  demnach  an  alle 
und  jede  —  besonders  aber   der  Instrumental  -  Musick  Be* 
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ßissene  mein  dienstergebenes  und  freundschaftliches  Bitten: 
Diesem  Lehrbriefe  nicht  nur  vollkommenen  Glauben  beizu- 
messen ,   sondern  auch  den  darin  gedachten  Fischer^  sei- 
ner wohl  erlernten  Kunst  und  guten  Verhaltens  ivegen,  alle 
Beförderung,  Gunst  und  geneigten  Willen  wiederfahren  zu 
lassen.   —  Nicht  nur  er  wird  solches  hoffentlich  stets  mit 
schuldigstem  Dank  erkennen;  sondern  auch  ich  und  die  Mit- 
unterschriebene werden  es   bey  dergleichen    Vorfällen  uns 
eine  besondere  Angelegenheit  seyn  lassen  ,   dieses  wieder  zu 
vergelten,  —  Urkundlich  dessen  — •  ist  dieser  Lehrbrief  und 
Attestat  von  mir  und  denen  Mitunter  zeichneten  eigenhändig 
unterschrieben   uvd    mit    unsern    gewöhnlichen    Pett  seh  aßen 
bekräftiget,  —  So  geschehen   in  der  Stadt  p    Vestung  und 
Universität  dessen,  am  28.  Decb,  des   Eintausend  Aclit- 
hundert  und   Vierten  Jalires  der  gnadenreichen  Geburt  un- 
sers  Herrn  und  Heilandes  Jesy  Christi. 


(L.  S.) 

Albertus  Conrad  Feldhaus 

als  Lehrherr. 

(L.  S.) 

Philipp  H.  Leo 

Musickdirecktor» 

(L.  S.) 

Christian  Heinrich  Bink 

Organist* 

(L.  S.) 

Georg  Christoph  Friederich  Bieler 

Kathol.  Organist« 

(L.  S.) 

Valentin  Schlotthauer 

Hauiboist. 

Logogripli. 

sylbig  ein  musikalisches  Stück, 
Das  weder  zu  schnell,  noch  2U  langsam  geht. 
Zweysylbig  stellt  sicli  Vor  Euren  Blick 
Ein  eiler  und  hochberühmter  Poef. 

Fr.  Hau«. 


i 
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Mozarts  Genialität 

auf  eine  neue  Weise  ins  Licht  gestellt  durch  einen 

Theoretiker. 

Iq  einem  vor  einigen  Jahren  in  Wien  erschienenen  musika- 
lisch-theoretischen Werke,  unter  dem  überaus  bescheide- 
nen Titel: 

„Orpheik,   oder  kurze  Anweisung,  dia  Regeln  der 
„C ompoiition  auf  eioe  leicht    fassiiehe  Art  gründ- 
lich zu  erlernen,  zum  Selbstunterrichte,  mit  Notenbeispie- 
„len  erläutert,  von  Peter  Lichtenthai," 
Worin  der  Kunstlehrling  in  aller  Kurze  bis  zur  Lehre  Tom 
doppelten  Contrapuukt  „in  der  Dez"  zur  „Fuga  -per  Con- 
ntrmrio  reverso9u  ja  bis  zur  Instrumentirung,  gefördert  wird, 
findet  sich,  pag,  23  ,   eine  Analyse  einer  Stelle  aus  Mozarts 
Don  Juan,  welche  uns  über  die  geniale  Auffassungsgabe  des 
Verfassers  wahrhaft  in  Erstaunen  versetzt.   Besagte  Analyse 
lautet  buchstäblich  wie  folgt: 

.  „Und  wen  hat  die  Stelle  nicht  erschreckt,  wenn  im 
„Dem  Juan  der  Geist  eiutritt?  Man  erinnere  sich,  wie  das 
„Tremuliren  und  die  Schläge  der  Pauke  in  der  Geisterscene 
„ebengenannter  Oper,  Schrecken,  Angst  und  Verzweiflung 
„des  Wüstlinge*  so  vortrefflich  mahlt;  welch  ein  markdurch- 
»bohrender  Akkord  bei  Risolvi!  wo  naeh  sechzehn  Takten 
„Pausen  der  Schlag  C  in  der  Sekunde  des  Basses 
geschieht ! 

f 
d 
as 

C  Trompeten  und  Pauken 
hBass. " 

Verwunderl  schlagen  wir  die  Partitur  nach ,  und  sehen : 
—  es  sind  eben  D  -  Pauken  und  D  -  Trompeten,  —  — 

Muss  da  nicht  unser  künstlerisch  bescheidener  M  o  z  a  r  t 
»och  in  der  Unterwelt  hoffartig  werden,  wenn  er  in  Lieh- 
Lenthals  Orpheik  liesst ,  wie  und  worüber  er  von  ei- 
nem solchen  Kunstverständigen  gepriesen  wird? 
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Aui 


Canon' 

vom  Ritter  von  S  eyfr  ied. 


if  nebenstehendem  Notenblatte  geben  Wir  unsern  Lesern 
mit  Vergnügen  einen,  vom  K#  K.  Hofcapellmeister,  Ritter  I 
n  a  f  E  d  e  1  n  ronSey  fr  ied  zur  Cäcilia  eingesendeten  Canon, 
welcher,  durch  characterischen  Ausdruck  des  Textes  (  es  ist 
Höltv's  Tfftnterlied ,  )  und  zweckmässig  contrapuuctische 
Nachahmung  und  Verflechtung,  nicht  weniger  interessireit 
wird  als  auch  darum ,  dass  wir  ihn  zugleich  als  Facsimil* 
der  Handschrift  des  Componisten  abdrucken  lassen* 


Fingerteige 

zur  Auflösung  des  Canons  auf  Seite  132* 

■ 

Oer  besagte  Canon 


ist  eid  dreistimmiger j   in  sieh  selbst  zurücklaufender,  tittd 

singt  sich 

1.  )  Torwart*  * 

2.  )  rückwärts  ,  (cäncrizando^  öder  im  Spiegel  gelesen, 

3.  )  das  ßlatt  Unterst  zu  oberst  gehalten , 

4.  )  rückwärts  (cancrizando)  oder  im  Spiegel,  das  Blatfc 

unterst  zu  oberst« 


Auflösung  des  Räthsets  von  Seite  167 

Die  letzte  Sylbe« 


f*.  Gassneu 
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Der  siebenzigste  Geburtstag. 

Von  Friedrich  Rochlitz* 

Es  stürmt  und  tobt  draussen;  der  Schnee  liegt 
eine  halbe  Elle  hoch,  und  immer  mehr  wirft's 
herunter;  im  Schlot  heult's,  im  Windöfchen  lacht's, 
am  Fenster  schrillt's:  ich,  Erdmann  Gott  hilf 
Schneusler,  wohlemeritirter  und  zur  Ruhe  ge- 
setzter Domorganist  alhie  —  so  weit  nehmlich 
Chira-  und  Gonagra ,  benebenst  laufender  Gicht, 
mir  Ruhe  lassen  —  ich  kann,  leider,  eben  heute 
nicht  zum  Früh -Gottesdienst  gehen  und  muss  mei- 
nen siebenzigsten  Geburtstag  zu  Hause  feyern, 
allein,  nur  im  Beyseyn  dessen,  der  ihn  mich  gnä- 
diglich  erleben  lassen.  Mein  Morgengebet  hab1 
ich  vollendet ;  die  heut'  angemessenen  Capitel  XI, 
XII,  XIII,  aus  der  Epistel  an  die  Hebräer  sind 
gelesen:  nun  möcht*  ich  meine  eigentlichen  Ge- 
burtstags- Betrachtungen  beginnen.  Aber  da  regt 
sich  der  alte  Adam  in  mir  und  reisst  meine  Ge- 
danken bald  da-,  bald  dorthin,  zu  den  dispara- 
testen Dingen  ;  und  je  mehr  ich  mich  darüber  är- 
gere, je  .schlimmer  wird's.  Ich  will  ihn  zwingen, 
ich  will  ihn  bändige»,  den  alten  Satan :  schreiben 

CicilU.    I.  Bd. 

■    ,  •  r 
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will  ich ,  schreiben.  Das  Schreiben  t  ausser  der 
Noten ,  ist  mir  mein  Lebelang  sauer  geworden : 
so  wird's  von  dem  Umherflackern  mich  abziehn ; 
und  bin  ich  nur  einmal  im  Zuge,  so  will  ich  auch 
bey  der  Stange  bleiben»  und  allenfalls  mich  Ctt- 
joniren  dazu.  Vielleicht  —  wer  kann's  wissen  ?  — 
vielleicht  kömmt  sogar  was  von  rechtschaffenen » 
vernünftigen  Gedanken  aufs  Papier.  Wo  nicht: 
so  sieht  wenigstens  der  liebe  Gott»  dass  ich  mein 
Möglichstes  gethan  habe» 

Woran  knüpf  ich  denn  aber  meine  Betrach- 
tungen ?  Wovon  geh*  ich  aus  ?  Nun :  wenn  man 
seinen  siebenzigsten  Geburtstag  feyert ,  doch  wohl 
am  natürlichsten  von  der  10 !  und  das  heisst!  von 
der  7  und  Von  der  O*  Ist  mau  aber  zugleich  ein 
gewesener  ftomorganist  t  so  denkt  man  an  diese  Zah» 
len  zuvörderst  in  Hinsicht  auf  die  edle  Tonkunst* 

So  lass  dich  denn  näher  betrachten»  du  höchst- 
musikalische t !  hast  du  doch  obendrein  mit  mir 
selbst   grosse  Aehnlichkeit»  indem  du  ungerade 
bist »  und  fast  so  eckigt  und  schief  gezogen  er- 
scheinst »  wie  ich  von  der  leidigen  Gicht.  Was 
denn?  Aehnlichkeit  —  nut  darin?  Aehnlichkeit— 
nur  mit  mir  ?  das  war  .blödsichtig ;  das  wai*  eng- 
brüstig.   Weg  damit!  höher  hinauf!    Du  bist  ja, 
musikalische  Sieben»  wie  sich  nun  mit  Ein$  nur  , 
darstellt,  ein  Bild  des  armen  Menschen  überhaupt. 
Und  welch  ein  treffendes »  Welch  ein  umfassendes» 
und  auch ,  welch  ein  erbauliches  Bild  1  Wie  trittst 
du  denn  auf  in  der  Welt  harmonischei4  Tonkunst  ? 
Jeder  meiner  Generalbass*  Schüler  erfahrt  schön 
in  den  ersten  vierzehn  Tagen  t  jetzt  gross »  )etzt 
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klein,  und  das  beydes  durch  deine  Natur;  jetzt 
ve  rmindert,  und  das  durch  verfeinerte  Kunst. 
O  Mensch ,  Mensch :  ist  es  denn  im  Geringsten  an- 
ders mit  dir?  Heute,  wie  gross,  in  deinen  Gedanken 
und  Gefühlen,  in  deinen  Hoffnungen  und  Entwür- 
fen ,  in  deinem  Glauben,  in  deiner  Liebe,  in  deinem 
Aufwartsdringen !  Da  möchtest  du  die  ganze  Welt 
umkehren  in'-s  Bessere,  oder  wenigstens,  was  du  da- 
von erreichen  kannst;  und  dich  selbst  auch,  mit 
Einem  Ruck.    Alles  soll  anders,  viel  lichter  und 
schöner,  ja  unvergleichlich  werden;  und  du  be- 
greifst kaum,  wie  man  so  dumm  und  faul  habe 
seyn  können,  die  unscheinbare,  morsche  Rumme- 
ley  bisher  noch  auf  dem  alten  Fleck  zu  lassen; 
und  dich  dazu.    So  heute;  aber  wie  denn  mor- 
gen ?  Da  siehst  du  überall  Hindernisse  und  Schwie- 
rigkeiten ,  Humpeley  und  Flickerey ,  nur  Mangel 
und  Erbärmlichkeit,  in  dir,  ausser  dir;  da  fühlst 
du   dich  wie  ein  einzelnes  der  Millionen  dürrer 
Sandkörnchen  am  Ufer  des  Meers,  oder  auch  wie 
eine  der  Millionen  Wellen  in  ihm,  deren* keine, 
wenn  sie  nicht  früher  zerschellt,  sich  Öfter  zu  he- 
ben vermag,  als  zu  vier  Ansätzen,  (das  sind  die  vier 
Alter  deines  Lebens ,)  und  dann  ganz  sicherlich 
sich  auflöset  in  die  allgemeine  Masse;  da  nimmt 
der  Zweifel  überhand,  wo  nicht  die  Verzweif- 
lung; da  willst  du  Jedes  aufgeben,  dich  von  Je- 
dem zurückziehn;  es  fallt  aller  Lebensmuth,  alle 
Lebenslust  dahin,  und  glücklich  genug,  wenn  du 
dabey  nicht  selbst  hinfällst  mit  der  Nase  in  den 
Schmutz.    Wie   klein!    wie  klein!   dort:  laut; 
scharf,  hinaufdringend  —  c,  h;  hier:  schwach, 
gedämpft,  herab  sich  senkend  —  c,  b. 
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Nun :  es  ist  einmal  so ;  das  Menschenherz  ,  sagt 
die  Schrift ,  ist  nun  einmal  ein  trotzig  (c  -  h)  und 
vcrzngt  Ding  (c-b):  aber  du  brauchst  darum 
nicht  zu  verzweifeln  oder  dich  zu  schmähen;  denn 
es  ist  so,  eben  wie  bei  der  Septime,  nach  deiner 
Natur  ,  der  zweygestaltigeu.  Diese  hast  du  nicht 
von  dir  selber,  sondern  von  dem,  der  alles  kann; 
und  der  deshalb,  hätte  er  sie  anders  gewollt,  sie 
auch  anders  gemacht  haben  würde.  ' 

Aber,  aber  —  dabey  bleibt's  nicht :  die  7  wird 
ja  auch  noch  vermindert;  das  heisst :  kleiner 
als  klein.    Und  das  durch  verfeinerte  Kunst,  auch 
wohl  Künsteley  und  Genuss  an  schreyender  Schär- 
fe.   Da  liegt  der  Hund  begraben;  und  da  »wird's 
noch  ganz  anders,  mit  dir,  wie  mit  der  Septime. 
Cis-b:  höre  nur,  wie  das  einschneidet,  wie  grell 
es  ist,  wie  es  abstossen  und  schmerzen  raüsste, 
wäre  man's  nicht  gewohnt  worden.    Gewohnt  wor- 
den —  ja  ja !    Ist  doch  dies  jetzt  ein  "Lieblings** 
intervall,  das  alle  Augenblicke  vorkömmt  und  in 
den  verschiedensten  Lagen,  (ich  schreibe  doppel- 
deutig, ohne  es  zu  wollen,)  besonders  bey  der 
heftigen  Jugend  (dito).    Das  sind  denn  die  schar- 
fen, die  nach  innen  und  aussen  ätzenden,  nagen- 
den, fressenden  Begierden,  und  ihre  Folgen  — 
Eigensucht,  Geitz,  Neid,  Erbitterung,  Verkleine- 
rung, Hohn,  Tücke,  et  caetera ,  et  caetera. 

Und  doch  ist  das  noch  nicht  Alles :  es  führt 
vielmehr  erst  zur  Hauptsache  vernünftiger  Betrach- 
tung und  ächter  Musik -Schule.  In  dir,  Septime, 
in  allen  diesen  deinen  Verhältnissen,  wie  du  dich 
auch  zeigest,  wie  du  gestellt  oder  gewendet  wer- 

r 
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dest  —  in  dir  ist  nirgends  und  niemals  Ruhe,  nir- 
gends und  niemals  Friede,  nicht  einmal  ein  fester 
Stand,  viel  weniger  ein  glücklicher  Schluss.  So  ich, 
so  wir  Alle;  und  unausweichlich.  Nirgends  und 
niemals  Ruhe:  mithin  überall  und  immer  Unruhe; 
nirgends  und  niemals  Friede:  mithin  überall  und 
immer  Unfriede;  nicht  einmal  ein  fester  Stand  :  mit- 
hin Unbestand;  viel  weniger  ein  glücklicher  Schluss : 
mithin  ein  unglücklicher!  Und  zu  einem  Schias- 
se muss  es  ja  doch!  zu  ihm  müssen  wir  alle ;  vol- 
lends ein  Domorganist ,  der  seinen  siebenzigsten 
Geburtstag  feyert !  Was  soll  denn  nun  werden 
—  daraus  und  damit  ?  Du  lehrst  es  klarlich  ,  ehr- 
liche "Z  ,  und  selbst  die  schlechteste  Generaibass- 

i 

Schule  lehrt  es  klarlich :  Früher  oder  später,  auf- 
gehalten oder  nicht,  (schon  wieder:  ut  supra,) 
inusst  du  unvermeidlich  in  ein  Anderes  hinüber ;  und 
zwar :  wie  geschieht  das  'i    Das  ist  der  Punkt !  Wo 
du  gross  bist,  sollst  du  hinauf,  in  das  reinste,  in 
das  allein  vollkommen  reine  Intervall  —  in  die  Oo 
tav ,  die  ja  nichts  anders  ist,  als  die  Wiederholung 
des  Grundtons  und  Grundes,  von  wo  Alles  ausgegan- 
gen  und  wohin  Alles  zurückgeht;  wo  du  klein 
bist  oder  gar  vermindert,  sollst  du  herunter,  in 
einen  mildern,  sanftem,  gleichsam  in  einen  detmü- 
thigen  Accord.    Dann  gleicht  sich  Alles  aus;  es 
kehrt  Beruhigung,  es  kehrt  Friede  ein;  ein  fester 
Stand  ist  eben  in  jener  Erhöhung  oder  Erniedri- 
gung schon  selbst  gegeben;  und  es  kann  sogleich 
ein  glücklicher  Schlussfall  folgen,  wenn  nämlich 
der  Meister  es  will.  —  Nun  frag'  ich:  Ist  es  denn 
nicht  auch  so  mit  uns  Menschen  ?  oder  vielmehr: 
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soll  es  nicht  mit  uns  so  seyn  ?  Es  ist  —  es  soll  j 
und  so  offenbar,  auch  läuft  die  durchgängige  An- 
Wendung  so  von  selbst  in  die  Hände ,  dass  es  ei- 
nes Zusatzes  gar  nicht  bedarf. 

Eben  darum  verlass'  ich  die  7  und  komme  zur 
0.    Von  ihr  wird  wenig  zu  sagen  seyn.    Null,  an 
•ich ,  ist  nichts ;  auch  in  der  Musik  brauchen  wir 
sie  nur  bei  Bezeichnung  der  Fingersetzung  auf 
Geigen  -  Instrumenten ,  um  anzudeuten,  dass  die 
leere   Saite  und   gar   kein    Finger   genommen  , 
dass  gar  nicht  gegriffen  werden  soll :    sie  bedeu- 
tet also  auch  hier  ein  Nichts.    Wahrlich,  wie 
der  Mensch,    und    all   sein  irdisches  Seyn  und 
Wesen ,  an  sich  9  gleichfalls  nichts  ist  und  nichts 
bedeutet.    Es  kömmt  drauf  an,  wohin  er  sie,  die 
Null,  und  wohin  er  sich  stellt:  freilich,  dana  kann 
sie  und  kann  er  von  grosser  Bedeutung  werden. 
Z.B.  meine  7-0!    Die  7  ist  immer  (das  h ab' ich 
oben  vergessen )    für  eine  Zahl  gehalten  worden , 
die,  so  wie  die  3,  Heiliges  bedeutet.  Setze  ich  nun 
die  09  und  setze  ich  mich  0,  der  7»  dem  Heiligen, 
vor,  so  bleibt  sie  nichts,  und  ich  bleibe  auch  nichts. 
Setze  ich  aber  sie  der  7»  und  mich  dem  Heili- 
gen, nach;  dann,  dann  steigen  wir  alle  beide, 
und  nicht  einmal  als  Einer,  sondern  gleich  als 
Zehner,    Wie  natürlich!  wie  einfach l  wie  offen- 
bar und  gar  nicht  zu  leugnen  !    Und  gleichwohl. . . 
Was  ist  dir  denn,  alter  Gotthilf,  dass  du  bey  die- 
sem deinem  Gedanken  lächeln  musst  und  doch  zu- 
gleich das  Wasser  dir  in  die  Augen  tritt?  Denn 
der  Fleck,  von  dein  die  Worte  da  gelaufen  sind, 
ist  ein  dicker  Thränentropfen ,  der  dir  unvermu- 
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thet  über  die  dürren  Backen  aufs  Papier  entfallen 
ist.  Was  mir  ist  ?  O  Gott !  hab'  ich  denn  mich  0, 
mich  Nichts,  der  7,  dem  Heiligen,  wirklich 
nachgesetzt?  und  nicht  vielmehr  vor  —  in  der 
halbverträumten,  halbvertändelten  Knabenzeit?  in 
der  eiteln,  trotzigen,  sündhaften  Jugend  ?  im  hoch- 
und  zornmüthigen ,  harten  und  lieblosen,  selbst- 
vertrauenden, pochenden  Mannsalter?  Und  halt' 
ich  denn  selbst  jetzt  einen  festen  Stand  hinter 
der  7?  auch  wenn  die  Sorge  oder  der  Zweifel  über 
mich  kömmt,  oder  auch  der  Gichtschmerz?  wenn 
ich  mich  vergessen  fühle  von  denen ,  die  ich  liebe, 
gemäckelt  und  gehöhnet  von  denen ,  die  von  mir 
gelernt,  aufgereizt  von  denen,  die  jetzt  eben  -so 
sind,  wie  ich  ehemals  selber  war?  ja  sogar  —  o 
pfuy!  pfuy!  —  wenn  ich  nur  einmal  hinter  die 
Flasche  gerathe ,  oder  „sitze ,  wo  die  Spötter 
sitzen 44 ?  —  Gotthilf!  Gotthilf!  wie  wird  dir? 
was  hockst  du  noch  hier,  und  brütest,  in  dem 
bequemlichen  Lelmstuhl?  Nieder  mit  euch,  ihr 
alten,  steifen  Knochen!  Nieder!  „Gott  — 
hilf!«  

  r 

>WfP>»»"^  I  I 

Nach  etwa  zwey  Stunden  kam  die  alte  Lene , 
des  Organisten  Haushälterin,  Dienerin  und  Alles 
in  Allem,  wie  gewöhnlich,  mit  dem  Speisezettel 
aus  dem  Gasthause,  um  Erkundigung  einzuziehen, 
was  etwa  für  den  Mittag  belieben  möchte,  Sie 
fand  den  alten  Herrn  im  Lehnstuhl,  ruhig,  heiter 
vor  sich  hin  lächelnd,  und  ungemein  freundlich» 
Das  Beste,  sagte  er,  hab'  ich  eigentlich  alleweile 
schon  genossen;  mit  dem  Andern  ist  mir's  eins: 
nimm  einmal,  was  dir  beliebt.  —  Ihr  beliebte 

s  t 
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stets  das  Wohlfeilste:  so  auch  heute;  und- Vater 
Gotthilf  wars  zufrieden.  Aher  sie  lachte  dabey 
wunderlich  in  sich  hinein :  was  ihm  auffallen 
niusste,  da  sie  sonst  nie  lachte  —  im  Gegentheil! 
Was  lachst  du  denn  ?  fragte  er.  »Ich  lache  nicht: 
ich  meyne  nur  so!4'  —  „Nun,  was  meynst  du 
denn  —  »Ich  meyne  nicht:  ich  bin  nur  so  !"  — 
damit  ging  sie,  und  der  Alte,  der  sonst  ihr  wohl 
eine  Apostrophe  nachgesandt  haben  würde,  schüt- 
telte heute  blos  das  Haupt.  Dann  legte  er  sich 
einige  Bogen  seines  feinsten  Papiers  zurecht,  hef- 
tete sie  zusammen,  siegelte  das  Ende  des  Fadens 
an,  und  —  machte  sein  Testament. 

Es  ward  eine  wundersame  Schrift,  gemischt 
aus  Beweisen  tiefernsten,  grossartigen  Sinnes  und 
heiter  sich  auslassender  Laune.  Man  las,  zum 
Bsy  spiel : 

Meine  nächste  Erbin  ist,   wie  billig,  meine 
Mutter  —  die  Erde*    Sie  kömmt  am  schlechtesten 
weg;  denn  was  ich  ihr  hinterlasse,  meinen  Leib 
n  eh  ml  ich  —  der  ist  ein  arg  vervyittertes ,  sehr 
abgebrauchtes  Stück ,  das  ihr  kaum  taugen  wird, 
auch  nur  dem  Pnaumenbaurachen,  oder  was  sonst 
der  Meister  Todtengraber   daneben   setzen  mag, 
einige  Nahrung  zu fli essen  zu  lassen.  —  Meine 
zweyten  Erben  sind  meine  Brüder;   das  heisst:  ! 
die  Menschen    allzusammen.     Ihnen    lasse  ich, 
wie  ich  ja  muss,  was  ich  im  ganzen  langen  Leben 
vollbracht  habe:  das    Gute,    (wäre  dessen  nur 
mehr!)  dass  es  bestehe  und  fortwirke  zu  ihrem 
Heil  und  ihrer  Freude;  das  Böse,  (wollte  Gott, 
dessen  wäre  wenig  oder  gar  nichts!)  dass  seine 
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Folgen  versinken  in  Nacht,  und  sie,  wenn  ich 
bitten  darf,   seiner  nicht  weiter  gedenken,  als 
nöthig,  um  sich  selbst  davor  zu  hüten.  —  Meine 
auserlesene  MusikaUensammiung,  worin  die  Haupt- 
werke aller  grossen  Meister  Deutschlands  und  des 
älteren  Italiens,   meistentheils  von  meiner  Hand 
reinlich  geschrieben,   und  von  allem  Besitzthum 
das  Einzige,  was  mir  lebenslang  theuer  gewesen, 
bekömmt  der  hiesige  »Dom,  den  ich  vierzig  Jahre 
mit  Orgeltönen  der  Andacht  und  heiligen  Freude 
erfüllet  habe:  doch  bekömmt  er  sie  unter  der  Be- 
dingung, daäs  jedes  dieser  Werke  Jedem,  der  es 
verlangt,  zum  Studium  oder  zum  Genuss  geliehen 
werde;  wobey  ich  jedoch  anrathe,  sich  immer  ein 
Scheinchen  ausstellen  zu  lassen,  massen  viele  Mu- 
siker und  Musikliebhaber  es  mit  den  Noten  An- 
derer meynen,   wie  der  Bauer  mit  den  Aepfeln 
auf  des  Nachbars  Baume:   was  man  zu  eigenem 
Verbrauch  wegbringen  kann,  ist  nicht  gestohlen.  — 
Die  goldne  Dose,  die  ich  von  unserm  gnädigsten 
-Landesvater,  für  mein  Te  Deum  zu  seinem  Re- 
gierungsantritt ,  erhalten  habe  —  mein  einziges  Pre- 
tiosum,  —  erhält,  mit  sammt  dem  huldreichen  Hand- 
schreiben, so  darin  befindlich,  mein  jetziger  Sub- 
stitut und  lnuthmassiicher  Nachfolger  im  Amte, 
und  zwar  dafür,  dass  er  mich  bey  seiner  Anhero- 
kunft  durch   seine  grosse  Geschicklichkeit,  schar- 
fe Kritik ,  und  sein  Fortgehen  mit  der  Zeit  r  das 
ich  aus   Stolz  vernachlässigt,  so  ungeheuer  geär- 
gert, damit  aber,  unbewusster  Weise,  mich  all- 
raählig  zur  Selbsterkenntnis  und  Demüth  angelei- 
tet hat.    Gott  gebe  ihm  ein  frohes  Leben  und  seg- 
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ne  seine  Andacht  auf  der  Orgeibank.    —  Meine 
übrige,  fahrende  oder  sonstige  Habe  bleibt  meiner 
treuen  Lene,  die  bis  jetzt  acht  und  dre  issig  Jah- 
re mit  eben  so  riei  Liebe ,  als  Keifen ,  (  und  das 
hei>$t:  mit  sehr  viel,)  bey  mir  ausgehalten  hat. 
dlan  soll  alles  versilbern,  aber  den  Erlös  il  ilir 
auszahlen  —  denn  sonst  hungert  sie,  trotz  allem 
Gelde  —  sondern  sie  in  das  hiesige,  treffliche 
Versorgungshaus  einkaufen ,  und  von  dem ,  was 
übrig  bleibt,  ihr  wöchentlich  etwas  zur  freywil- 
ligen  Recreation  reichen ;  doch  unter  der  ausdruck- 
lichen Bedingung,  dass,  so  oft  Klage  einläuft,  sie 
habe  sich  mit  andern  Spital  weibern  u.  dgl.  gezankt, 
diese  Recreation  für  die  laufende  Woche  ihr  ent- 
zogen  und  der  Ael testen  in  der  Anstalt  zugewendet 
werde.  —  — 

Als  diese  Schrift  zierlichst  überschrieben  und 
sorglichst  untersiegelt  war,  fühlte  (wie  irgendwo 
steht)  der  alte  Junggesell  sich  wie  ein  junger  Alt- 
gesell und  fagste  demnach  den  Entschluss,  ein  ge- 
wisses Rillet  an  den  Herrn  Superintendenten  ab- 
zufassen und  sogleich  durch  die  ehrliche  Lene« 
ihres  Kopfschütteins  ungeachtet,  abzusenden.  Du 
wartest;  Seine  Hoch  würden  werden  dir  Antwort 
heraussagen  lassen  —  befahl  er  ihr.  —  Es  wäre 
gut ;  brachte  Lene  zur  Antwort«   Es  ist  auch  gut ; 
versetzte  der  Alte.  — 

Indess  war  die  Mittagsstunde  herangekonuneo 
und  es  befremdete  ihn,  dass  Lene,  die  sonst  Nichts 
erwarten  konnte  und,  oft  zu  seinem  grossen  Aer- 
ger,  Alles  zu  früh  machte,  diesmal  nicht  kam,  das 
Tischchen  zu  decken.    Eben  wollte  er  sie  erin- 
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nern,  als  sie  im  Sonntagsstaate  hereintrat  und  be- 
gann:  Na,  hab'  ichs  nicht  gesagt ?  —  „Was  hast 
99du  gesagt?"  —  „Nichts^  hab*  ich  gesagt:  aber 
gelacht  hab'  ich.*«    Und  damit  schritt  sie  unauf- 
haltsam quer  durch  die  Stube  hin  und  Öffnete  an- 
gelweit die  Thür,  die  zu  dem  Prunk-  und  ehe- 
maligen Musikzimmer  führte.    Was  sähe  hier  der 
erstaunte  Siebenziger  ?    Immitten   eine  reich  be- 
setzte, schön  geschmückte  Tafel;  darumstehend 
eine   Gesellschaft  von  vierzehn  der  angesehensten 
Personen  der  Stadt,  sämmtlich  in  Feyerkleidern , 
und  sämmtlich  ehemals  seine  Schüler  oder  Schüle- 
rinnen.    Ein  lautes :  Lebe  hoch !  empfing  ihn. 
Dann  trat  die  blühende  Tochter  des  Bürgermei- 
sters ,  ohnehin  sein  Liebling,  herzu,  umwand  sei- 
nen fahlen  Pelzschiafrock  mit  Blumenketten,  und 
sprach  dazu  ein  artiges  Gedichtchen;  ihr  Vater 
überreichte  ein  Prachtexemplar  der  Composition 
unsers  Alten,  die  dieser  selbst  für  seine  beste 
zu  erklären  pflegte,  auf  Kosten  der  Gesellschaft 
schön  lithographirt,  die  ganze  Auflage  in  der  Mitte 
des  Tisches  aufgethürmt,  mit  einem  Lorbeerkran« 
ze  geschmückt;  und  indem  Vater  Gotthilf  die  Ga- 
be empfing,  sangen  die  besten  Stimmen  den  sanft* 
heitern  Lieblingssatz  daraus:  Auditui  meo  dabis 
gaudium  et  laetitiam,  et  exult abunt  ossa  hu- 
miliata  *).  —  —    Der  alte  Mann  breitete  die 
Arme  gen  Himmel  und  Freudenthränen  sickerten 


*)  Nach  Luther:  Last  mich  hören  Freud'  und  Wonne, 
.  dass  die  Gebeine  fröhlich  werden ,  die  du  geschlagen 
hast»    Aui  dem  Psalm:  Miseren  mei.  Domine, 
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langsam  über  die  Furchen  seiner  verfallenen  Wan- 
gen herab.  Sprechen  konnte  er  nicht.  Man  hatte 
das  vorausgesehn,  und  damit  es  ihm  nicht  zu  viel 
würde,  kam  man  liebevoll  ihm  entgegen,  zog  ihn 
in  den  Ehrensessel  am  Tisch,  und  wendete  das 

Gespräch  in's  Heitere  

Wir  überlassen  die  wohlwollenden,  liebevol- 
len ,  in  ihrem  Wohlwollen ,  in  ihrer  Liebe  über- 
aus glücklichen  Menschen  sich  selbst  ,  und  führen 
nur  an,  dass,  als  gegen  das  Ende  der  Tafel  der 
Bürgermeister    seinen    köstlichen    Famiii  enpolt&i 
reichen  liess ,  ihn  mit  dem  edelsten  Rheinwein 
füllete,  den  Anfang   machte,  bey  einem  vollen 
Zuge  auf  unsers  Alten  Wohl  einen  guten  Spruch 
auszubringen,  Jedes  nun  diesem  Beispiele  gefolgt 
war,  Vater  Gotthilf  mit  dem  Ausdruck  hoher, 
aber  ernster  Begeisterung,  den  man  wohl^Verklä- 
rung  nennen  dürfte,  sich  von  seinem  Sitz  erhob 
-und  mit  ungewöhnlich  kräftiger  Stimme  ausrief: 
Preis  und  Dank  dem  Herrn  des  Lebens,  dass  er 
mich  Unwürdigen  diesen  Tag  hat  sehen  lassen! 
Preis  und  Dank  den  hier  Versa  mm  leten ,  dass  sie 
mir  Einsamen  diesen  Tag  so  haben  verherrlichen 
wollen!     Preis  und  Dank  unser  aller  Freundin, 
der  Tonkunst,  dass  sie  mein  ganzes  Leben  mir 
treu  geblieben,  es  nicht  umsonst  hat  hinfliessen 
lassen  und  auch  mir  solche  Freunde  geworben  hat! 
Preis  und  Dank  aber  auch  dem  Herrn  des  Todes, 
hat  er  mir  eine  nicht  allzuschwere  Abschiedsstun- 
de vorbehalten  l  Doch  nein !  (setzte  er  noch  feier- 
licher hinzu)  auch  wenn  er  es  schwerer  über  mich 
beschlossen  haben  sollte,  ihm  Preis  und  Dank!  — 
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Kaum  hatte  man  sich  von  der  Tafel  erhoben, 
so  begann,  an  dem  kurzen  Deccmbertage ,  der 
Abend  hereinzudammern.    Da  trat  der  Alte  kräf- 
tig  und  fröhlich  mit  folgenden  Worten  auf:  Mei- 
ne  verehrten  Gönner  und  Freunde  I    Ich  konnte 
nicht  wissen,  dass  Sie  zum  heut'gen  Tage  mir 
solch  eine  schöne  Festlichkeit  bereiten  würden; 
und  so  hatte  ich  mir  selbst  eine  einfachere  auf 
eigene  Hand  bereitet.    Ich   hatte   es  aber  wolü 
auch  gethan,  wenn  ich  jenes  gewusst  hätte.  Ich 
wollte   mich   diesen  Nachmittag  noch  einmal  — 
bey  verschlossenen  Thüren ,   versteht  sich  —  auf 
der  grossen  Domorgel  satt  spielen;  wogegen  auch 
der  Herr  Superintendent  nichts  einzuwenden  ge- 
habt hat.    Das  soll  nun  alleweile  geschehen;  und 
wenn's  Ihnen  beliebt,  so  sind  Sie,  Sie  allein,  mei- 
ne Zuhörer,  —  Alle  bemüheten  sich,  besorgt,  ihm 
dies  Vorhaben  auszureden:    er  liess   sich  aber 
nicht  wankend  machen.    Es  wird  Sie  sehr  angrei- 
fen, sagte  man;  ja,  erwiederte  er,  aber  noch 
mehr  erheben:  und  ist  man  erhoben,  so  ist  man 
auch  stark.    „Die  kalte  Kirche!   die  kalten  Ta- 
sten !"  „Ich  will  mich  schon  warm  spielen  !<«  Und 
so  fort*    Man  vermochte  nichts,  als  ihn  möglichst 
zu  verwahren  und  ihn  im  Wagen  zum  Dom  zu 
bringen.    Sein   ganzes   Wesen  war  Begeisterung 
und  Freude ,  als  er  die  harte  Orgelbank  bestieg 
und  die  vertrauten  Register  anzog.    Er  verlangte, 
dass  die  Gesellschaft  sich  untenhin,  in  das  Schiff 
der  Kirche,  begeben  sollte :  das  that  sie  denn  auch, 
bis  auf  den  Bürgermeister  und  einen  andern  Freund, 
einen  Arzt,  die  durchaus  nicht  von  ihm  gingen* 
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Unten  Saasen  nun  die  Uebrigen  in  den  finste- 
ren Hallen  des  erhabenen,  altertümlichen  Doms, 
von  dem  nur  die  eine  Seite  der,  dem  Orgelchor 
nächsten  Säulen,  durch  die  wenigen  Lichter  oben 
spärlich  erhellet  war,    indess   die    andere  tief- 
schwarze Schatten  in  die  dunkelnde  Nacht  hin 
warf,    Todtenstill  sassen   sie   und   mit  bänglich 
klopfendem  Herzen.    Da  rief  oben  der  Alte  über- 
laut :  Im  Namen  Gottes !  und  gleich  darauf  brau- 
sete  der  erste  gewaltige  Akkord  des  vollen  Werks 
daher  und  griff  in  die  Seelen  bis  zum  Schmerz« 
Vater  Gotthilf  begann  mit  einer  freyen  Fan- 
tasie.    Wunderlich  waren   die   Melodieen  erst 
durch  einander  geworfen,   zerstückt,  scheinbar 
ohne  Ordnung  und  Folge:   noch  wunderlicher, 
oft  kühn  und  überraschend,  die  Wendungen  der 
Harmonie.  Nach  und  nach  ward  aber  alles  geord- 
neter, folgerechter,  übersehbarer«  Nun  hielt  er  nur 
die  besten  und  edelsten  Gedanken  fest;    nun  von 
diesen  wieder  nur  die  besten  und  edelsten :  endlich 
nur  zwey  einander  korrespondirende ,   den  einen 
in  grossen,  vollwichtigen,  den  andern  in  kürze- 
ren,  gehenden  Noten;   und  so  führte  er  diese 
beyden  zu  einer  stetigen,  mächtigen  Fuge  fort. 
Jetzt,  nach  langem,  unbeweglichem  Orgelpunkt, 
der  einfache,  vollgriffige  Kirchenschluss  in  Han- 
dels Weise.    Ha!  rief  er  den  Freunden  an  seiner 
Seite  zu,  athmete  tief,  richtete  das  Antlitz  em- 
por und  strekte  den  Körper  —  hab  ichs  nicht  ge- 
sagt?   Warm  durch  und  durch,  wie  vor  vierzig 
Jahren!  —  Ja  ja,  lieber  Alter,  sagte  besorgt  der 
Arzt;  nun  aber  Ruhe  und  Mass!  —  Ganz  recht, 
erwiederte  er ;  nun  Ruhe  und  Mass :  aber  für  die 
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Knochen 9  nicht  für  den  Geist!  Und  bjy  diesen 
Worten  stiess  er  die  Menge  der  Register  hastig 
ab  ,    so  dass  er  nur  einige  Flötenstimmen  für  das 
eine,   einige   sanfte  Rohrvverke  für  das  zweyte 
Manual,  und  einen  Sub-  und  Violon-Bass  für  das 
>Pedal  behielt.    Mit  diesen  begann  er  nun,  mild 
und  lieblich  in  der  Erfindung,  aber  sehr  ernst 
und  kunstreich  in  der  Ausführung,  den  Triumph 
und  Stolz  seiner  selbst  und  aller  grossen  Orgel. 
Spieler  seiner  Jugendzeit!  ein  in  allen  Stimmen 
durchaus   obligates,    enggebundenes  Trio.  Die 
Hauptmelpdieen  schienen  den  Zuhörern  auf  einen 
alten  Kirchenchoral  anzuspielen:  sie  konnten  sich 
aber  dieses  Chorals  nicht  entsinnen,  bis  der  Mei- 
ster ihnen  selbst  darauf  half,    indem  er,  nach 
Vollendung  des  köstlichen  Satzes,  die  Stimmen 
mit  einigen  ernsten,  blos  acht-  und  sechzehnfiissi- 
gen  Registern  Verstärkt,  in  Luthers  düstererhabe- 
ne Melodie  überging:    „Mitten  wir  im  Leben 
sind"  —  Seine  Augen  leuchteten,  seine  Hände 
zitterten;  der  Arzt  wollte  ihn  mit  Gewalt  auf- 
halten t  et  blickte  ihn  heftig  an ,  griff  in  die  Ta- 
sten, rief  vor  jeder  Zeile  die  Worte  laut  aus: 

Mitten  Wir  im  Leben  sind 

Mit  dem  Tod  Umfangen 

Wen  suchen  wir,  der  Hülfe  thut, 

DasS  wir  Gnad*  erlangen  — 

Das  thust  du,  Herr,  alleine  —  — 

Heiliger  Hetre  tiott  —  \ 

Heiliger  starker  Gott 

Heiliger  barmherziger  Heiland  — » 

Du  ewiger  Götfc  — 

Lass  uns  nicht  Versinken 

in  der  letzten  Todesnoth  «  *  * 

I 
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hier  ein  Kreisch  unharmonischer  Töne,  von  krampf- 
haft zuckenden  Hunden  gegriffen,  und  zurück 
sank  der  Alte  in  die  Arme  der  heyden  Freunde  

Man  that ,  was  man  konnte :  er  war  starr 
und  todt.  Man  trug  ihn  hinab,  brachte  ihn  zum 
Kirchner  neben  an,  that  auch  hier  alles  Mögliche : 
er  blieb  starr  und  todt. 

Weinend  und  im  Tiefsten  erschüttert  stand 
die  ganze  Gesellschaft  um  sein  Lager,    bis  der 
Bürgermeister   das    Wort   nahm*      Hinweg  mit 
Trauern  und  Wehklagen !  sagte  er.    Sterben  muss, 
was  lebt:  und  kann  man  leichter  und  schöner 
sterben,  als  unser  Freund?  Lasst  uns  wiederho- 
len, was  er  selbst  diesen  Mittag  rief:   Preis  und 
Dank  dem  Herrn  des  Lebens  und  des  Todes  :  er  h  a  t 
den  leichtesten,  ja  den  seeligsten  Abschied  über  ihn 
beschlossen  gehabt!  —  Da  fielen  die  Versammle« 
ten  einander  in  die  Arme  und  sprachen  leise: 
Preis  und  Dank ! 

Nach  drey  Tagen  begleiteten  sie  den  Ent- 
schlafenen zu  seiner  Ruhestätte,  Sie  hatten  im 
Sarge  ihn  mit  jener  Geburtstags -Blumenkette  um- 
wunden, und  jenes  Prachtexemplar  seines  Miserere 
mei,  Domine,  ihm  als  Hauptkissen  untergelegt.— 

RoehHt*. 
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Allerlei  Musikalisches  aus  Paris, 


Da  die  Cacilia  keine  Zeitung  ist,  i.o  wird  dieser  Artikel, 
den  wk  fortzusetzen  gedenken ,  nicht  sowohl  musikalisch« 
Begebenheiten  deren  Interesse  sich  an  den  Augenblick 
knüpft,  als  vielmehr  Resultate,  die  Ergebnisse  jener,  aU 
so  keine  eigentlichen  Notizen,  sondern  eine  fortlaufende  Ge- 
schichte der  Musik  in  Paris  enthalten»  Wir  haben  den  Titel 
Allerlei  gewählt,  um  ein  Seitenstück  zu  jenen  Aufsätzen 
gleiches  Namens  su  liefern,  welche  früher  während  meh> 
rerer  Jahre  in  einer  andern  musikalischen  Zeitschrift  er- 
schienen  und  dort  selbst  vom  unmusikalischen  Publikum 
mit  Beifall  gelesen  worden  sind.  Möge  unserm  Allerlei 
dasselbe  Schicksal  zu  Theile  werden  1 

Es  ist  ausser  Zweifel,  dass  der  poetischen,  wie  der  mü- 
•ikalischen   Kunst  in  Frankreich  eine   Umwandlung  bevor- 
steht, oder  vielmehr,  dass  dieselbe  bereits  begonnen  bat*  Von 
der  politischen  Revolution  nur  beschleunigt,  aber  sicher  nicht 
erzeugt,  hat  sie  mit  dieser  eine  und  eben  dieselbe  Quellet 
das  Bedürfnis,  aus  dem  bios  leidend- sächlichen  in  einen 
handelnd- gern« th vollen   (geistigen)  Zustand  überzugehen. 
Im  Grunde  besehen,  hat  der  musikalische  Realismus  in  Frank- 
reich schon  durch  Piccini  uud  Sacchini  eiue  Erschütte- 
rung erlitten ,  ist  dann  durch  Gluck,  dieses  glücklich- 
ste  Amalgam   eines  poetischen  und  declamatorischen  Ge- 
nies, auf  einige  Zeit  wieder  zusammengekittet  worden ;  jetzt 
aber  scheint  dem  Gebäude  der  völlige  Umsturz  zu  drohen« 
Stützen ,  wenn  sie  kräftig  genug  sind ,  vermögen  diesen  für 
einige  Zeit,  aber  sicher  nicht  für  immer  abzuwenden. 

Eine  solche  Stütze  hat  sich  jetzt  gefunden :  es  ist  der 
Schnee»  Man  nehme  dieses  Wort  für  kein  Wörtspiel, 
sondern  für  das,  was  es  ist,  nämlich  für  ein  Singspiel 
in  drei  Aufzügen,  Musik  von  Auber,  auf  dem  Theater; 
Fe  y  de  au*  Dem  Texte  liegt  die  bekannte  Geschichte  von 
Eginhard  und  Emma,  der  Compositum  ein  wirklich  Gluck- 
sches  Genie,  zum  Talente  herabgestimmt,  zum  Grunde« 
Dieses  Product  ist,  man  mag  es  Vom  Standpunct«  der 
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tik  ( nicht  bloss  der  Französischen  ) ,  oder  nach  Masgabe  des 
erhaltenen  Beifalls  beurtheilen,  die  merkwürdigste  Theater, 
composition  ,  welche  in  den  leisten  sehn  Jahren  ,  das  heisst, 
seit  Joconde  und  le  Nouveau  S eignen r  du  Village  ,  auf  der 
Französischen  Buhne  erschienen  ist«   Denn  alle  übrigen»  seit 
diesem  Zeitrsnme  aufgeführten  Opern ,  wenn  wir  etwa  U 
Rossignol  ron  Lebru n  ausnehmen ,  verdanken  ihren  mehr 
oder  minderen  Beifall  blos  zufälligen  Dingen,  r»  fi#  La  Nuk 
aux  aventurejf  ron  Mehfll,  ihrer  Posthumita 1 ,  le  Cha* 
■per  ort  rouge ,  ron  Bojeldieu9  seiner  Läse  iri  tat ,  Jean  de 
Paris ,  ron  demselben,  dem  Spiele  Martins,  Us  Rosiens, 
»on  Herold»  dem  Texte  und  Spiele,  und  la  Clochette^  von 
eben  demselben  ,  den  Bemühungen  der  Patrioten  ,  welche  in 
dieser  Composition ,  einem  Schema  wiederaufgelegter  Decla« 
mationsmusik,  das  Gegengewicht  des  ItaliSnisehen  Geehmacks 
schwebend  erhalten  Wollten« 

Auber  ist  zugleich  der  Gomponist  der  Bergire  Chat$- 
laine  und  der  Emma.  Manche  haben  bereits  ehemals  in  die- 
len Producten  das  jetst  beurkundete  Talent  desselben  ahnen 
wollen 9  und  sich  nicht  geirrt.  Mehr  geistig*  poetische f 
und  weniger  Verstandes-Erfindung,  und  der  Sohnee  möchte 
kein  Pariser  (der  sich  bekanntlich  nicht  über  Tierundxvran- 
'         zig  Stunde  hält)  ,  sondern  ein  Spitzbergenscher  werden» 

Ipsilon,  von  Kreutzer,  dem  Componisten  der  Lo* 
doiska,  erhalt  sich  aufrecht  durch  das  Gewicht,  welches 

t 

die  grosse  Oper9  im  eigentlichen  und  uneigentlichen  Vers  tan  - 
de*  ihren  Vorstellungen  anznhSngen  weiss»  Auf  diesem  Thea* 
ter  hat  eine  fast  zweihundertja'hrige  Erfahrung  das  Einse- 
hen in  die  dramatische  und  scenarische  Wirkung  bis  zu  ei« 
tiem  Grade  geschärft,  man  weiss  den  Effect  dergestalt  auf 
ein  einsiges  Wort  vorherzuberechnen,  und  dies  zu  streichen, 
wenn  es  entweder  durch  seine  Länge  oder  Nichtsbedearead- 
heit  störend  wird ,  dass  ein  absolutes  Missfallen  um  so  we- 
niger denkbar  ist ,  als  die  aufgeführten  Producte  wohl  an  je- 
nen künstlerischen  Vorzögen,  deren  Abwesenheit  auch  selbst 
der  geübteste  dramaturgische  Verstand  nicht  immer  im  vor- 
aus su  bemerken  vermag,    aber  fast  nie  an  den  nothwen- 
dig  bedingten  Eigenschaften  Mangel  leiden,  ain  aller we*i*- 
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•ten  aber  wirklieh  positive  Gebrechen  haben  können»  Ipsi- 
ton,  nicht  sowohl  der  Grazie,  Lebendigkeit  und  Erfindung, 
als  der  Grandiositat,  des  Lebens  uod  der  Phantasie,  beraubt, 
wird  eine  Torübergehende  Erscheinung  sein,  wie  alle  übri- 
gen t  seit  der  Vestalinn,  auf  dem  grossen  Operntheater 
gegebenen  Producte,  le  Rossignol  ausgenommen. 

Aber  auch  Auber's  Neige,  oder  die  übrigen  Werke*, 
welche  dieser  Componist  noch  liefern  könnte,  wer  Jen ,  wie 
gesagt ,  den  völligen  Umsturi  des  Französischen  musikalisch« 
dramatischen  Gebäudes  nicht  verhindern  können.  Der  Grund, 
auf  welchem  es  steht,  die  blos  reale  Sinnlichkeit 
(in   wenigen  Worten  wissen  wir  uns  nicht  besser  aus- 
ludrücken) Hingt  an,  so  geistig -morsch  su  Werden,  dass 
an   kein  Aufrechterhalten  mehr  zu  denken  ist.  Ohnedem 
rüttelt  die  ItaliSnisch  -  Deutsche  Partei  nach  Kräften  daran; 
einige  wollen,  wie  Simson,  die  ganzen  Rudera  auf  dem  Nak- 
ken  davon  tragen,  andere  schiessen  mit  Papierkugeln  danach  , 
wieder  andere ,  zum  Beispiel ,  ein  Hr,  Gastil-Blaze, 
gebehrden  sich  dabei  mit  solcher  Wichtigkeit,  wie  jene  gut« 
gesinnte  Fliege,  welche,  als  der  Wagen,  auf  welchem  sie 
aasa,  im  Kothe  stecken  geblieben  war,  herabflog,  um  die 
Last   desselben  zn  erleichtern,     Herr  Castil-Blaze  hat 
das  Verdienst,  vor  einigen  Jahren,  in  einem  Buche,  betitelt  t 
De  l'Ope'ra   en    France  (müsste   eigentlich  heissee ;  De 
la  Musique  theatrale,  vom  Singspiele),  die  Wahr- 
heit ,    dass    die  Franzosen  keine   Musik  besitzen ,  etwas 
beherzter,  als  es  Vor  ihm  geschehen  war,  auszusprechen. 
Um  diesem  Mangel  abzuhelfen,  fibersetzte  er  die  Rossinischen 
Werke  in's  Französische  und  bot  sie  den  Theatern  zur  Auf- 
führung an.   Als  ihm  die  Journalisten  das  Moliersche; 
I^ous  etes  orfevre9  Monsieur  Josse ,  zugerufen  hatten,  ge- 
dachte ihnen  Hr.    Castil-Blaze  den  Mund  zu  stopfen 
und  arrangirte  Mozart's  Hochzeit  des  Figaro, 
das  heisst,  er  tfansponirte  den  Grafen  in  den  Tenor  und 
Basilio  in  den  Bass,  und  versuchte,  sie  in  dieser  Gestalt  auf 
das  Theater  F  e  y  d  c  a  ti  zu  bringen.    Aber  dieser  Bühne , 
welche  keine  Uebersetzungen ,  sondern  nur  Original  werke 
darstelle*  soll  (hört  ihr  es,  ihr  Bahnen  su  Wien.  Berlin« 
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Ii ünchen  u~s*  w.  ?  ),  ward  Tön  der  Regierung  die  Erlaubnis 
in  dieser  Neuerung  Tersagt,  uud  der  Arrangeur  rächte  «ich 
an  dem  armen  Mozart,  auf  den  er  nicht  wenig  speculirt  hatte, 
dadurch ,  dasi  er  Ton  nun  an  denen  Namen  nie  ohne*  den 
Namen  Rossint  aussprach,  und  Ton  nichts  als  den  M  o- 
aartschen  undRossinischen  Meisterwerken,  Ton  den 
Mosartsehen  und  Hossinisehen  Finalen  u#  a«  w , 
sprach«    Das  that  den  Freunden  der  Mozartsehen  Musik  wohl  ; 
denn  sie  glaubten,  eine  Schmach  aus  dem  Munde  eines  sol* 
dien  Rossinianers  mit  der  eisernen  Stirn  sei  erfreulicher» 
als  hltte  er  ihm  Lob  ertheüt»    Seit  der  Zeit  ist  Hr.  Castil- 
Blaze  nicht  lass  worden  im  Arrangiren;  die  dispara  te- 
sten uud   desperatesten  Deutschen  Opern,    als  das 
Opfer  fest,  Fidel  io,  der  Freischütz,  liegen  bereit 
zur  Aufführung  auf  der  zweiten  Französischen  Bühne  (seit 
Ostern  auch  ein  Operntheater)  und  dem  Gymnase  dramatU 
que.  Der  arme  Mozart  geht  leer  aus,  —  Um  sieh  zu  entschul- 
digen, zieht  der  Arrangeur  die  Fuchshaut  an  und  behauptet, 
die  erbärmlichen  Texte  zur  Zauber  flöte,  Entführung, 
zum  Titus,  tu  Cosi  Jan  tttfte,  würden  ron  keinem  Fran- 
zösischen Publicum  geduldet  werden.  Die  Wahrheit  aber  ist* 
Hr,  C  a  s  t  i  1-3  l  a  xe,  dem  wohl  begreiflich  wird,  dass  diese 
Opern  weder  Ton  den  beiden  genannten  Pariser,  noch  weni- 
ger aber  Ton  den  Franzosischen  Provinxialbühnen  nur  irgend 
-erträglich,  gesungen  werden  durften,   befürchtet,  umsonst 
zu  arbeiten.    Hier  kann  es  wirklich  mit  Recht  heissen;  Die 
Furcht  des  Herrn  ist  der  Weisheit  Anfang»    Wenn  übrigens 
Hr.  CastiUBlare  mit  Schmerz  gesteht,  dass  seine  Ar- 
rangirfreude   Ton   kurzer  Dauer  sein  werde;    so  begreifen 
wir  diesen  Schmerz  und  theilen  ihn,  obgleich  in  einem  an« 
dem  Sinne*    Hätten  die  deutschen   Castil-Blaze  nicht 
so  Tiel  Tom  frenzosischen  Theater  arrangirt,  Hr,  X.  X,  X, 
( so  nennt   sich  Hr.    Castil-Blaze  unter  seiner  CAro- 
niqve    muiicale    im    Journal   des    Debats)    konnte  jstit 
mehr  für  dasselbe  arrangiren»    Nichts  desto  weniger  wun- 
dert es  uns,    dass  der  Deutsche  QeTatter*),  welcher 

*)  Comp} res  heissen  im  Französischen  die  theilneh- 
„  '.  man  den  Fnmnda,  welche  mit  den  Cbarletans  einTet> 
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hinter  ihm  steht  und  ihm  soufflirt,  dem  sog«  Zemirt 
und    Azor   von    Spohr  bekannt   geworden  ist  (weicht 
Oper ,  wie  Hr.  Castil-Blaze  anzeigt ,  nur  desshalb  un- 
arrangirt  bleiben  wird  ,   weil  schon  eine  andere  Composition 
derselben,  die  Gretrysche,  in  Frankreich  ezistirt),  we- 
der Ton  der  Weiglschen  Sch  weiserfami  lic,  noch 
Tom  Biereyschen  Sc  wel zerm  ä  dchen  u.  s.  w.  etwas 
Ml  wissen  scheint*    Und  Mfillir'j  Sonntagskind,  ja 
a«lbst  dessen  Schwestern  von  Prag,   Kauer*s  Do. 
b  auweibchen?    Freilich  müsste ,  um  dieseo  Opern  auf 
Pariser  Possentheatern  Beifall  zu  verschafFen,  der  tu  grossen 
romantischen  Flachheit  ihrer  Texte  eine  gewisse  witzige 
Höckerigkeit  substituirt  werden»    Dazu  finde  Hr.  Ca« 
stil-Blaze,  wenn  man  nach  seinen  X.  X,  X.  Artikeln 
schliessen  darf,  vielleicht  aus  eignen  Mitteln  Rath.  —  Noch 
nicht  genug  aber,  dass  Hr.  Castil- Blase  Publicum,  Sänger 
und  Theaterdirectionen  dergestalt  unter  einander  ^r stimmt  hat, 
dass  eine  völlige  Disharmonie  unter  ihnen  eingetreten  ist, 
mischt  er  sich  nun  auch  in  die  S  t  i  m  nt  uu  g  der  grossen  Oper, 
nämlich  in   ihre  Orchester- Stimmung.    Es  ist  schon  seit 
mehrern  Jahren  bemerkt  worden ,  dass   die  Sänger  dieses 
Theaters  nicht  mehr  im  Stande  sind,  die  hohen  Passagen 
ihrer  Partieen  mit  derselben  Leichtigkeit  zu  singen,  als  zu 
Glucks,  Piccinnis  und  Sacchinis  Zeiten.  Olmgefahr 
wie  der  Tod  eines  Menschen,  der  vom  Dache  stürzt,  seinem 
Falle  zugeschrieben  wird  (da  er  doch  am  Sch  lag  Busse  gestor- 
ben sein  kann),  so  geben  Hr#  Castil-Blaze  und  alle  die« 
jenigen,  denen  die  klarsten  Dinge  am  ersten  einleuchten , 
zum  Grunde  jener  Unsingbarkeit  der  alteren  Opernpartieen 
die  jetzige  höhere  Stimmung  der  Instrumente  an,  welche, 
wie  bekannt ,  in  Verhältnis  mit  derjenigen ,  welche  in  den 
sechziger  Jahr  er*  de«  Vorifen  Jahrhunderts  existirte,  um 

.  nun  <  ' 

standen  sind  und  ihnen  das  Geld  des  Publicum*  in  die 
Taschen  zu  spielen  verstehen.  So  viel  uns  be- 
kannt ist,  besitzt  die  Deutsche  Sprache  keinen  Ausdruck 
dafür.  Wir  haben  also  den  Französischen,  als  sehr 
bezeichnend,  beibehalten,  J),  JSdnUnder, 
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eine  klein«  Ten  in  die  Hohe  gegingen  ist»  +) 
ein  Grund,  aber  nicht  der  einzige«   Ein  zweiter  besteht  dar- 
in ,  dass,  bei  immer  mehr  verbreiteter  und  vervollkommneter 
Singkunst  in  Frankreich,  nach  und  nach  die  Chorknaben  be- 
gannen, schon  im  achten  bis  zehnten  Jahre  die  Fortschritte 
au  machen,  au  welchen  es  ein  halbes  Säculum  vorher  kaum 
achtiehnjihrige  Jüngling©  gebracht  hatten,  emd   daher  die 
höheren  Diskantpartieea  übernehmen  konnten ,  welche  bis 
dahin  von  letztem  gesungen  worden  waren«     Dadurch  aber 
hörte  von  selbst  die  Not h wendigkeit  auf,  dass  die  angehen« 
den  Tenoristen  ihre  Stimme  bis  zum  Alt,  oder  gar  bis  xo 
einen*  massigen. Soprane,  hinauf  zu  schreien  brauchten«  Alt 
amdlich  mit  Einbruch  der  Revolution  auch  Frauen  sum  Kir- 
ehengesaige  **)  zugelassen  wurden,  kam  die  hohe  Airstimme 
ganzlich  aus  der  Mode.  Ausser  diesen  beiden  Gründen  dürf- 
te es  noch  einen  dritten,  bei  weitem  wichtigeren  ge*en, 
an  welchen  Hr.  X*  X«  X«  eben  so  wenig  gedacht  an  haben 
scheint«   Die  Gluck  sehen,  Sae  chinischen  und  Piceini- 
sehen  Opern,  so  wie  überhaupt  alle  Theatercompositionen 
welche  in  Frankreich  existiren,  sind  für  bestimmte  Singer 
geschrieben,  Sänger,  welche  diese,  schon  für  die  damalige 
Zeit  beträchtliche,  Hohe  der  Stimme  besassen«  WahrseJtein« 
lieh  haben  diese  Partieen  schon  hei  ihrer  Entstehung  auf  den 
übrigen  Theatern  Schwierigkeit  in  der  Ausfuhrung  gefun- 
den, wie  Mozart's  Königin  der  Nacht  und  Constanze 
schon  vor  dreissig  Jahren,  als  die  Stimmung  noch  dieselbe 
war,  nur  von  sehr  wenigen  Künstlerinnen  mit  einer  gewissen 


•)  Wir  erinneren  uns,  ehemals  von  einem  berühmten  Com« 

Sonisten  Norddeutschlands  gehört  zu  haben,  dasa  im 
ahre  1765  oder  66  die  grösste  Glocke  seiner  Vaterstadt 
c ,  im  Jahre  1792  aber  bereits  B  angegeben  habe, 

D.  Ein*' 

**)  In  der  Schlosskirche  zu  Paris,  auch  in  der  Kirche 
Notrc-Dame,  wenn  hier,  bei  besonderen  religiösen 
Feierlichkeiten,  die  königliche  Kapelle  den  Dienst  ver- 
sieht, singen  jedesmal  Frauen«  Daraus  ergibt  sich« 
dass  in  den  übrigen  Kirchen  von  Paris  sowohl,  wl° 
von  ganz  Frankreich  ,  ebenfalls  Frauen  siegen  könnten , 
wenn  es  dem  Interesse  und  der  Convenienz  ihrer  Ver- 
waltungen angemessen  wäre«  *wss 
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Vollkommenheit  gesungen  werden  konnten.   Wenn  übrigens 
in  Hrn.  Cef  til- Bl  are'i  Kopfe  nicht  blos  Begriffe, 
toodern  aneh  Ideen  existirten,  er  vfürde  sieh  die  Mühe 
erspart  haben,  das  gefühlte  Bedurfhiss  einer  höheren  Stirn* 
xnting  aas  blos  materiellen,  physischen  Gründen  cn  erklären. 
Ob  eine  stark  gespannte  Saite,  6der  eine  zugetpitxtere  Holung 
einen  schneidendem,  das  Gehör  mehr  afficirenden  Ton  roti 
sich  gibt,  als  eine  schlaffere  Spannung,  oder  eine  weitere  Otff- 
ntiDg,  darauf  kömmt  es  hier  nicht  an :  das  sinnliche  Verlangen 
danach  ist  keine  Ursach,  sondern  Tielmehr  selbst  eine  Wirknng 
von  jenem  Streben  der  menschlichen  Natur  nach  immer  erhöhe- 
ter  Steigerung  der  moralischen,  wie  der  physischen  Genüsse* 
E  besä  so  unzureichend,  oder  vielmehr  künstlerisch  ganz  unhaltbar, 
ist  der  Vorschlag,  welchen  Hr.  Ca  Stil.  Blase  zur  Abhülfe 
jenes  Hebels tandes,  dass  die  heutigen  Sänger  die  filteren  Opern- 
partieen  nicht  mehr  singen  können,  thun  zu  müssen  glaubt* 
Er  rstth  nämlich  zur- Transposition«    Wfire  über  den  Mangel 
einer  wahren  ästhetisch»  philosophischen  musikalischen  Bil- 
dung, welcher  in  diesem  Manne  vorhanden  ist  und  den  er 
schon  hinlänglich  durch  seine  stets  wiederholte,  absichtliche 
Zusammenstellung  Mozart's  mit  Rossini's  zu  erkennen 
gegeben  hat,  noch  irgend  ein  Zweifel  vorhanden ,  so  reichte 
jener    Vorschlag   zur  Feststellung  eines   positiven  ürtheils 
über  denselben  hin.   Wie,  Hr.  Castil- Blase  hat  auf  den 
Bänken  des  Cönservatoire  gesessen,   nachher  dicke  Bücher 
über  Musik  geschrieben,  und  späterhin  mehrere  Partituren 
Italienischer  und  Deutscher  Meisterwerke  (dass  ich  hier  nicht 
von  jenem  heidnischen,  von  Gott  nichts  wissenden  Götzen 
rede,   Vor  dem  Hr,  X.  X.  X»  anbetend  im  Staube  kriecht, 
versteht  sich  Von  selbst)  vor  Augen  gehabt,  —  wenn  auch 
nur  in  der  Absicht,  Französisehe  Texte  darunter  zu  legen,  und 
er  hat  dennoch  nicht  begriffen,  dass  es  nur  Noten  Setzern 9 
welche  keinen  Begriff  davon  haben,  dass  sich  in  der  Phan- 
tasie eines  jeden  poetischen  Künstlers,  vor  Schöpfung  seines 
Kunstwerks  ein  geistiges,  organisch  in  sich  abgeschlossenes 
Modell  bilden  müsse,  nach  welchem  er  sein  Kunstwerk  prak» 
tisch  ausführe  und  dass  also  letzteres,  gleich  einem  Gemälde, 
ein  bestimmtes  Colorit  und  fleilduakol  besitzen  müsse,  wel* 
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efccs  nicht  geändert  werden  könne»  ohne  den  Charakter  de* 
Gesangsstücks  selbst  au  entstellen,  —  das«,  sagen  wir»  es  nur 
solchen  Noten  setsern  gleichgültig  sein  könne»  in  welche  in 
Tone   dasselibe  gesungen  werde»   ob  in  dem  Ton  ihnen  ge- 
wählten, oder  in  einem  andern  %  —  Aber  auch  davon  abgese- 
hen, wird  nicht  dem  grossen  Publicum,  welches  die  genennten 
Musikstücke,  seit  funftig  Jahren  stets  in  einer  und  eben- 
derselben Tonart  vortragen  gehört,    dessen  Gehör  sich  an 
diese  gewöhnt  und  den  bestimmten  eigen thömlichen  Klang 
derselben  liebgewonnen  hat,  die,  ihm  ungewohnte  fremde 
Tonart  störend. erscheinen,  se.lbst,  wenn  es  aich  von  dem 
Grunde  des  widerlichen  Eindrucks  keine  Rechenschaft  geben 
kann  ?  •  Werden  nicht  die  Kenner  diese  Transposition  dop- 
pelt, ja  dreifach  unerträglich  finden,  einmal,  gleich  dem  gros«* 
sen  Haufen,  wegen  der  Störung  aus'  der  blos  materielles 
Aenderung  hervorgehend,    dann  aber  aueh  im  bewussf vol- 
len GeFuhle  des  ästhetisch  entstellten  Ausdrucks,  und  endlich 
in  der  Reflexion  Uber  die  Unvernunft  eines  solchen  Unter* 
nehmens %    Und  wird  nicht  diese  Transposition,   als  für 

■ 

immer  feststehender  Grundsau ,  der  ganzen  jetzigen  Ge- 
'  neration  den  Genuss  der  Opern ,  an  Welchen  sie  ausgeübt 
wird,  gänzlich  verleiden,  ja  diese  Werke,  will  man  sonst 
nicht  etwa  die  vorige  Tonart  wieder  herstellen,  gänzlich 
vom  Repertoire  verdrängen  können?  Welch  eine  ärgerlich* 
peinliche  und  widerwärtige  Wirkung  eine  solche  Transposi- 
tion auf  ein,  der  Musik  nicht  unkundiges  Gemüth  hervor- 
bringen kann,  wenn  sie  nicht  von  Schachern  für  ein  oder 
ein  paar  Male,  sondern  von  namenhabenden  Sängern  für  im- 
mer, ausgeübt  wird,  das  haben  wir  an  uns  selbst  verspürt» 
so  oft  wir  die  Vortreffliche  Ariet  Du  malheur  auouste  vic* 
tzrne,  im  Oedip  von  Sacchini,  von  Lais  statt  in  jtf-dur 
in.  G9  und  späterhin  die  beiden,  unter  PaersZulassung 
transponirten  Rollen  des  Don  Juan  und  des  Grafen  A U 
ma  viva,  von  Garcia  singen  gehört  haben«  Wenn  man 
über  den  fraglichen  Gegenstand  unsere  Meinung  einholen 
und  befolgen  wollte,  wir  würden  lieber  noch  eine  Umän- 
derung der  zu  hohen  Passagen  als  das  einzige  Mittel ,  sieh 
suis  der  Verlegenheit  zu  helfen»  anrathen« 
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Aussist  den  Kämpfen,   in  welchen  die  Anhänger  der 
französischen  Musik  mit  den  Rossini  sehen  ( mit  dieser 
Benennung  sollte  man,  auf  gut  Wienerisch,  der  Partei  Ton 
welcher  hier  die  Rede  ist,  eine  levis  notae  maculam  anhän- 
gen }  mit  den  Rossini  sehen  befangen  ist,  hat  der  Kna- 
be  List   die  Aufmerksamkeit  des  ganzen  hiesigen  musi- 
kalischen Publikums  auf  sich  gesogen«     Wenn  die  Tendern 
des  Zeitalters,  Weiche  die  Unmündigen  an  die  Stelle  der  Mün- 
digen setzt ,  *)  sieh  jedesmal  so  vernünftig  seigte  ,  als  hier 
mit  dem  genannten  musikalischen  Wunderkinde,  man  würde 
mit  der  Frühreife  des  Zeitalters,   welche  gerade  mit  der 
Heberreife  der  Zeit  in  umgekehrtem  Verhältnisse  steht, 
versöhnt  werden»    Oder  sollte  es  mit  der  moralischen,  künst- 
lerischen und  politischen  Produotivität  des  Augenblicks  die- 
selbe   Bewandnis  haben,    wie  mit   der  physischen  eines 
Schwindsüchtigen,  oder  einer  verlöschenden  Lampe? 

Dem  sei,  wie  ihm  wolle,  der  Zern  der  Bärtigen,  (der 
Kinder  Israels),    welche  sich   für  die  Auserwählten  auf 
dem  Fortepiano  halten,  über  diesen  Vnbärtigen,  ist  gross. 
Sie  schreien :  Kreuziget,  kreuziget  ihn !  Es  heisst  sogar,  einer 
derselben,  dem  aus  eigner  Erfahrung  bekannt  ist,  dass  »um 
Improvisiren  zwei  Personen  gehören,  der  Improvisator  näm- 
lich und  der  Gevatter  (Siehe  die  Note  oben  S.  298 )  ha- 
be den  Oevatter  des  Wunderkindes,  (dass  ein  Kind  Ge- 
vattern bekömmt  ,  ist  eine  herkömmliche  Sache ;  bei  einem 
erwachsenen  Menschen  würden  sie  Verwunderung  erregen, 
wenn  man  nicht  wüsste,  dass  bei  einem  Getauften  stets  Ge- 
vattern stehen )  bestochen,  damit   dieser  ein  anderes,  als 
das  verabredete   Thema  geben  möge«    Dies  sei  geschehen ; 
das  Kind  aber  habe  das  fremde  Thema  besser  variirt,  als 
sein  böser  Feind  die  bekannten  zu  thun  vermöge« 

Ist  gleich,  wie  wir  schon  oben  angemerkt,  eine  Umkehr 
der  Franiösischen  Musik  unvermeidbar,  und  dürfte  diese  immer- 
hin vom  Auslande  kommen,  so  scheint  doch  Hr.  Carafa, 
obgleich  berufen,  doch  nicht  ausgewählt  dazu  zu  sein* 
Denn  es  ist  auf  dem  Theater  Feydeau  wieder  eine  Oper, 


*)  Höret  1  4>,  R*d. 
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VAvberge  sujrpos/e,  von  ihm  durchgefallen*    Der  Text, 
schon  ror  einigen  Monaten  auf  dem  Gymnase  dramatiqu* 
zu  einer  Art  von  Vaudetoille  verarbeitet,  dreht  sich  um  die 
abgedroschenste  aller  Franiösischen  Theater  •  Intrignen  her- 
um :  ein  dümmköpfiger  Comödienonkdl  muss  ein  Privathaus 
ftir  einen  Gasthof  ansehen  f  um  seine  Nichte  in  die  Arme 
ihres  Sehtdons  sU  fuhren*   Einige  Nummern*  tum  Beispiele 
ein  Quartett,  ein  Rondo  u.  s.  m,  *  sind  mit  Vergnügen  ge- 
hört,   das  Ganze  aber  Uber  alle  Masen  schwach  befun- 
den worden*    Nach  hergebrachter  Weise  dürfte  nun  Der 
vermeinteGasthof  tüchtig  zusammengestrichen,  dadurch 
ein  wenig  aufgefrischt  ,  dann  einige  Male  nolens  volens  über 
die  BUhne  gerollt,  endlich  aber  in  die  alte  Polterkammer 
des  Theaters  zu  mehren  seiner  Brüder  und  Schwestern  ge- 
worfen werden« 

Wird  Hr.  Rossini   naoh  Paris  zurückkehren  9  oder 
nicht? — Diese  Frage  beschäftigt  einen  grossen  Theil  des 
neugierigen  Publicums,    Eigentlich  konnte  man  erwar- 
ten ,  dass  sein  hiesiger  Wappen  -  Herold ,  der  obengenannte 
Hr.  Castil-Blase,  hierüber  dem  Publicum  eine  öffentli- 
che Anseige  machte*  aber  nicht  im  Joutnal  des  Debats 9 
sondern,  nach  wahrer  Heroldsitte,    mit  der  Trompete  ror 
dem  Munde  und  auf  einem  öffentlichen  Platze,  etwa  in  der 
Cout  des  Pontaines,  dem  gewöhnlichen  Scheuplatz  aller  der 
Künstler  ,  welche  ihre  Vorstellungen  mit  der  grossen  Trom- 
mel und  der  kleinen  Flöte  begleiten  lassen»    Bis  das  geschieht, 
Wollen  wir  nur  melden,  dass  die  Administration  der  grossen 
Oper  über  ihr  Verhältnis  mit  Hm*  Rossini  tiefei  Still- 
schweigen beobachtet,  wahrscheinlich  unt  nicht  mit  diesem  öder 
jenem  andern  Com pd nisten  vor  der  Zeit  in  Hader  und  stampf 
zu  gerathen*    "Was  von  den  Ütiterhändlungtn  im  Publicum 
verlautet,  ist  etwa  folgendes.  Er  soll,  heisst  es,  eine  grosse 
französische  und  eine  1  talifinische  Oper  cömpdnireri*  swei 
seine*  alteren  Werke  zur  Auffuhrung  bringen,  und  dafür , 
ausser  einem  Benefice,  vierzigtatisend  Franken  erhalten»  Ob 
seine  Gattin  als  erste  SKngerin  auftreten  wird*  und  zwar  in 
derselben  Weise  f  wie  vor  drei  jahreii  zu  Wien  *  vor  swei 
au  Venedig  and  im  letzten  Jahre  zü  London*  ist  noch  nicht 
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entschieden;  wahrscheinlich  hat  man  sich  noch  nicht  Übet 
den  Gehalt  derselben  vereinigen  können«  Denn  ,  dass  Hr, 
,  Rossini  die  Furcht»  seine  Gattin  möchte  nicht  gehörig 
*ainterstütst  werden ,  zurückhalten  Sollte  9  ist  ein  völlig 
grundloser  Glaube,  Seiner  Sache  einmal  gewiss  (und  ohne 
dies  thut  er's  nicht),  gibt  er  nur  den  wichtiger n  Grün« 
den  Gehör,  welche  ihm  die  Umstände  darbieten«  Vor  der 
Hand  hat  ihm  die  Londoner  Opern direction  über  nichter- 
füllte Cpntract  Verpflichtung,  einen  Process  an  den  {{als  ge- 
worfeo, 

Mit  Alme»  Pasta,  welche  jetzt  in  London  spielt,  beschäl 
tigt  sich  das  hiesige  Publicum,  als  wäre  das  Taster  £ouvois 
(dna   Italienische  Schauspielhaus)  fortwährend  im  Besitze 
dieser  Sängerinn*    Hat  sie  dort  gefallen,  odef  hat  sie  nicht 
gefallen?  that  is  the  question  bei  allen  hiesigen  Hamlet 's, 
welchen  die  musikalische  Ophelia  den  Kopf  verdreht  hat« 
Man  verstehe  uns  nicht  falseh ;   diese  (Umlets  sind  keines- 
wegs solche,   auf  welche   sich  das  Poleniusche  Die» 
tum  anwenden  Hesse,  noch  Ophelia  eine  verrückte,  denn 
Mme,  Pasta  weiss  recht  gut,  was  sie  thut,  auf  und  ausser 
dem  Theater,  ob  ihr  gleich  die  Verrücktheit  als  Nina,  und 
als  Elisa  in  Elisa  e  Claudio  Ton  Mercadante,  recht  gut 
gerath.    Ob  sie  aber  nicht  noch  einst  von  den  übertriebenen 
Lobeserhebungen ,  welche  man  an  ihr  verschwendet ,  wirk- 
lich yerruckt  werden  sollte,  ist  eine  andere  Frage« 
Das  deutsehe  Publicum,  welchem  von  der  Seine  her  die  die- 
se Sangerinn  betreffenden  Trompetenbläsereien,  (deren  Urne? 
her  das  mit  den  Griechischen  siegverkündigenden  Trompe- 
tern gemein  und  nicht  gemein  haben,  dass  sie  be- 
zahlt, aber  nioht  besungen,  sondern  vielmehr  belacht  wer- 
den), zu  Ohren  gekommen  sein  dürften,   möchte  begierig 
sein,  den  wahren  Gehalt  der  Mme,  Pasta  kenneu  zu  ler- 
nen.  Der,  welchen  ihr  der  Kassier  bezahlt,  beträgt  dreissig- 
tausend  Franken ;  der  Künstlergehalt ,  welchen  sie  von  uns  , 
als  Sängerinn,  empfangt,  geht  Null  T9n  Null  auf»  Erklä- 
ren wir  uns.   Einer  Sängerinn  müssen  drei  Dinge  zu  Gebote 
stehen,  erstens  e{ne  Stimme,  zweitens  eine  Stimme  und  drit- 
tens eine  Stimme.   Mme,  Pasta  besitzt  kein  einziges  davon, 
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Wti  ihr  die  Natur  statt  dessen  gegeben,  klingt,  als  schnitt« 
man  «in  Stüek  Fils  mit  dem  Messer  durch.  —  Der  Mangel  an  Stim- 
me zieht  einen  Mangel  an  reiner  Intonation  nach  sich»  weil, 
wo  gar  kein  Ton  Ist,  auch  kein  reiner  Ton  sein  kann» 
An  Schule  —  (so  an  die  eigentliche)  und  nicht  an'*  blosse  Durch- 
laufen derselben)  ist  ebenfalls  nicht  su  denken;  denn  Alme* 
Pasta  ist  eine  blosse  Li  eb  haber  inn,  auf  und  ausser  dem 
Theater,  noch  dazu,  sagt  man,  aus  edlem  Geblüt  entsprossen, 
also  nicht  füx's  Theater  (wenigstens  nicht  für  die  B  U  h  n  e) 
erzogen«    In  Ermangelung  aller  dieser  wichtigen  Eigenschaft 
ten  besitst  Mme,  Pasta  eine  Kleinigkeit  (und  es  muss  wohl 
nur  eine  Kleinigkeit  sein,  da  bis  jetst  Niemand  an  ihr  und 
andern  Saugern  besonders  darauf  Acht  gegeben  hat),  welche» 
sie  über  alle,  uns  bekannte  Sängerinnen  erhebt,  das  heisst» 
aie  singt  mit  Gefühl,  oder  (damit  aueh  wir,  wenigstens  in 
Worten,  der  belobten  Nebel-  und  Sehwcbelsitte  den  Tribut 
der  Schwache  sollen)  sie  singt  mit  dem  Gefühle,  statt 
mit  der  Stimme.    Das  Gefühl  aber,  wir  wollen  sagen, 
das  tha'tig- kräftige  und -nicht  das  leidend- schwächliche,  ptt 
in  Sachen  des  ästhetischen  Geschmacks,  was  das  Salz  dem 
leiblichen  ist :  es  macht  geniessbar ,  ist  jedem  Gaumen  ange- 
nehm und  schützt  vor  Fäulnis.    Freilieh  geht  es  dieser  Frau, 
in  Zusammenstellung  mit  Italienischen  und  nicht  Italienischen 
Gurgelmaschinen  (schwebte  uns  hier  die  berühmteste  Italieni- 
sche Sä  ngerinn  im  Sinne,  wir  würden  sie  nennen,  denn  sie  hat 
einen  Namen,  da  andere  doch  nur  Namen,  das  heisst  einen 
Theil  desselben  haben)  bei  einem  kleinen  Häuflein  Menschen, 
wie  jenem  Atheniensisehen  Bauern,  dessen  wirkliches  Span- 
ferkel, der  Meinung  des  Volks  nach,  weniger  natürlich 
quiekte,  als  der  Pickelhäring,    Wenn  wir  noch  gesagt  haben 
werden,  dass  Mme* Pasta,  ausser  ihrem  Gefühle)  auch  einen 
lobenswürdigen  Verstand  ( oder  doch  den  Instinet  daron , 
was  auf  Eins  hinausläuft)  in  Auffassung  und  Darstellung  jon 
dramatischen  Details,  wenn  auch  nicht  Ton  Characteren,  be- 
sitst, so  ergibt  sich,  dass  Mme«  Pasta,  Troti  ihres  heisern  Or- 
gans, Trots  ihrer  unsichern  Intonation  (wenn  sie  erschöpft  isQ 
und  Trots  ahrer  Dilettantenschule,  die  beste  singende 
Schauspieler  inn  der  jetzigen  Zeit  ist»    Ihre  Schönheit 
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ist  eine  Zugabt,  welche  ihr  bei'm  grossen  Haufen  nützt,  bei 
den  Kennern  nicht  schadet»   Um  die  tragische  Bedeutsamkeit, 
welche  sich  in  dieser  Frau  su  erkennen  gibt ,  mit  einem  ein- 
zigen Worte  su  charakterisiren :  ihre  letze  Scene  in  Romeo 
und  Julia,    als  Romeo,  ist  der  rührendste  und  doch  zu« 
gleich  der  natürlichste  Ausbruch  einer  verzweifelnden ,  dem 
Tode  geweihten  Liebe ,  welche  der  geübteste  dramatische 
Verstand  zu  abstrahiren  vermag.    Wo  es  einen  Umsetzenden 
Z»»rrbildner  gibt,    welcher  Zingarelli'n  aus  der  zu  grossen 
Einfachheit  des:  Ombra  ade  rata,  aspetta,  einen  Vorwurf 
macht,  der  komme  und  höre  die  Pasta  diese  Arie  singen, 
und  es  wird  ihm,  hat  er  nur  halbwegs  Verstand  von  musi- 
kalischer und  ästhetischer  Darstellung  bekommen  ,  deutlich 
werden,  das»,  wollten  die  Italianischen  Tonsetzer,  bei  der 
tiefen  Leidenschaftlichkeit  ihrer  Sänger,  durch  harmonische 
oder  melodische  Mittel  den  tragischen  Ausdruck  noch  stei- 
gern ,  letzterer  eine  Missgeburt  werden  würde ,  wo  der  Ge- 
sang ,    mit  Einschluss  der  Begleitung,  den  Vortrag  des  Sa'a- 
gers,  und  dieser  wiederum  die  Gomposition  verschlinge«  Wie 
die  Pasta  das :  Ombra  adorata  singt,  und  wie  es  Iii- 
ehesi  zu  seiner  Zeit  gesungen  haben  soll,  verspört  kein  un- 
verbildetes, natürliches,  gut  organisirtes  Gemüth  eine  Leere 
in  demselben.     Freilich  von  einer  Deutsch*  oder  Franzö- 
sisch -  Italiaais  ehe  n  Trillermaschine  abgeleiert,  erscheint  dies 
Gesangstuck  in  einer  verzweifelt  mageren    Nacktheit.  — - 
Was  Innigkeit  des  Gefühls,  von  Verstand  geleitet,  vermag  ^ 
davon  hat  die  Pasta  ein  anderes  Beispiel  gegeben.   Das  be- 
kannte Di  Conti  palpiti  war  von  einer ,  seitdem  weit  und 
breit  berühmt  gewordenen  Sangerinn,  nach  ihrer  gewöhnli- 
chen Weise,  wie  eine  Bravourarie  hopphopp  gesungen  und 
besonders  die  Sjlbe  pal,  zu  recht  sin nlich  -  bezeichnendem 
Ausdrucke  der  Wortbedeutung,  mit  einer  Triller*  und  Mor- 
dentenzuthat  ausgestattet  .worden,  und  hatte,  wenn  auch  nicht 
in  den  Köpfen,  doch  in  den  Händen,  den  gebrauchlichen  Fu- 
ror hervorgebracht»   Da  erschien  die  Pasta,  nahm  das  Tem- 
po fast  Adagio,  und  sang  die  Noten  wie  sie  geschrieben  ste- 
hen, ohne  alle  und  jede  Verzierung.    Am  Ende  der  Arie 
rührte  sich  keine  HandV,  aber  das  Publicum  that  einen  tiefen 
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Stutzt,  und  applaudirte  bei  den  folgenden  Vorstellungen  nach 
Ja^rs  entkräften« 

Indem  wir  weiter  oben  bemerkt  haben,  dass  Mmc.  Pa- 
sta insbesondere  in  der  Darstellung  des  Wahnwitzes  und, 
anter  andern  ,  in  der  Rolle  der  Elisa  (in  Elisa  e  Claudio"), 
czoellire,    gibt  uns  dies  Veranlassung,    zur   Dlle.  Ester 
Mombelli  überzugehen ,  welche ,  an  der  Paste  Stelle 
engaeirt  9  die  eben  genannte  Holle  zu  einem  ihrer  hauptsäch- 
lichsten Debüts  gewählt  hat,  wahrscheinlich  um  sich  darin  in 
einen  Wettstreit  mit  ihrer  Vorga'ngerinn  einzulassen«    Die  Sa- 
che hängt  folgend  er  mAsen  zusammen«    Dlle«  Mombelli  ist 
keine  grosse,  sondern  eine  kleine  Sängerinn,  das  heisst, 
sie  ist  das  Diminutiv  von  einer  grossen.   Damit  haben  wir 
ihr,  dfinkt  uns,  das  grösste  Lob  ertheilt«.   Denn  kann  nicht 
ein  Zwerg,   caeteris  paribus 9  eben  so  vollkommen  organi- 
sirt  sein,  wie  ein  Riese?  Dlle.  Mombelli  besitzt  ein  klei- 
nes Stimmchen ,  ein  kleines  Spielchen,  ein  kleines  Figürchcn 
und  —  ein  kleines  Bartchen,  welches  alles  ihr  recht  wohl 
steht,  so  dass  ,  zieht  sie  die  Hackenschuhe  an  (  wir  meinen 
den  Soccus  oder  den  Cothurn)  sie  mitunter  läuft,  wie  die 
übrigen«   Sie  kommt,  heisst  es,  Ton  «Rom,  wo  sie  (nicht  auf 
dem  grossen  Operntheater,  Argentina ,  sondern  auch  wieder 
auf  seinem  Diminutive,  dem  Theater  Valle),  in  der  genannten 
Role  sehr  gefallen  haben  soll,  besonders  in  der  Scene,  wo 
•ic,  wahnsinnig  über  den  Verlust  ihrer  Kinder  ,  dem  ver- 
meintlichen Räuber  derselben  (der  komischen  Person  des 
Stucks}  die  Atzel  vom  Kopfe  und  den  Busenstreif  vom  Hein- 
de reis  st«    In  Rom  hat  dies  natürliehe  und  aus  dem 
Leben  aufgegriffene  Spiel  sehr  gefallen;  nicht  so  fcier 
in  Paris  j  wo  es  beinah  ausgepfiffen  worden  wäre.   Pas  ist 
keineswegs  die  Schuld  der  DUe«  Mombelli  (denn  kann 
sie  dafür,  dass  man  in  der  Welt  Aber  Nichts  mehr  einig  ist, 
selbst  nicht  einmal  Uber  die  Na  türlichkfit,  von  der  es 
eine  an  der  Tiber,  und  eine  andere  an  der  Seine  giebt?)  son- 
dern der  Mmc.  Pasta,  welche  in.  dieser  Ssene,  kluger  ab 
die  Natur ,  und  auf  eine  andere  Weise ,  als  an  Perücke  und 
Jabot,  hat  serreissend  sein  wollen.    Aber  auf  dem  Thea- 
ter geht's ,  wie  in  der  Welt:  immer  einer  über  den  andern, 
und  Das  eben  erhält  die  Welt; 
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Uebrigens  hat  die  Oper :  Elisa  e  Claudio,  eine  recht  hübsche, 
mit  unter  sogar  charakteristische,  Musik,  und  ist  ohn- 
streitig  die  gelungenste  Arbeit  ihres  Componiston.  —  In  der 
Centrentola  hat  Dlle.  Mombelli  Success  erhalten.  Das  Pub« 
licumiatnimlich  erfreut  gewesen,  zum  erstenmal  in  einigen  En« 
semblo  *  Stücken ,  besonders  im  Finale ,  wo  die  Pikolflöten- 
Kehle  dieser  Singerinn  vor  allen  andern  durchdrang,  die  Ober- 
stimme  au  vernehmen,  welche  bis  dahin  im  Munde  der  Dlle. 
Cinti,  Demerary  und  di  tutte  qmante9  au  einem  Nichts 
verhallt  war*  Es  steht  nun  zu  erwarten,  ob  Dlle»  Mom- 
belli fortfahren  wird,  das  Theater  Louvois  mit  ihrer  Stirn* 
me  und  mit  Menschen  auszufüllen»  Letzteres  ist  zwar  nur 
eine  Nadelbüchse,  aber  es  stecken  spitzige  Nadeln  mit  dicken 
Köpfen  und  grossen  Ohren  darin,  in  welche  was  hinein« 
geht! 

Während  wir  dieses  schreiben ,  ist  schon  wieder  eine 
Oper  von  Hrn.  Au  her,  he  Concert  a  la  cour,  Text,  von 
Hrn.  Scribe,  auf  dem  Theater  Feydeau  aufgeführt  wor- 
den.   Es  scheint,  als  habe  letzterer,  weloher  der  fruchtbar« 
ste  aller  jetzigen  Theaterschriftsteller  ist,  erstem  angesteckt. 
Eigentlich  sollte  (und  wir  lind  hierin  ganz  anderer  Meinung, 
als  die  Aesthetiker)  besonders  in  Sachen  des  Genies,  wel« 
ches  der  Inspiration  bedarf,  welche  nicht  immer  hinter  der 
Thür  in  Bereitschaft  steht,  das  hite-toi  tenttment  (wie  die 
Franzosen  das  festina  lente  übersetzt  haben)  seine  Anwen- 
dung finden.    Wo ,  wenn  die  Inspiration  auf  sich  warten 
la*sst|  die  vier  Rechen  -  Speeles  die  Stelle  derselben  vertreten, 
da  entsteht  ein  Exempel,  das  aber  nie  als  Beispiel  eines 
Kunstwerks  gelten  wird.    Das  neue  Product  des  Hrn.  A  u- 
ber  hat  Uns  in  unserer  alten  Meinung;  über  denselben  besta- 
tigt :  es  fehlt  ihm  nichts,  das  heisst,  ein  substantielles  Nichts« 
jener  göttliche  Funken  nämlich»  ohne  Welchen  sich  in  kei- 
nem Kunstwerke  ein  wahrhaft  poetisches  Fetter,  sondern 
nur  Strohfeuer,  anzünden  lässt.    Der  Mangel  an  demselben 
üt  diesmal  nicht  allein  uns,  sondern  auch  dem  Publicum, 
bemerkbar  geworden.    Alle  übrigen   Eigenschaften  gesteht 
man  den!  H  o  f  c  o  n  c  er  t e  mit  Bereitwilligkeit  zu.   Der  Stoff 
des  Textes  ist  ziemlich  abgedroschen ,  unterhalt  aber  durch 
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Üas  Lebendige  nnd  Pikante  des  Dialogs  und  durch  die  drims> 
tische  Gewandtheit  in  dar  Behandlung.  Eine  junge  ttlent- 
vollo  Sangerinn  steht  auf  dem  Puncte,  das  Opfer  des  NeU 
des  und  der  Intrigtie  eines  boshaften  Welschen  Capeunti* 
aters  tu  werden,  dar  seine  Frau,  ebenfalls  Sangerinn, 
verdunkelt  su  sehen  befürchtet ,  als  der  Fürst  ein  Einsehen 
oder  vielmehr  Einhören  thut  und  jedem  sein  Hecht  w- 
derfahren  lässt.  Hr.  Scrihe  hat  die  Szene  nnehStuttgart 
Ter  legt,  der  Himmel  weiss  aus  welchem  Grunde» 

Wie  die  Franzosen  Ton  einem  Schauspieler,  welcher 
nur  Eine  Hole  gut  spielt,  su  sagen  pflegen z   II  n'a  eV«» 
röie  dans  U  venire ,  so  möchten  wir  rom  Sänger  6a reit 
tagen;  //  n'a  qu'un  Ope'ra  dans  le  venire*    Dies  ist  derC/t« 
lif  Ton  Bagdad,  den  derselbe  schon   Tor  acht  Jahren , 
gleich  bei  seiner  Ankunft  in  Paris ,  componirte  9  oder,  schon 
cemponirt,  aus  Italien  mitbrachte,  dessen  zu  seiner  Zeit 
anch  in  Deutschen  Journalen  mit  gebührendem  Lobe  Erwäh- 
nung geschehen  ist.   Der  Beifall,  welchen  diese  Oper  in  Pa- 
ris erhielt,  war  um  so  vielbedeutcnder  ,  eis  die  Französische 
Composition  desselben  Textes  von  Bejeldieu,  eine  der 
geschätztesten  und  beliebtesten  Arbeiten  dieses  Compoaisten, 
sich  fortwfihrend  auf  dem  Repertoire  befindet»    Die  spateren 
Producte  G  arcia's,  sowohl  auf  dem  Theater  Fejdeau",  als 
in  der  grossen  Oper  (denn  auch  dorthin  hat  sich  derselbe 
mit  seiner  Mort  du  Tasse  verstiegen)  haben  sich  dagegen 
durch  ein  solches  Ueberaus   von  Leere  ausgezeichnet,  das« 
die  Zuhörer,  um  nicht  an  Athemlosigkeit  zu  versterben, 
keines  zum  zweitenmal  haben  sehen  wollen*  —  In  den  letz- 
ten Monaten  hat  eine  neue"  Oper  von  demselben  Compcni- 
afcen,  les  Deux  Controls ,  dasselbe  Schicksal  gehabt*  Damit 
dürfte  es  Hr.  Oarcia,  der  jetzt  die  Rudera  seiner  ehemali- 
gen Tenorstimme  auf  das  Italienische  Theater  nach  London 
übergesehifft  hat,  wenigsten«  in  Paris  bewenden  lassen* 

Das  hiesige  Italianische  Theater  hat  einen  Verlust  erlitten, 
welcher  ihm  noch  lange  unersetst,  noch  langer  schmerzhaft 
bleiben  dürfte.  Der  Komiker  Bari  Iii,  der  Gatte  der  schon 
vor  viersehn  Jahren  verstorbenen  und  so  berühmten  Bari  Iii» 
ist  51  den  Folgen  eines  Bcyaschadens  unterlegen,  den  er  darck 
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einen  Fall  auf  dem  Theater  erlitten.     Er  war  der  ein- 
zige Schauspieler  des  genannten  Theaters ,   der,   Trotz  sei- 
ner langen  Anwesenheit  in  Paris ,  die  Tradition  der  eigene- 
liehen  Italienischen   Komik  möglichst  rein  von  den  fremd- 
artigen Beimischungen  des  Französischen  Witzes  zu  erhalten 
gewusst  hatte.    Höchst  selten  bemerkte  man  in  ihm  jenes 
detaillirte,    in   Quententheile  ausgewogene  Verstandesspiel 9 
welches  die  Französische  Komik  charakterisirt ;  was  er  gab, 
war  aus  Einem  Gusse,  und  wahrhafte  Eingebung  jenes  Humors 
der  den  Süditaliänern,  das  heisst  den  Hörnern  und  Neapoli- 
tanern, eigen  ist,  und  welcher  daselbst  nicht  als  ein,  durch 
Kunst  erstudirtes,  Product ,  sondern  als  Nationaloharakter , 
•ich  auf  die  Bühne  verpflanzt  hat.    Was  den  Nordländern, 
ja  selbst    den   Franzosen    an  den  Italia'uischen  Komikern 
Caricatur  scheint,  ist  reine  Natur ,  Bildung  des  ungebildeten  , 
oder  vielmehr  nicht  verbildeten,  Römischen  oder  Neapolita- 
nischen Volks.    Wer  dieses  zum  erstenmal  unter  sich,  in 
»einem  Kreise  und  durch  keine  äussere  Einwirkung  gestört, 
beobachtet ,  dem  erscheinen  diese  Leute  wie  verrückt.  Der 
B  a  r  i  1 1  i  sehen  Komik  waren  freilich  vom  Pariser  Publicum 
ihre  zu  üppigen  Auswüchse   beschnitten  ;  aber  sie  hatte  nur 
quantitativ,  nicht  qualitativ  verloren.     Eine  gewisse  Frostig- 
keit, das  Erzeugnis  des  herannahenden  Alters  und  vielleicht 
auch  seiner  ökonomischen  Lage ,  hätte  man  freilich  aus  ihm 
weggewünscht.    Nichts  destoweniger  waren  sein  Qeroni- 
mo  im  Matrinionio  segreto ,  und  sein  Capellmeister  in  den 
C antat rici  villane,  wahrhaft  geniale,  höchst  ergötzliche  Dar- 
stellungen.   Sonderbar,  dass  auch  seine  Gattinn,  welche  den 
Parisern   noch  immer  als  das  Vorbild  einer  vortrefflichen 
Säogerinn  vorschwebt,  gleichfalls  in  den  beiden  genannten 
Opern  ihren  Triumph  gefeiert  hat.    Barilli's  Stimme  war, 
selbst  in  seinen  früheren  Jahren ,   nie  bedeutend  gewesen. 

Das  Theater  Odeon,  oder  das  sogenannte  zweite  The'atrg 
Francis ,  hat  sich,  seit  seiner  Wiedergeburt,  in  den  bei- 
den letztverflossenen  Monaten  in  musikalischer  Hinsicht  zu 
einer,  wenigstens  momentanen,  Bedeutung  erhoben,  welche 
das  Deutsche  Publicum  neugierig  machen  durfte,  diese  Büh- 
ne genauer  kennen  zu  lernen  ,  als  es  vielleicht  der  Fall  sein 
l.  Be\  Cacilia.  22 
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mag.    Bis  einige  Jahre  Vor  der  Revolution,  hatte  der  nörd- 
liohe,  das  heisst,  der,  auf  dem  rechten  Seine -Ufer  gelege« 
na  Theil  von  Paris,  in  welchem,  als  dem  eigentlichen  fler- 
jen  dieser  Hauptstadt,  das  Leben  derselben  existirt  ,  aämmt- 
liche  Thealer  besessen;   über  den  südlichen  hingegen,  im 
weitesten  Collectivverstande  die  Vorstadt  Saint  -  Germein  ge- 
nannt, war,  mit  dem  Namen,  auch  der  That  nach,  der 
Bannfluch  einer  Vorstadt  ausgesprochen«     Demnach  wohntt 
dort  damals  die  Elite  der  ad  lieben  Familien  des  Königreiche 
Endlich,  nachdem  dies  Stadtviertel  immer  mehr  angebaut  und 
uurch   Anlegung  der    sogenannten    Boulevards  exte'r'umrs, 
verschönert  worden  war,  welche  unmittelbar   ausserhalb  der 
Barrieren  im  Zirkel  laufen,   verfiel  man  auf  den  Gedanien, 
da  selbst  ein  Schauspielhaus  zu  erbauen.    Dies  war  das  jeuigt 
Theater  Odeon,  damal  Theatre  de  Monsieur  genannt.  Aber 
gleich  Anfangs  zeigte  es  sich,  dass  die  Vorstadt  Saint- Oer« 
main,  obgleich  von  mehr  denn  zweimalhunderttausend  Ein- 
wohnern bevölkert,  welche  aber  su  den  nüchternsten  und  ir- 
beitsainsten  Menschen  auf  der  Erde  gehören ,  nicht  im  Stan- 
de war,  ein  Theater  zu  unterhalten«    Der  klassische  Ruf  des 
eigentlichen  Französischen  Theaters,  die  weite  Entfernung 
der  neuen  Bühne,  der   Widerwille,   welchen  der  Pariser 
des  nördlichen  Theils  vor  dem  -passer  les  ponts  hat,  welches 
bei  ihm  so  viel  heisst,   als    aus   der   Welt   gehen,  «11 
diese  Umstände  trugen  das  ihrige  dazu  bei,  dem  Theater 
Odeon  schon  bei  Seiner  Geburt  ein  schwächliches  Leben  *u 
versprechen.    Ein  augenblicklicher  Glanzpunct  in  der  E»*- 
teuz  desselben  entstand,  als  sich,  zu  Anfang  der  Revolution, 
mit  der  allgemeinen  Verwirrung,  auch  eine  Verwirrung  un- 
ter den  Schauspielern  des  Haupttheaters  begeben  hatte  s  ietx- 
tere  trennten  sich,  und  ein  Theil,  der  unbedeutendste,  fing 
an ,  auf  dem  Theater  de  Monsieur  zu  spielen*   Aber  bälä 
von  dem  Nachtheile  überzeugt,    welchen  dies  Scisma  nicht 
alfein  der  Kunst ,  sondern  auch  ihrem  persönlichen  Vortbeile 
zufügte ,  vereinigten  sich  die  Schauspieler  wieder,  und  das 
Theater  Odeon  gerieth  von  neuem  in  Verfall ,  besonders  da 
jetzt  mehre  andere  Theater  errichtet  wurden,  welche  sämmt- 
Uch  wenigstens  dea  Vortheil  vor  demselben  voraus  hatten/ 
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im  Mittelpuncte  der  Stadt  zu  liegen« —  Als  Bnonaparte,  welcher 
der  Französischen  Musik  nie  hold  gewesen  war,  sich  an  die 
Spitze  der  Französischen  Regierung  stellte,  gab  er  den  Be- 
fehl zur  Bildung  einer  Italienischen  Operntruppe.    Diese  ent- 
stand, und  ward  von  ihm,  um  sich  die  Vorstadt  St,  Ger- 
main  geneigt  zu  machen,  in  das  Theater  Odeou  gewiesen, 
wo  sie  wöchentlich  dreimal,  die  Französische  Truppe  aber 
Tiermal,  spielte.    Dies  die  Entstehung  jenes  Pariser  Italiayii- 
s che ii  Theaters,  welches  zu  seiner  Zeit  eine  so  grosse  Be- 
rühmtheit in  ganz  Europa  genossen  hat  und  noch  jetzt  den 
hiesigen  Finwohnexn  in  dankbarem  Andenken  schwebt.  Hier 
war  es ,  wo  die  B a r i  1 1  i ,  Festa,  Correa,  Strinasa c- 
c h i ,  ein  Rubinelli,  Crirelli,  —  u,  s,  w,  in  ihrer 
ersten  Blüthe  glänzten.   Als  vorzüglichste  Erholung  Buona- 
partes  bekannt,  und  unter  dem  persönlichen  Schutze  seiner 
ersten  Gemahlin  stehend,  von  der  das  Theater  selbst  den  Na- 
men Theatre  de  Vlmperatrice  erhalten  hatte,  steigerte  sich 
die  Italienische  Truppe,  von  der  Magie  der  damaligen  Zeit- 
epoche enthusiasmirt,  zu  einer  Vollkommenheit  hinauf,  welche 
wohl  selten  dramatischen  oder  musikalischen  Leistungen  eigen 
gewesen  sein  mag.   Die  Französischen  Vorstellungen  hinkten 
hinten  nach,  — •  Buonaparte's  Sturz  zog  auch  den  Sturz  des 
Odeon  nach  sich ;  der  bedeutende  Zuschuss ,  welchen  er  ge- 
zahlt hatte,  hörte  auf,  und  somit  lösste  sich  die  Italienische 
v  Truppe  ,  welche  einen  Augenblick  mit  der  Französischen  in 
Vereinigung  und  auf  eigene  Kosten  gespielt  hatte,  auf,  und 
war  froh,  sich  unter  die  Flügel  der  Alme,  Catalani  ret- , 
ten  zu  können,  welche,   damal  ungemein  begünstigt,  die 
Erlaubnis  zur  Errichtung  einer  neuen  Italienischen  Buhne 
erhalten  hatte.     Die  Regierung  hätte  freilich  gewünscht, 
Mme.  Catalani  möge  das  Theater  Odeon  zu  ihren  Vor- 
stellungen wählen ;    aber  diese  kannte  ihren  Vortheil  zu 
gut,  und  miethete,  statt  dessen,   das  im  Mittelpuncte  der 
Stadt  gelegene  Theater  Favart,   —  Die  Einwohner  der  Vor- 
stadt St,  Germain,  des   Vortheils  beraubt,  welcher  ihnen 
aus  der  Anwesenheit  des  Italiänischen  Theaters ,  dem  zu  Ge- 
fallen sich  eine  Menge  musikliebender  Rentirer  in  dieses 
Stadtviertel  einouartirt  hatten,  so  wie  aus  dem  Besuche  des* 
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selben,  und  von  dem,  daselbst  wohnenden,  bedeutenden  Opern  - 
und  Orchesterpersonal,  erwachsen  war,  beklagten  sich  laut, 
und  die  Rrgieruog  «ah  sich  gezwungen  ,  der  in  jenem  Thea- 
ter verbliebeuen  Französischen  Operntruppe  dieselbe  Unter- 
stützung zu  geben,  welche  die  übrigen  königlichen  Theäter 
erhalten  hatten,  ja,  dasselbe  sogar  zum  Range  dieser  letzten  - 
«u  erheben.  —  Aber  das  Theater  kränkelte  vor  wie  nach« 

Vergebens  ward   der  bekannte  Thea  tri  dichter  Düval 
der  Direction  entlassen  und  der  Dichter  Picard  an  dessen 
Stelle    gesetzt;    vergebens    ward    letzterm    endlich  sogar 
die   Erlaubnis   ertheilt,  das  ganze  komische  und  tragische 
Französische  Repertoire,    nur  die  Stücke  lebender  und  noch 
nicht  zehn  Jahre  verstorbener  Dichter  ausgenommen ,  auf  sei- 
nem Theater  zur  Aufführung  zu  bringen;   vergebens  musste 
endlich  auch  Picard  dem  Hrn.  P  o  i  r  s  o  n  ,  ebenfalls  einem 
dramatischen  Schriftsteller,  in  der  Direction  weichen;  ver- 
gebens endlich  war  schon  mehre  Jahre  zuvor  die  bekannte 
Georges  eogagirt  worden.  Das  Publicum  zeigte  sich  vor  wie 
nach  im  höchsten  Grade  theilnahmlos  gegen  das  Theater; 
der  verzweifelnde  Zustand  desselben  nahm  mit  jedem  Tage 
tu.    Somit  musste  ein  Eutschluss  gefasst  werden ;  der  klüg- 
fte  wäre  freilich  gewesen,  das  Odeon  ganz  eingehen  zu  las- 
ten ;  aber  die  Regierung  hatte  Rücksichten  auf  die  Einwoh- 
ner des  Stadtviertels  zu  nehmen»    Da  trat  ein  Hr.  Berard» 
Schauspieler  und   ehemaliger   Director  mehrer  Provinzial- 
theater  auf  und  öberreichte  einen  Plan  zur  neuen  Organisa- 
tion des  Theaters,  in  welchem  der  Vorschlag,  eine  Oper 
mit  derselben  zu  verbinden,  obenan  stand.    Die  Regierung 
ist  in  denselben  eingegangen  und  Hr.  Berard  hat  seit  Ostern 
seine  neue  Fuhrung  begonnen.    Bis  jetzt  hat  der  Erfolg  den 
gehegten  Erwartungen  nicht  allein  entsprochen,  sondern  sie 
sogar  übertroffen:  Rossini' s  Barbier,  vom  obenerwähn-, 
ten  Hrn.  Castil-Blaze  arrangirt ,  macht  Furore ,  beson- 
ders in  der  Person  der  DUe.  Florigny,   welche  die  Ro- 
sine Trotz  der  Besten  abilötet.    Mehrere  arrangirte  Deutsche 
und  Italiänische  Opern,  deren  Titel  wir  weiter  oben  genannt 
haben,  sollen  folgen.    Auch  haben  mehre  ältere  Französi- 
sche Opern  ( solche »  deren  Componisten  schon  über  zehn 
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Jahre  todt  sind)  Beifall  gefunden,    Personen,  welche  nicht 
weiter,  als  über  ihre  Nasenspitze  sehen,    und  die  Anzahl 
derselben  ist  grösser,  als  man  glauben  sollte,  frohlocken; 
uns  aber ,  die  wir  uns  in  Kenntnis  der  hiesigen  Theateran- 
gelegenheiten  und  des  Volksgcistes  kluger  dünken,  als  jene, 
(und  das  ist  ohne  Ruhm  gesprochen)  behaupten,  die  Exi- 
stenz des  Theaters  Odeon  wird  fortdauernd  dieselbe,  das 
heisst,  von  innen  und  von  aussen  prekär  bleiben,  und  end- 
lich ,  von  der  Regierung  nothge  Irungen  aufgegeben ,  in  sich 
selbst  zerfallen.    W  ir  erklären  uns.    So  lange  der  hohe  klas- 
zische  Ruhm  dauert,  den  das  eigentliche  Theatre  -  Fran{ois  , 
Trotz   seiner   ihm    innewohnenden  Gebrechen,   mit  Recht 
geniesst  ,    so  lang  es  im  Besitz   all  der  glänzenden  R Ucker- 
innerungen seiner  glorreichen   Vorzeit  und  der  Traditionen 
der  Künstler  ist,   welche    seit  Jahrhunderten  diese  Buhne 
verherrlicht   haben  und   von  ihr  vernerrlicht  worden  sind , 
so  lange  die  Kunstglorie  dauert,    welche  über  dieser 
Bühne  schwebt,  so  lauge  Talma  und  die  Mars  Mitglie- 
der desselben  sind,  so  lange  endlich  «ier  ganze  Kreil  der 
dramatischen  und  ästhetischen  Anforderungen  des  Publicumt; 
Von  diesem  Titeater  befriedigt,  in  demselben  abgeschlossen 
bleibt,  —  wird,  bei  der  sichtbaren  Abnahme  des 
Vergnügens  an  blos  dramatischen  Theatervor- 
stellungen, welche  theils  Folge  des  Zeitgei- 
stes, theils  der  immer  mehr  und  mehr  anwach- 
senden Liebe  zur  Oper  ist,  keine  zweite  Französische 
Bühne  und  wurde  sie  dem  ersten  Französischen  Theater  vor 
die  Thür  grbaut,    Gedeihen  haben  können.    Möglich,  dass 
die  Oper  auf  dem  Odeon theater  für  kürzere  oder  lä*  >gere  Zeit 
hätte  Fuss   fassen  können,   wenn  man  einen  Schritt  weiter 
gegangen  wäre  und  das  Schauspiel  härte  abschaffen  wollen, 
welches,  ohne  irgend  Vortheil  zu  gewähren,    die  Ausga- 
ben desselben  ungemein  vermehrt  und  den  Vortheil  den  die 
Oper  verschafft  hat ,  immer  wieder  verschlingt.    Aber  selbst 
in  diesem  Falle  wäre  die  Existenz  der  letzten  immer  proble- 
matisch geblieben,  denn  es  scheint,  als  habe  die  Regierung, 
um  das  Theater  Feydeau  zu  beschwichtigen,  diesem  dio 
Oper  im  Odeon  als  Pflanzschule  vorgeschlagen,  aus  welchem 
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es  «ich  rekrutiren  darf.    Sobald  sich  ein  Sanger,  oder  eine 
Sängerinn,  auf  demselben  bemerkbar  gemacht,   wird  Fey- 
deau    (wie  jetzt  schon  mit  drei  Subjecten   der  Fall  sein 
soll)  einen  ordre  de  debut  ergehen  lassen  und  somit  nach 
und  nach  der   Oper  stets  ihrer  besten  Mitglieder  berauben 
und  unfehlbar  den  Ruin  derselben  herbeiziehen»    Dazu  kommt 
ein  anderer  Umstand  :  Feydeau's  bestes  Repertoire,  die  Opern 
von  Beyeldieu,  fticolo,  Cherubini,  Meh  ü  1,  B  er- 
tön u.  a.  m«,  sind  dem  Theater  Odeon  unzugänglich,  und 
die  Rufhabenden  Componisten  werden  ebenfalls  nur  für  er- 
stere  Bühne,  welche  ihnen  einen  grössern  Erwerb  verspricht, 
arbeiten  wollen.     Ersteres  bleibt  also  auf  seinen  Arrangeur 
bt schränkt,  dem  die  Arbeit  jedoch  bald  ausgehen  dürfte, 
weil  wir  wahrscheinlich  mit  einer  oder  der 
andern   afran  giften    Oper   einen    S  can  dal  er- 
leben und  dieser  der  Sache  mehr  schaden,  als 
zehn    Barbiere,    Vortheil   gewahren  werden. 
Oeberhaupt  dürfte  das  Theater  Feydeau,  welches  sich  an  sei- 
nem Herzblute  angezapft  fünlt,  alle  erlaubten  und  nicht  er- 
laubten Mittel  anwenden ,  dem  Odeon  den  Todesstreich  zu 
rersetzen. —  Ohnehin  feiert  jenes  in  diesem  Augenblicke  sei- 
nen Triumph:    Gavaudau,    der  beste   singende  Schau- 
spieler dieses   Theaters ,  welchen  politische   Meinungen  seit 
zehn  Jahren  von  dieser  Buhne  ausgeschlossen  hatten ,  ist  seit 
einigen   Wochen  wieder  aufgetreten  und    hat   in  mehren 
seit  der  Zeit  nicht  gegebenen  Stücken  des  älteren  Repertoire 
z.  B.  Ariodant ,  Montano  et  Stephanie ,  le  Deserteur ,  Ro- 
meo et  Juliette  u.  s,  w.  den  allgemeinsten  Beifall  erhalten 
und  jeden  Abend  das  Theater  überfüllt. 
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auf  die  neuesten  Erscheinungen  in  der 

musikalischen  Literatur  * 

Ton 

Gottfried  Weber. 


Tür  alles  Edle,  Hohe,  menschlich  Gute, 
Erweckt  zuerst  der  Schönh,  it  Reiz  den  Sinn* 


Schreiber  dieses  gehört  nun  einmal  nicht  zur  löh- 
lichen Zunft  derjenigen,  welche  sich  in  Jeremia- 
den  über  die  jetzige  böse  Zeit  Wohlgefallen  ,  und 
nur  die  guten  alten  Zeiten  nicht  genug  zu  ruh« 
men  wissen,  nur  sie  zurückwünschen,  und  die 
man  darum  billig,  zu  ihrer  eigenen  und  unserer 
Satistaction,  aus  unserer  bösen  Zeit  lieber  gar  weg- 
wünschen und  mit  Mozarts  schnurrigem  Liedchen 

Zu  meiner  Zeit,  zu  meiner  Zeit, 
Da  gab's  noch  Treu  und  Redlichkeit  I 

von  dannen  promoviren  sollte.  Nein !  ich  gestehe 
es  offen,  dass  ich,  wenigstens  in  Ansehung  der 
Kunst,  den  Glauben  an  die  von  solchen  Herren  so 
vielgerühmte  Präeminenz  alles  Aelteren  vor  dem 
Gegenwärtigen  nicht  zu  bekennen,  mein  Herz 
nicht  zur  Reu  und  Busse,  ob  der  Gesunkenheit 
unserer  Zeit,  zu  bekehren  vermag,  sondern  viel- 
mehr es  nicht  lassen  kann,  mich  der  Höhe,  zu 
welcher  sie  sich  —  wenn  auch  gestützt  auf  d^r 
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Vorgänger  Schultern  —  nun  einmal  erhoben 
hat,  *)  recht  herzlich  und  mit  un verhehltem  Stolze 
zu  freuen;  eine  Freude,  der  wir  uns,  meiner 
Ueberzeugung  nach,  mit  gegründetem  Fug  und 
Recht  überlassen  dürfen,  auch  ohne  darum  Schil- 
lers „Unser  ist  die  Zeit,  und  wir  haben 
„Recht!«  als  Motto  wählen  zu  müssen. 

Und  so  glaube  ich  denn  auch  wieder  in  dem 
neuesten  Zustande  unserer  musikalischen  Litera- 
tur, so  weit  sie ,  theils  aus  den  mir  zugesendeten 
neuen    Werken  selbst,   theils  aus   den  neuesten 
Ostermess- Katalogen,  mir  bekannt  geworden  ist, 
manches  Erfreuliche  zu  ehen,  wovon  ich  das  dem 
Gegenstande    und    dem   Umfange  nach 
Erheblichste  denen,  welche  daran  theilnehmen 
mögen,  nachstehend  in  einer  Uebersicht  darstellen 
will,  und  mit  solchen  Zusammenstellungen  allen- 
falls von  Zeit  zu  Zeit  fortzufahren  gedenke. 

I.  Zuvörderst  wird  billig  der  Mann  genannt, 
der,  schon  in  anderer  Hinsicht  ausgezeichnet,  auch 
insbesondere  im  Fache  der  Tonkunst  seit  mehr  als 
25  Jahren  von  dem  entschiedensten  und  zwar 
wohithätigsten  Einflüsse  gewesen,  nicht  allein  als 
Schriftsteller  über  Musik,  sondern  zugleich  auch 
als  Redacteur  der,  so  viele  Jahre  lang  in  ihrer 
Sphäre  einzig  dagestandenen  Leipziger  allgemei- 


*)  Ich  rede ,  wie  sich  von  selbst  versteht ,  hier  zunächst 
▼on  der  Tonkunst,  ohne  grade  lä'ugnen  su  wollen, 
das«  wir  in  plastischen  Künsten  gegen  Griechen  und 
Römer,  aus  leicht  erklärlichen  äusseren  Gründen,  noch 
entschieden  zurückstehen.  —  Indessen  sah  unsere  Zeit 
ja  doch  einen  Cauova,  Thorwaldsen  und  Da- 
necker zugleich  erblühen !  Anm.  d,  Ferß 
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nen  musikalischen  Zeitung,  in  welcher  Eigenschaft 
er   gleichsam   ein   unbestrittenes  Monopol,  eine. 
Art  von  Alleinherrschaft  über  das  Öffentliche  Ur- 
theil  im  Musikfache,  in  Händen  trug,  und  auf 
den  Standpunkt,  auf  welchem  wir  Teutsche  jetzt 
zu  stehen  uns  rühmen,  uns,  wenn  auch  nicht  stell-  - 
te ,    doch  stellen  half.     Was  dieser  so  vielseitig 
bedeutsame  Mann,   während   viel  jähriger  ehren- 
voller Thätigkeit,  als  fruchtbare  Samenkörner,  da 
und  dort,  und  vorzüglich  in  seiner  musikalischen 
Zeitung,  ausgestreut,  und  überhaupt  die  Resulta- 
te seines  visljährigen  Forschens,   seiner  reichen 
Erfahrungen,  seines  geläuterten  Geschmackes,  hat  er 
nunmehr,  gesammelt  und  geordnet,  uns  vorzule- 
gen angefangen,  in  seinem  höchst  interessanten 
Werke   unter  dem  Titel:    Für  Freunde  der 
Tonkunst,  von  Friedr.  Rochlitz,  dessen 
ersten  Band  auch  die  Cacilia  schon  auf  Seite  72 

— 

angekündet,  und  dessen  nunmehr  wirklich  erfolg- 
tes Erscheinen  bereits  fast  alle  unsere  literarischen 
und  Kunstblätter  in  sonst  seltenem  Einklänge,  mit 
höchstem  Lobe  und  so  ordentlich  frohlockend  an- 
zuzeigen sich  beeilt ,  dass  sie  Anderen  so  zu  sa- 
gen keine  Worte  mehr  übrig  gelassen  haben ;  letzte- 
res um  so  weniger,  da  unter  denen,  welche  das 
Buch  auf  solche  Art  bereits  bewillkommt  haben, 
selbst  unser  Göthe  glänzt.  Nach  Ihm  wagen 
wir  nicht  mehr  zu  sprechen,  und  das  Beste  und 
gewiss  Schönste  was  unter  diesen  Umständen 
uns  zu  thun  übrig  bleibt,  ist  ohne  Zweifel,  dass 
wir  unsern  Lesern  mittheilen,  was  dieser  grosse 
Geist,  Rochlitzens  persönlicher  Freund  und  Freund 
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durch  Kunst  verwand  schaft  ,  im  I.  Hefte  V.  Bandet 
seiner  Zeitschrift  Ku  nst  und  Alterthum, 
über  ihn  sagt.  Ich  setze  es  wörtlich  und. seines 
ganzen  Inhaltes  her,  selbst  auf  die  Gefahr,  dass 
man  es  ein  Plagiat  nenne ;  und  ich  vermag  um  so 
weniger  ,  dieser  Versuchung  zu  widerstehen ,  da 
GÖthe  hier  eine  uns  bis  jetzo  minder  bekannt 
gewesene  Seite  seiner  Individualität,  sein  Gefühl 
für  Tonkunst,  ausspricht. 

„Für  Freunde  der  Tonkunst,  von 
„Fried  rieh  II  oc  hl  itz,  erster  Band.  Leip- 
„zig  1824- 

„Wohlwollende  Leser  geben  mir  schon  lange 
„zu,  dass  ich,  anstatt  über  Bücher  zu  urthei- 
„ieii,  den  Eintiuss  ausspreche,  d  n  sie  auf  mich 
„hauen  mochten  Und  im  Grund  ist  dies  doch  das 
„(Jrtneil  aller  Lesenden,  wenn  sie  auch  ihre  !\iey- 
„nung  und  Gesinnung  dem  Publicum  nicht  mitthei« 
„len.  Der  Unterrichtete  findet  in  einem  Buche 
„Nichts  neues  und  kann  es  daher  nicht  loben,  in- 
dessen d.  r  Jüngere  wissbedürftige  daran  seine 
„Kenntnisse  mit  Erbauung  vermehrt,  der  Eine  wird 
„gerührt,  wo  der  Andere  kalt  bleibt,  deshalb  ist 
„die  Aufnahme  eines  Werks  so  sehr  verschieden. 

„Bey  dem  obgenannten  hatte  ich  mich  beson- 
ders zu  erfreuen,  und  zwar  will  ich  zuförderst 
„der   gemüthlich   ausführlichen   Darstellung  des 
„Messias  von  Händel  gedenken;  sie  erregte  in 
„mir  die  unwiderstehliche  Sehnsucht,  von  dem 
„Werke,  das  mich  früher  an  die  ernsteste  Ton- 
kunst herangeführt,  soviel  abermals  zu  vernen- 
„men ,  dass  die  alten  halbverklungenen  Gefühle 
„sich  wieder  entwickelten  und  die  jugendlichen 
„Genüsse  in  Geist  und  Seele  sich  nochmals  er- 
neuerten. 

„Dazu  gelange  ich  denn  jetzt  unter  der  An- 
ziehung eines  wackern  Musikdirectors*  durch 
„Theilnahme  von  Tonkünstlern  und  Liebhabern* 
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„Ich  folge  nunmehr  dem  Gange  des  unschätzbaren 
„Werkes  nach  vorliegender  Anleitung,  man  schrei- 
bet vor,  man  wiederholt;  und  so  hoffe  ich  in  ei- 
„ni^er  Zeit  ganz  wieder  von  Händel'scher  Gei- 
„stes^ewait  durchdrungen  zu  seyn. 

„Die  Biographien  Hiller's  und  der  Schmäh- 
*,ling-Mara  thaten  mir  sehr  wohl  und  veran- 
lassten nachstehende  Betrachtung. 

„Unbekannt  mit  der  nächsten  Umgebung  lebt 
„die  Jugend  immerfort  entweder  zu  sehr  mit  sich 
„selbst  beschäftigt,*  oder  mit  Gedanken  und  Bestre- 
bungen in  die  Ferne  gerichtet ;  nur  die  Folgezeit 
„klärt  uns  über  die  vergangene  Gegenwart  auf. 

„Diesmal  Ward  ich  denn  in  jene  Ta<  e  versetzt, 
„wo  ich  in  Leipzig,  in  studentischem  Dunkel 
„und  Dünkel,  umherging,  alles  guten  Willens 
„mir  bewusst,  nach  undeutlichen  Zwecken  auf 
,, Irr  wegen  tastete*. 

„Auch  ich  habe  den  guten  Hillerbesucht, 
„und  bin  freundlich  von  ihm  aufgenommen  wor- 
„den;  doch  wusste  er  mit  meiner  wohlwollenden 
„Zudringlichkeit,  mit  meiner  heftigen,  durch  kei- 
„ne  Lehre  zu  beschwichtigenden  Lernbegierde 
„sich  so  wenig  als  andere  zu  befreunden. 

„Auch  jene  DUe.  Schmähling  hab'  ich  damals 
„bewundert,  eine  werdende,  für  uns  unerfahrne 
„Knaben  höchst  vollendete  Sängerin.  Die  Ärien 
„Sul  terren  piagata  a  morte  etc.  und  Par  che  dt 
„giubilo  etc.  aus  Hassens  Helena  auf  dem  Calva- 
„riberg  weiss  ich  mir  noch  im  Geiste  hervorzu- 
rufen. 

„Indem  ich  mich  nun  mit  diesem  und  den  üb- 
rigen anmuthig  belehrenden  Aufsätzen  unterhalte, 
„scheint  mir  der  Mann  zur  Seite  zu  stehen ,  den 
„ich  schon  so  lange  Jahre  als  freundlich  theil- 
„nehmenden  Mitgenossen  eines  bedeutenden  Zeital- 
ters zu  ehren  hatte,  der  zu  meinem  Lebens- 
lange sich  heiter  und  froh  ,  wie  ich  mich  zu 
„dem  seinigen,  gefugt.  Von  der  ersten  Zeit  an 
„erscheint  er  als  rein  wohlwollender  Beobachter 
„und  eben  /Uesen  Charakter  gewinnen  seine  Vor- 
„trKge;  er  schreitet  ruhig  getr«6t  in  der  Litera* 
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„tur  seiner  Tage  daher,  erwirbt  die  vollkom- 
„inenste  Leichtigkeit  des  Ausdrucks,  sagt  nur 
„was  sich  aussprachen  lässt  und  spricht  es  gut 
„aus;  zu  seinem  grössten  Vortheil  aber  begleitet 
„ihn  überall  eine  eingeborne  Harmonie,  ein  mu- 
„sikaJischt  s  Talent  entwickelt  sich  aus  seinem  in- 
„nern,  und  er  fördert  es  mit  Sorgfalt  so,  dass  er 
„seine  schriftstellerische  Gabe  zu  Darstellung  von 
„musikalischen  Erfahrungen  und  Gesetzen  mit 
„Leichtigkeit  benutzen  kann.  Wieviel  ihm  die 
„gebildete  Welt  hierin  schuldig  geworden,  ist 
„kaum  mehr  zu  sondern,  denn  seine  Wirkungen 
„sind  schon  in  die  .Hasse  der  Nation  ühergegan- 
„gen,  woran  er  sich  denn  in  einem  höhern  Alter 
„uneigennützig  mit  allgemeiner  Beystimmung  ver- 
„gnügen  kann. 

„Seine  Theater-Productionen,  die  man  als  BIü- 
„then  einer  wirklichen  Welt  ansehen  darf,  sind 
„von  Jederman  gekannt  und  werden  auch  in  ei- 
„ner  neuen  concentrirten  Ausgabe,  die  unter  dem 
„Titel:  Auswahl  aus  Fr.  Rochlitz  sammtüchen 
„Schriften,  Leipzig  1821  u.  ff.  er*chien,  seinen 
„Freunden  abermals  in  die  Hände  gegeben  uiid 
„lungeren  Lesern  ab  liebenswürdige  neue  Gabe 
„geboten. 

„Hier  enthalt1  ich  mich  nun  nicht,  einer  der 
„wutfdersamsten  Productione»  zu  gedenken,  die 
„sich  vielleicht  je,  man  darf  wohl  sagen  ereig- 
„net  haben.  Es  ist  das  Tagebuch  der  Schlacht 
„bey  Leipzig,  *)  wo  die  beyden  Talente  des 
„Verfassers  als  Schriftsteilers  und  TonJcünstlers  ver- 
„eint  hervortreten  und  zugleich  sein  rein  ruhiger 
„zusammengenommener  Charakter  sich  bewährt, 


*)  In  dem  vorliegenden  ersten  Bande  des  Buche«  *s*?°n 
diesem  Tagebuche  noch  nichts  abgedruckt,  und  Gothe 
hatte  also  ohne  Zweifel  vorläufig  nur  das  Manuscnpt 
dieses  Artikels  gelesen ,  welchen  wir  erst  in  einem  fol- 
genden Bande  gedruckt  zu  sehen  hoffen  dürfen.  Der 
vorliegende  erste  enthält  genau  vut  diejenigen  Artikel 
welche  auf  Seite  73  der  Cäcilia  verzeichnet  worden 
sind.  JnnhJ.  VerJ- 
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„wie  der  eines  Schiffers  im  Sturm,  aufmerkend 
„geschäftig,  obgleich  beängstigt,  sich  gar  löblich 
,,iiervorthut. 

,,Das  Bedürfnis  unseres  Freundes ,  Ereignisse 
„zu   beobachten,  seine  Gedanken  durch  Schrift, 
„, seine  Empfindungen  musikalisch  auszudrücken, 
„wird  uns  dadurch  erhalten  und  auch  der  Folge- 
zeit offenbart.     Das  Unbewuste,  Desultorische 
„der  überdränft testen  Augenblicke  —  von  ger'ahr* 
„voller  Beobachtung  kaum  zu  überlebender  Mo- 
,,mente  zum  Flügel,  um  das  Herz  zu  erleichtern, 
„zum  Pult,  um  Gedanken  und  Anschauungen  zu 
„fixiren  —  ist  einzig;  mir  ist  wenigstens  nichts 
„Aehnliches  bekannt.     Diese  bevvuste  Bewusstlo- 
„sigkeit,    dieses    unvorsätzliche  Betragen,  diese 
„bedrängte  Thätigkeit,  diese  nur  durch  Wieder- 
„kehr  zu  gewohnten,  geliebten  Beschäftigungen 
„gefundene  Selbsthülfe,  wo  eine  im  augenblickli- 
chen bänglichen  Genuss  erhaschte  Wiederherstel- 
lung schon  genügt ,  um  grösseren   Leiden  mit 
„unyerlorner  Selbstständigkeit  wieder  entgegen  ge- 
,,hen  zu  können  —  all^s  dieses  ist  ein  Document 
„für  künftige  Zeiten,  was  die  Bewohner  Leipzig's 
„und  der  Umgegend  gelitten  haben,  als  das  Wohl 
„der  Deutschen  nach  langem  Druck  sich  endlich 
„wieder  aufrichtete. 

,,Auch  mir  besonders  war  dieses  Tagebuch  von 
„grosser  Bedeutung,  indem  ich  grade  in  denscl- 
„bigen  Stunden  noch  in  ahnungsvoller  Sicherheit, 
„umgeben  von  einer  ängstlichen  Stille,  meinen 
„gewöhnlichen  Geschäften  nachging,  oder  viel- 
mehr im  Theatergeschäft  den  Epilog  zu  Essex 
„schrieb,  in  welchem  die  merkwürdigen  prophe- 
tischen Worte  vorkommen: 

„Der  Mensch  erfahrt,  er  sey  auch  wer  er  mag, 
„Ein  letztes  Glück  und  einen  letzten  Tag!" 

Soweit  Göthe,  über  den  ersten  Band.  Einer 
in  demselben  enthaltenen  Note  zufolge  ,  wird  der 
Inhalt  des  folgenden  Bandes  mit  den  in  diesem  er- 
sten «nthaltenen  Artikeln  in  wesentlichem  Zusam« 


Digitiz 


324  Blicke 

menhange  stehen ;  und  besitzen  wir  erst  einmal  auch 
diesen,  *)  so  nehme  ich  alsdann  vvbhl  eher  Veran- 
lassung, auch  mich  über  das  Werk  nach  meiner 
Weise  auszusprechen. 


II.  Nicht  geringe  Aufmerksamkeit  verdient 
auch  die  in  diesem  Jahre  in  Paris  erschienene 
Schrift:  Vie  de  Ross  in  i 9  par  M.  De  S  t  end- 
hol;  **)  und  zwar  vorzüglich  wegen  ihrer  Bezie- 
hung auf  den  Geist  unserer  modernen  Tondichtungs- 
weise und  auf  die  in  dieser  Hinsicht  dermal  beste- 
henden verschiedenen  Schulen  und  Parteiungen. 

In  zweifacher  Hinsicht  ist  die  Schule 
dermal  getheilt  und  entzweiet,  nämlich  theils  in 
innerer  und  wesentlicher  —  theils  auch 
in   äusserer    oder   zufälliger  Hi n sieht 

Betrachten  wir  nämlich  unsere  neuesten  Ton- 
werke» betrachten  wir  die  darin  sich  aussprechen- 
de Tendenz  unserer  Tondichter,  und  zwar,  was 
ich  immer  voran  nenne,  der  Vocal  - Componisten, 
so  bemerkt  man,  dass  diese,  in  Ansehung  der  in- 
neren und  wesentlichen  Art  und  Weise,  wie  sie 
ihren  Stoff  aufzufassen  und  zu  behandeln  bedacht 
sind  ,  zwischen  zwei  sehr  verschiedenen  Extremen 
hin  -  und  herschwanken,  wonach  sich  also  zwei 


*)  Er  wird  zu  Ostern  künftigen  Jahres  fertig. 

**)  ornee  des  Portrait*  de  Rossini  et  de  Mozart.  tPa"s> 
chez  Auguste  et  Comp.  Libraires,  rue  du  Battoir,  fso. 
12.  1824,  zwei  Octavbände,  mit  dem,  m&a  c"aUl 
nicht  warum,  hier  stehenden  Motto  [aus  Aristopnanej» 
Wolken  :  ]  Lais s es  aller  votre  pßnse'e  comme  cette  Il- 
sede quJon  lache  en  Vair  avec  un  fil  a  la  V  i  ~~ 
Es  sind  davon  in  diesem  Jahre  schon  *wci  Auflagen 
erfolgt. 
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ziemlich  schroff  gegeneinander  abstechende  ver- 
schiedene Schulen  oder  Secten  unterscheiden  lassen, 
deren  Eine  man  die  sinnliche,  und  in  deren 
Gegensätze  die  andere  die  intellectuelle 
Schule  nennen  könnte ,  indem  jene  überall  Alles 
nur  für  das  Ohr  thut,  diese  aber  überall  Alles 
für  den  Geist  ihres  Gedichtes  thun  will* 

Auf  welcher  dieser  entgegengesetzten  Seiten 
liegt  nun  aber  das  wahre  Heil?  liegt  es,  etwa  in 
der  Mitte?  —  oder  liegt  es  vielmehr  in  Bei  dem 
zugleich? 

Es  ist  an  sich  allerdings  nicht  zu  läugnen,  dass 
die  Tonkunst  ihren  Ursprung  zunächst  keineswegs 
im  menschlichen  Herzen  und  Gemüt  he,  sondern  nur 
im  Ohre  gehabt.    Ich  meine:  erst  musste  die  Em- 
pfänglichkeit des  Gehörsinnes  für  den  Reiz  der 
Töne  lediglich  als  Sinnenreiz,  geweckt  werden, 
und  sich  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
entwickeln,  eh  die  sympathetische  Verwandschaft 
und  gleichsam  magische  Verbindung  zwischen  dem, 
Gehöre  und  dem  Herzen    erwachen,  wirksam 
werden  und    sich  ausbilden  konnte.  Sicherlich 
fieng  der  Naturmensch  zuerst  damit  an,  am  sinn- 
lichen Reize  einzelner  Klange,  oder  auch  schon 
gefälliger  Zusammensetzungen  von  Tönen,  sein 
Ohr  zu  ergötzen.    Ais  erst  auf  solche  Art  sein 
Gehör  durch  Genuss  des  Tonreizes  zur  Empfäng- 
lichkeit für  diesen  heraufgebildet  war,    da  erst 
fieng  für  ihn  die  Möglichkeit  an,  in  diesem  Reize 
auch  noch  eine  höhere  Bedeutung  zu  ahnen; 
von  da  an  erst  konnte  der  Tonreiz,  durch  das* 
solchergestalt  empfänglich  gewordene  Gehör,  auf 
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das  Gemüth  wirken ,  und  bis  zur  Seele  dringen; 
und  eben  darum  ist  für  die  Tonkunst  nicht  nur 
immer  und  ewig  das  Ohr  der  einzige  Weg  zum 
Herzen,  sondern  der  sinnliche  Tonreiz  ist  so 
sehr  der  einzige  Schlüssel  dazu,  dass ,  um  auf 
das  Herz  zu  wirken,  das  Gehör  immerhin  mehr 
oder  weniger  geschmeichelt  und  gewonnen  wer- 
den  will  und  gewonnen  werden  muss  ,  durch  Har- 
moniezauber und  Melodieenanmuth  und  überhaupt 
wohlgefälligen  Klang.  ' 

Das  Alles  ist  nun  wohl  ganz  in  der  Ordnung 
nämlich  als  Mittel  zum  höheren  Zwecke  der  Kunst: 
allein  Componisten  von  der  Schule  die  wir  oben 
die  sinnliche  genannt,  thuen  hierin  des  Gu- 
ten meist  allzuviel,  indem  sie  das  gute  Mittel, 
sehr  verkehrter  Weise,  zu  ihrem  Zweck  erheben, 
den  höheren  Zweck  selbst  aber  vergessen ,  aufge- 
ben, oder  mitunter  auch  wohl  gar  nicht  ahnen;  — 
mit  andern  Worten:  sie  thuen,  ausser  jenem  aller- 
dings ganz  guten  ersten  Schritte,  keinen  weiter, 
indem  sie  nicht  sowohl  den  Gehörsinn  blos  als 
Portier  zum  inneren  Heiligthume  der  Seele,  zu  ge- 
winnen suchen,  um  durch  seine  Gunst  in  deren 
inuere  Gemächer  zur  Audienz  zu  gelangen,  sondern 
sie  begnügen  sich  mit  dem  Beifall  dieses  Subal- 
ternen, und  bleiben,  mit  so  schnödem,  ärmlichem 
Ruhme  zufrieden ,  schimpflich  an  der  Thüre  -ste- 
hen ,  den  Domestiken  mit  verbindlichem  Gespräch- 
sei und  süsslichen,  ohrenkitzelnden ,  nichts  sagen- 
den Gor  gheggiamenti  erlabend,  —  Geringschätzens- 
werth,  wenn  sie  nichts  Besseres  vermögen,  und  von 
ein«r  anderen  Seite  noch  verächtlicher,  wenn  sie, 
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zu  Besserem  fähig,  aus  eigener  Wahl  so  niederige 
Bestimmung  vorzögen!  Ein  Tonsetzer  dieser  Schule 
ist  nicht  uneben  einein  Maler  zu  vergleichen  ,  der 
in    einem  Gemälde,    etwa  der  heiligen  Familie, 
oder  einer  Kreuzigung,   allenfalls   wohl  die  ge- 
falligsten Formen,  die  anmuthigsten  Gesichter,  die 
reizendste  Carnation ,  das  frischeste ,  lebhaft  glän- 
zendste Colorit,  die  zauberähnlichste  Beleuchtung, 
die  schmelzendste  Lasurirung,  gefälligste  Drappi- 
rung,   und  wohlthuendste  Harmonie  der  Formen 
im  Einzelnen  so  wie  im  Ganzen,  zu  erreichen,  — 
von  der  Heiligkeit  und  tiefen  Bedeutung  des  Ge- 
genstandes aber  keine  Ahnung  hineinzulegen  ver- 
mengte, und  aUo  durch  seinen  Pinsel  blos  das  Au- 
ge 4es  Beschauers  zu  reizen  und  für  sich  zu  ge- 
winnen wüsste,    ohne  durch  dasselbe  die  Seele 
anzusprechen  und  zu  erheben.  —  Beide,  sowohl 
der  Tonsetzer  der  vorhin  erwähnten  Schule,  als 
der  eben  bezeichnete  Maler,    und  die  Leistungen 
und  Productionen  des  Einen  wie  des  Anderen, 
sind  wohl  für  diejenigen  gut  genug  und  förderlich, 
welche  noch  «auf  so  niederer  Stufe  stehen,  erst 
noch  einer  Anregung  und  Erweckung  ihres  Ge- 
sicht- oder  Gehörsinnes  zu  bedürfen,  um  zum  Er- 
fassen der  tieferen  Bedeutung  der  Formen  oder 
Tongebilde  erst  vorbereitet  zu  werden :  leer ,  be- 
deutungslos und  schaal  aber  ist  ihr  Farbengeplän- 
kel und  Tongeklingel  für  jeden,  welcher  jene  nie- 
dere Stufe  überschritten  hat;  ja,  hemmend  und  zu 
Rückschritten  verführend.  —  Freilich  aber  haben 
Künstler  dieser  Art  allemal  ein  grosses,  nämlich 
zahlreiches  Publikum,   weil  die  Summe  der 
Orecchiflnten,  die  noch  so  nieder  stehen ,  um  erst 
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noch  der  Anregung  ihres  Tonsinnes  zu  bedürfen, 
und  derer,  welche,  wenn  auch  fähig,  das  Höhere 
zu  erfassen,  es  doch  bequemer  tinden,  auf  bedeu- 
tungslosen, aber  behaglich  lauen  Klangwellen  ge- 
schaukelt, sich  wieder  fein  abwärts  treiben  zu  las- 
sen, —  weil,  sag  ich,  die  Anzahl  solcher  Musikhä- 
rer  allemal  ohne  Vergleich  grösser  ist,  als  derer 
welche  es  lieben,  an  der  Hand  des  Componisten 
tiefer  ins  Reich  der  Gefühle  einzudringen  und 
höhere  Standpunkte  mit  ihm  zu  erfliegen. 

Grade  das  Gegentheil  der  eben  beschriebenen 
Richtung  befolgt  die  andere  Schule,  welche 
wir  oben  die    intellectuelle  genannt.  Dem 
Tonsetzer  dieser,   jedenfalls  edleren,  höher  stre- 
benden und  in  der  That  höher  stehenden  Classe 
ist  es  überall  und  vor  Allem  um  richtige,  edl«  und 
tiefe  Auffassung  seines  Gegenstandes,  um  wahre, 
innige  Darstellung  der  entsprechenden  Empfindun- 
gen, um  richtige  Betonung  und  Declamirung  sei- 
nes Textes,  zu  thun:  nur  schade,  dass  auch  hier- 
in wieder  des  Guten  oft  gar  zu  viel  geschieht, 
indem  fle  Anhänger  dieser  Methode  nicht  selten 
der  üramatischen  oder  überhaupt  der  ästhetischen 
Wahrheit  die  Grazie,  —  als  gar  zu  treue  Por- 
traitirer  der  Empfindung,    der  Aehnlichkeit  die 
Schönheit  opfern,  und  vor  lauter  Charakteristik 
und  Ausdruck,  die  Anmuth  der  Form,  vor  lauter 
Richtigkeit  der  Zeichnung  ,  die  Carnation,  die  An- 
muth der  Züge,  die  Magie  des  Colorits  vergessen. 
Da  wird  überall  nichts  als  declamirt  und  scan- 
dirt,  jedem  Sylbchen,    nach  Masgabe  seiner  rhe- 
torischen und  poetischen  Bedeutung,  die  ihm  im 
Melos  zukommende  innere  und  äussere  Länge  so 
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haarscharf  zugewesen  und  zugemessen,  dass  alle 
rhythmische  Symmetrie  verschwindet,  —  die  ilun 
zukommende  Tonhöhe  so  nüchtern- weise  heraus- 
gerechnet, dass  alle  Freiheit  und  Grazie  der  Me- 
lodieensch weif  ung  erlahmt.  Solche  Musik  riecht 
dann ,  darf  ich  mich  so  materiell  ausdrucken, 
nach  dem  Schweis,  den  sie  dem  Sylbenwager, 
Sylbencalculator  und  Masprobator  gekostet;  es 
kann  einem  dabei  nicht  wohl  werden, 
weil  der  „denkende  Compositeur « ,  vor  lauter 
lleflexion,  vor  lauter  peinlichem  Ringen  und 
Streben  nach  Wahrheit ,  die  Anmuth  und  Schön- 
heit vernachlässigt  hat.  Wenn  es  daher  einem 
dieser  modernen  Kunstpeiniger  auch  ja  gelingt, 
durch  Anlegung  seines  ängstlichen  Kunstappara- 
tes ,  seine  Zuhörer  zu  ergreifen  und  zu  rüh- 
ren ,  so  ist  es  doch  nur  ein  kümmerlich  peini- 
gendes, die  Brust  mehr  pressendes,  den  Busen 
zusammenschnürendes  Aengstigen,  himmelweit  ver- 
schieden von  der  wahren  erfreulichen,  wohllhu- 
enden,  die  Brust  immer  erweiternden  und  er- 
leichternden Rührung  und  von  dem  die  Seele  er- 
hebenden, aufrichtenden  Kunstgenüsse,  welchen 
nur  der  unverkünstelte  Erguss  des  Genius  her- 
vorzurufen vermag. 

Wir  modernen,   wir  gehn  erschüttert,    gerührt  aus  dem 

Schauspiel ; 

Mit  erleichterter  Briist  hupfte  der  Grieche  heraus. 

Noch  Öfter  aber  bleibt  die  Musik  dieser  allzu 
raisonirenden  Schule  auch  ganz  ohne  alle  Wir- 
kung, nicht  allein  für  das  Ohr,  sondern  auch  für 
Seele  und  Gemüth,  weil  sie  zu  Letzterem 
den    Weg    durch    Ersteres  zu  finden,    sich  ein 


Digitized  by  Google 


Blicke 


geneigtes  Ohr  zu  verschaffen,  nicht  verstehen. 
Wie  Kluges  und  Wahres,  tief  Gedachtes  und  viel- 
leicht  ihrerseits  auch  wohl  Tiefgefühltes  sie  dem 
Herzen  auch  zu  sagen  hatten;  sie  werden  .eben 
nur  nicht  vorgelassen,  weil  sie,  jede  Bestechung 
des  Subalternen  allzusehr  verschmähend,  und  über 
dem  Zweck  die  Mittel  vernachlässigend,  es  versäu- 
men ,  sich  ein  geneigtes  Gehör  zu  gewinnen. 
Auch  diese  Tonprediger  bleiben  daher ,  eben  so 
wie  die  der  entgegengesetzten  Schule,  ohne  ins 
innere  Heiligthum  einzudringen,  häufig  in  der 
Antichamhre  stehen ,  nur  mit  dem  Unterschiede , 
dass  ihnen  dieses  Los  darum  zu  Theil  wird,  weil 
sie  schon  gleich  dem  Portier  nicht  genug  gefallen, 
und  daher,  recht  zu  sagen,  sogar  schon  an  der 
Thüre  des  Vorgemaches  abgewiesen  werden,  indess 
jene  doch  wenigstens  in  diesem  mit  Beifall  ange- 
hört werden,  und  ihnen  desshaib  auch  weiterer 
Eingang  wohl  offen  stünde,  dürften  sie  sich  nur 
selbst  dessen  würdig  achten« 

Zwischen  den  vorstehend  bezeichneten  ztvei 
verschiedenen  Schulen,  die  ich  hier  beide  nach 
ihren  entgegengesetzten  Extremen  beschrieben 
habe ,  stehen  wenige  glücklich  Begabte  in  der 
Mitte ,  denen  vom  Genius  gegeben  ist ,  nicht  so- 
wohl die  Mittelstrasse  zwischen  beiden  zu  halten, 
als  vielmehr  die  Vortheile  beider  in  vollem  Mase 
zu  vereinigen :  die  wenigen  Eingeweihten,  die  da9 
Ohr  zauberisch  zu  vergnügen  -und  zu  gewinnen 
wissen,  ohne  der  ästhetischen  Wahrheit  abtrünnig 
zu  werden ,  und  diese  heilig  zu  halten  verstehen, 
ohne  diesem  Heiligen  das  Zeitliche,  die  Sinnen- 
lust und  den  Reiz  der  Änmuth  und  Lieblichkeit t 
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als  waren  diese  Dinge  vom  Bösen ,  von  sich  wer- 
fen zu  müssen. 

Nachdem  ich  bis  hierher  unsere  heutige  musi- 
kalische Welt,  in  einer  Hinsicht,  in  zwei  ein- 
ander entgegengesetzte  Schulen,  die  sinnliche,  und 
die  intellectuelle,  getheilt,  betrachtete,  —  so  er- 
scheint sie,  in  einer  anderen  Hinsicht,  auch 
wieder  anders  getheilt,  in  zwei,  wieder  auf  an- 
dere Weise  einander  gegenüberstehende  Schulen, 
die    ich    am    füglichsten    durch    die  Prädicate 
der  vi  elbedürfen  den,    und  der  genügsa- 
men auszeichne*     Vielfältig  und   laut   sind  be- 
reits die  Klagen  der  Aesthetiker  gegen  die  An- 
hänger jener  zuerst  genannten  Schule,  in  puncto 
verschwenderischer  Anwendung  und  schnöden  Mis- 
brauchs  aUzuvieler  materiellen   Kunstmittel,  als 
da  sind  mächtiger  Tonmassen,  so  wie  auch  allzu- 
haufiger  beitzender  Harmonieen  und  Harmonieen- 
folgen.     In  der  That  trifft  nicht  allein  beinahe 
den  grössten  Tlieil  unserer  heutigen  Tonsetzer  der 
gerechte  Vorwurf,  dass  iar  Dichten   und  Trach- 
ten ,  Thun  und  Treiben  nur  ein  rastloses  Treibja- 
gen  nach  Effecten  ist,  —  nicht  selten  am  Ende 
doch  auf  Kosten    des  Effects,  —  sondern  dass 
sie  fast  alle  sich  in  verschwenderischem  Aufwän- 
de möglichst  starker  Kunstmittel  Wohlgefallen,  so 
dass  die    vielbedürfende  Schule    den   bei  Wei- 
tem grössten  Theil  der  jetztlebenden  Tonsetzer 
unter  die  Ihrigen  zählt,  indess  auf  der  Seite  der 
Genügsamen  fast  nur   Aesthetiker  und  sonstige 
Theoristen  * )   als    salbungsvolle  Einfaltprediger 

*)  Ich  selbst  gehöre  nicht  darunter ,  wie  unter  anderem 
meine  später  folgenden  Erörterungen  über  Spo d  ti  n  i's 
Olimpia  neuerdings  beweisen.  GW* 
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stehen ; — nur  dassdie  verständigern  Tonsetzer 
von  dem  ganzen  Ungeheuern  modernen  Kunstap- 
parate nur  seltener,  nur  zur  Hebung  auszuzeich- 
nender Lichtpunkte  ihres  Tongema ld es,  wenn  auch 
luxuriösen ,  doch  immer  zweckmässigen  Gebrauch 
machen ,  indess  andere,  unkluge  und  planlose  Ver- 
schwender all  solchen  Aufwand  ungemessen  und  ins 
Blaue  hinein  verschleudern  ,  und  ihren  Hörern 
damit  nur  die  Ohren  stumpf,  taub  und  toll  ma- 
chen ,  ohne  damit  Etwas  zu  wirken. 

Blicken  wir,  nach  den  vorstehenden  Betrach- 
tungen, auf  den  Gegenstand  der  Stend halschen 
Schrift,  auf  Rossini  zurück,  so  bleiben  wir 
wohl  keinen  Augenblick  unentschieden,  welcher 
der  vorstehend  unterschiedenen  Schulen  wir 
ihn  beizuzählen  haben.  Offenbar  und  bekannt- 
lich nicht  allein  der  verschwenderischen, 
sondern  leider  auch  der  sinnlichen,  und 
zwar  als  allerwuYdigstes  Mitglied  dieser  Siren- 
zunft, als  höchstes  Ideal  eines  wohlgefälligen 
Ton»pieIers,  der  sich  aber  den  Inhalt  und  Charak- 
ter seines  Geg<  nstandes,  den  Sinn  der  zu  singen- 
den Worte,  wenig  kümmern  lässt,  und,  wenn  er 
ihn  auch  einmal  glücklich  trifft,  wie  z.  B.  im  er- 
sten Final  Tancredi's,  —  oder  es  ihm  wohl  gar 
gelin- 1,  ihn  mit  Feinheit  auszusprechen,  wie  den 
Character  seines  Barbiere,  —  doch  auf  das  Verdienst 
ästhetischer  Wahrheit  im  Ganzen  auch  nicht  den 
geringsten  Anspruch  zu  machen  hat,  —  auf  T  i  e- 
fe  des  Gemüthes  vollends  noch  weniger.  —  Er 
würde  sicherlich  eine  Oper  grade  eben  so  gut 
ohne,  als  mit  Text  componiren,  und  gehört  offen- 
bar in  die  Ciasse  derjenigen ,  von  welchen  A.  v. 
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lisch  auf  Seite  15  dieser  Blatter  sagt:  „sie  tra- 
,,gen  den  ganzen  Kopf  voll  Opermusik,  nur  verle- 
ben ein  Sujet  dazu  zu  finden."  —  Er  würde,  war 
er,  statt  Componist,  etwa  Maler  geworden' ,  in 
einer  Madonna,  oder  Kreuzigung,  nur  die  Lieb- 
lichkeit und  Frische  seines  Pinsels  und  den  Reiz 
gefälliger  Formen,  zu  entfalten  wissen,  von  dem 
Geiste ,  der  Heiligkeit  und  Erhabenheit  seines  Ge- 
genstandes aber  dem  Beschauer  eben  so  wenig  zu 
ahnen  geben,  als  er  selbst,  der  Tonwohllüstling, 
denselben  aufzufassen  fähig  wäre. 

Denn  man  sage  nicht,   was  manche  Bewunde- 
rer dieses,  wie  sie  ihn  nennen,  so  überschweng- 
lich genialen  Menschen,  dieses   aimaible  debau- 
chcj  zur  Entschuldigung  seiner,  auch  ihnen  selbst 
unläugbaren,  so  häufig  widersinnigen,  aller  Charak- 
teristik hohnsprechenden  Auffassung  und  Darstel- 
lung,  mitunter  schon  behauptet  haben:  dass  es 
nur  an  ihm   läge,   so  tief,  so  erhaben  und  wahr 
zu  sein  als  ihm  beliebe,  und  dass  er  nur  zu  sehr 
Weltmann ,'  nur  zu  lebens-  und  genusslustig  sei, 
um  sich  diu  Mühe  dazu  zu  geben:  —  Man  sage 
es   nicht,   behaupte  nicht,  er  habe  den  wahren 
Genius  wohl  in  sich;  denn  wer  das  Rechte  in 
sich  tragt  und  in  sich  fühlt,  der  kann,  ist  er  ein- 
mal Künstler ,  es  auch  nicht  lassen  ,  es  auch  aus- 
zusprechen,  und  so  aussprechen  wie  er  es  fühlt, 
—    und    wenigstens  ganz  gewiss  wird  er  nicht 
grade  das  Entgegengesetzte  thun,  nicht  die  Kunst 
und  seine  Kunstwerke  durch  die  widersinnigsten 
ästhetischen  Unwahrheiten  entweihen  und  schän- 
den, und  nicht  einen  Geist  bedeutungslos  sinnli- 
cher Oberflächlichkeit  verrathen.    Wer  diesem 
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letztere  kann,  wer  es  so  thut  wieRossini, 
der  kann  zwar  wohl  ein  glücklich  begabter  Tech- 
niker, ein  höchst  gefälliges  Talent,  ein  verfüh- 
rerischer Materialist  heissen;  er  ist  aber  wahrlich 
kein  Genie,  und  in,  keiner  Hinsicht  gross:  *) 
und  so  ist  denn  auch  Rossini  es  nicht,  —  wenig- 
stens gewiss  nicht  als  ernsthafter  Tondichter,  ob- 
gleich ich  nicht  läugnen  will,  dass  er,  sollte  er  in 
der  Folge  noch  einmal  zur  Besinnung  kommen,  als  k  o- 
mischer  Theatercomponist  wohl  noch  ausgezeich- 
net und  gediegen  characteristisch  werden  könnte. 

Anders  freilich  taxirt,  in  der  vorliegenden  Le- 
bensbeschreibung, Herr  de  Stendhal  seinen  Hel- 
den. Hier  wird  er  überall  mit  nichts  Geringerem 
als  eben  mit  Napoleon  und  Mozart  vergli- 
chen. „Depuis  la  mort  de  Napoleon so  fangt 
er  seine  Schrift  gleich  von  vorne  herein  an,  ,,i7 
„s'est  trouvd  un  autre  Komme  duquel  on  parle 
yytous  les  jours  d  Moskou  comme  ä  Naples ,  d 
„Londres  comme  d  Vienne,  d  Paris  comme  d 


*)  So  rücksichtlos  ich  dieses  Urtheil  ausspreche,  so  wenig 
mögte  ich  doch  darum  in  das  Urtheil  derjenigen  einstim- 
men, welche  dem  modischen  Kunsthelden  selbst  das  emi- 
nente Talent  der  Anmuth  und  Lieblichkeit 
absprechen  wollen  und  solches  Urtheil  allenfalls  durch 
einzeln  aufgelesene  Beispielt  von  technisch  incorrecten 
und  vorübergehend  in  der  That  übelkliugenden  Stellen, 
Ton  Plagiaten  und  Wiederholungen  fremder  und  auch 
wohl  eigener  Ideen,  zu  begründen,  indess  gar  manche 
dieser  Herren  wer  weiss  wie  froh  wären,  wollte  es 
ihnen  nur  gelingen,  solche  gluckliche  Sunder  zu  wer. 
den  wie  der,  den  sie  schmähen  und  beneiden,  und  über 
dessen  Begünstigung  sie  dem  Publicum  so  harte  Straf, 
predigten  halten,  welchen  doch  am  Ende  nur  der  ge- 
heime Text  zum  Grunde  liegt : 

„Und  durften  sie,  uud  können  nicht, 
„So  möaten  sie  vergehen.«* 

&  GW. 
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„Calcutta.    La  Gloire  de  cet  Komme   ine  con- 
y,noit  d'autres  bornes  que  Celles  de  la  civilisa~ 
99tion"  *)  etc.  —  und  als  Seitenstück  zu  dem  als 
Titelkupfer  des  ersten  Bandes  gelieferten  Portraite 
Rossinfs,  ist  nur  Mozarts  Bildnis  würdig  be- 
funden worden,  den  zweiten  zu  zieren.  —  XJeber- 
haupt  gefallt  sich  der  Verfasser  vorzüglich  darin, 
seinen  Helden  überall  mit  den  gefeiertesten  Heroen 
der  Tondichtkunst  zu  vergleichen  9  und  besonders 
'  zwischen  seinem  Bossini  und  uns  er  m  Mozart 
Parallelen  zu  ziehen ,  wobei  er  sich  dann  wunder 
wieviel  damit  zu  wissen  scheint,    wenn  er  am 
Ende  die  Bilanz  doch  eher  zu  Mozarts  Gunsten 
abzuschliessen  wagt,  wie  z.  B.  im  I4  Bd.  S.  41: 
„Revenons  d  Mozart,  et  ä  ses  chants  pleins  de 
99v  io  lenc  e  ,  comme  disent  les  Italiens.     II  a 
„paru  sur    l'horizon  avec   Rossini,  vers  Van 
,,1812;   mais  fai  grand3  peur  qu'on  ne  parle 
„encore  de  lui  quand  Vastre  de  Rossini  aura 
„päli.    C'est  qu'il  a  e'te  inventeur  de  tous points 
„et  dans  tous  les  sens ;  il  ne  ressemble  d  per- 
„sonne,  et  Rossini  ressemble  encore  un  peu  d 
„Cimarosa,  d  Guglielmi,  d  Haydn.«  **) 

*)  D.  h. :  Seit  Napoleon  nicht  mehr  lebt,  ist  ein  anderer 
Mann  aufgetreten,  welcher  in  Moskau  wie  in  Nea- 
pel ,  in  London  wie  in  Wien  ,  iu  Paris  wie  in  Cal- 
eutta  der  Gegenstand  des  täglichen  Gespräches  ist.  Der 
Ruhm  dieses  Mannes  kennt  keine  andere  Grenze  als 
die  der  Civilisation. 
**)  Kommen  wir  auf  Mozart  zurück,. und  auf  seine  gewalt- 
samen Gesänge,  wie  die  haliäner  sie  nennen.  Er  ist 
(in  Italien ! )  gegen  das  Jahr  1*12  zu  gleicher  Zeit  mit 
Rossini  am  Horizont  erschienen  :  allein  ich  furchte  sehr, 
man  wird  tou  ihm  noch  sprechen ,  wenn  Rossinis  Ge- 
stirn schon  verbliclieti  seiu  wird.  Denn  Mozart  war  in 
allen  Stücken  und  in  jeder  Hinsicht  Erfinder,  er  gleicht 
niemanden-,  iadess  Rossini  immer  einige  Aelinhchkeit 
mit  Cimarosa ,  mit  Guglielmi  und  mit  Hayda  litt* 
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Uebrigen*  ist  die  ganze  Schrift,  wie  sich  von 
dem,  an  Schriften  ähnlicher  und  verwandter  Gat- 
tung *)  fruchtbaren  und  immer  geistreichen  Ver- 
fasser erwarten  lässt ,  in  blühendem,  nicht  selten 
witziunkelndem  und,  nach  Franzosen- Art,  überall 
wenigsten*  pikantem  Style  geschrieben,  (wie  dies 
aus  den  nicut  wenigen  Auszügen  daraus  bekannt 
ist,  welche  französische  und  deutsche  Blätter  dem 
Publicum  vorzulegen   sich  beeilt  haben,  und  de- 
r«n  Z«iil  wir  also  hier  nicht  vermehren  wollen). 
I) r n  fehlt  es  mituntei  ziemlich  an  systemati- 
scher Anordnung  der  Materien,  welche  weder  rein 
chroiiolopMjh,  noch  rein  nach  Gegenstanden  geord- 
net, sondern  etwas  willkürlich  durcheinander  ge- 
worfen sind ,  wie  dies  von  einem  Enthusiasten  zu 
erwarten  und  ihm  auch  wohl  zu  verzeihen  ist. 

III.  Desto  grösseren  Dank  sind  wir  eben  darum 
dem,  durch  vieljähriges  philosophisch  künstlerisches 
Wirken,  um  Teutschland  und  seine  Kunst  schon 
längst   hochverdienten    Prof.   Wendt  schuldig, 
dass   er  es  unternommen  hat,  in  seiner  neuesten 
Schrift:    Rossini9 s   Leben    und  Treiben, 
yornehmlich  nach  den  Nachrichten  des 
Herrn  v.  Stendhal  geschildert  und  mit 
Urt heilen    der    Zeitgenossen   üj>er  sei- 
nen musikalischen  Charakter  begleitet, 
von  Amadeus  Wendt,    Leipzig,  1824,  bei 
L.  Voss.     (Ein  Band   von  19  Bogen   kl.  8vo.j) 

*)  Racine  et  Shakespeare,  1823. 
De  VJmour,  2  Vol.  (/) 
jüomc,  Napfes  et  Florence ,  1817.  , 
Del  Romanticismo  ntlle  Arti,  Firenze,  1819» 
Vie  Je  Haydn9  Mozart  et  Metastase» 
Histoire  de  la  Teint  urt  en  italie  ,  2  Vol* 
Vie  de  Canova,  Livourne  1822* 
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nicht  allein  Stendhals  Ideen  conctser  und  in  bes- 
sere  Form  geordnet  mit  teutschem  Geiste,  teut- 
scher  Rechtsliebe  und  teutscher  Klarheit  dar  — , 
sondern  auch  mit  mehreren  von  anderen ,  itali- 
schen und  teutschen  Kunstkennern  und  Kunstver- 
wandten  über  Rossini's  Künstlerthum  ausgesproche- 
nen Ansichten   zusammenzustellen,   und  zwar  im 
Wesentlichen  nach  folgendem  Plane  : 

Einleitung.     I.  RossnPs  erste  Lebenswahre  und. 
frühere  Werke.  1792-  1812.    II.    Vom  Jahre  1812 
an    (  Ros.sini's  Auftreten  in  Mailand.)     TU.  Ros- 
sinis Anstellung  in  Neapel  1815  -  1822-  Biographi- 
s<  her  N  achtrag  des  Herausgebers.    IV.  Rossini  in 
Wien  im  Jahre  1822-    V.  Rossini  in  Verona  und 
Venedig  1823-     Vi.  Rossini  in  Paris  und  London 
im  Jahr  1823  und  1824.     Vit.  Meinungen  Rössi- 
ngs über  einige  andere  Tonsetzer.    Anekdoten  und 
Charakterzüge  aus  dessen   Leben,  nach  v.  Stend- 
hal.    Vfll.  (Jeher  den  Styl  Rössings,  von  demsel- 
ben.— Anhaut,  Urtheile  der  Zeitgenossen  über  Kos-» 
sini  enthaltend.  —  Nachrede  des  Herausgebers. 

Unter  den  Zeitgenossen,  deren  Urtheile  hier 
wiedergegeben  werden ,  sieht  man  unter  anderen 
die  Namen  Nicolo  Zin  gare  Iii,  v.  Poissl, 
Spohr,  v.  Mosel,  Kanne,  Carl  M.  v.  We- 
ber, Tiek  und  Rochlitz  glänzen,  —  letzteren 
auch  hier  vorzüglich  durch  gehaltene  Gediegen- 
heit und  ruhig  sicheres  Ueberschauen  ausgezeich- 
net, —  so  wie  unseres  lieben  Carl  M.  v.Weber 
freundliche  Ansicht  uns  in  eben  dem  Grade  neuer- 
dings für  ihn  einnimmt,  in  weichem  er  auf  Rös- 
sings BiÖsen  und    Schwächen  ein  mildes,  gleich- 
sam rosig  schimmerndes,  möglichst  verschönerndes 
Licht  zu   werfen  bemüht  ist.    Wir  können  und 
mögen  es  uns  nicht  versagen,  wenigstens  ein  klei- 
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nes  Bruchstuck  seiner,  in  GesprächForm  eingekleL- 
doten  Acusserung  hierher  wieder  abzuschreiben  r 

„Glaubt  Ihr«  —  so  lässt  er  einen  Kunstfreund 
ausrufen :  —  „glaubt  Ihr ,  weil  ich  seine  xahllo- 
„sen  Schwächen  kenne,  ich  liebte  ihn  darum  we- 
„uiger?  Nein,  ich  lobe  mir  meinen  liebenswürdi- 
gen, ungezogenen  Jungen,  Venfant  clieri  de  let 
9j\>rt  une !  Seht,  wie  reizend  er  das  Gemach  durch- 

stürmt,  wie  witzig  glühende  Funken  aus  seinen 
„Augen  sprühen,  welche  liebliche,  herrliche,  wür- 
,,zige  Blümlein  er  jenen  Damen  in  den  Schooss 
„wirft!  Was  schadet  es  denn,  wenn  er  in  der 
„Eile  einem  alten  Herren  auf  die  Zehen  tritt,  eine 
„Tasse  zerbricht,  oder  gar  den  grossen  Spiegol 
„zerschlagt,  der  die  Natur  so  herrlich  widerstrak  ? 
„llan  verzeiht  dem  losen  Jungen,  nimmt  ihn  lieb- 
„kosend  auf  den  Arm,  in  welchen  er  wohl,  gleich 

wieder  lustig  übermüthig  ,  einen  Biss  >  ersucht , 
„dann  entlaufend  an  der  Schule  vorbei ,  und  die 
„armen  Kameraden  auslachend,  die  darin  schwiz- 
„zen,  und  vom  Publikum  höchstens  mit  Kartof- 
„feln  gefüttert  werden,  indess  er  Marzipan  knab- 
„bert.  Ich  furchte  mich  vor  nichts,  als  vor  der 
„Zeit,  wo  er  anfangen  wird,  klug  werden  zu 
„wollen,  und  der  Himmel  gebe  der  gaukelnden 
„Libelle  einen  gnädigen  Blumentod,  ehe  sie  bei 
„dem  Versuche,  zur  Biene  werden  zu  wolle n , 
„als  Wespe  incommodirU« 

Den  erwähnten  von  den  genannten  Personen 
ausgesprochenen  Urtheilen  lässt  Hr.  Wandt  dann 
auch  sein  eigenes  folgen,  dessen  philosophisch 
gründlich  entwickelnder  Gang  von  neuem  be- 
weiset, wie  viel  wir  uns  von  der  „Aesthetik 
„der  Tonsetzkunst4*  dieses  Kunstphilosophen 
zu  versprechen  haben  ,  welcher  wir  hoffentlich 
nun  bald  entgegen  sehen  dürfen.  Wie  geistreich 
er  seinerseits  Rossinis  Eigentümlichkeit  erfasset 
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und  erklart,  kann  schon  folgendes  geringe  Bruch- 
stück   einigermasen  andeuten. 

„Was   den  Inhalt  der  Musik   anlangt,  so 
„scheint    Bossini  in  der  Schilderung  fröhlicher 
„Stimmungen ,  festlich  glänzender  Situationen,  in 
„dem  Ausdrucke  glücklicher  und  heiterer  Liebe 
„oder  anmuthigen  Schmachtens  und  südlicher  Lie- 
„hesglut  überhaupt  am  Glücklichsten  zu  seyn;hier 
„ lodert  das  jugendliche  Feuer  seines  Geistes  am 
„Meisten,  das  mehr  oder  weniger  alle  seine  Wer* 
„ke  durchdringt,  und  strahlt  in  den  mannichfal- 
„tigsten  Farben,    den  Zuhörer,   oft  auch  wider 
„Willen,  elektrisch  ergreifend  und  mit  sich  fort- 
„r eissend.      Wenn  bei  mehrern  neuern  Componi- 
„ sten,  besonders  unserer  Nation,  Nacht  und  Sturm 
„gleichsam  den  Hintergrund  bilden,  aus  welchem 
„sich  einige  freundliche  Lichter  sparsam  und  er- 
quickend hervorheben;  wenn  das  Natürliche  bei 
,',ihnen  erst  durch  das  Gekünstelte  und  Bizarr« 
„schmackhaft  und  pikant  gemacht  wird  ;  so  scheint 
„Rossini's  Werken  ein  klarer  südlicher  Himmel 
„zum  Hintergrund  gegeben  :  liebliche  Natürlich- 
„keit  und  süsse  Leichtigkeit  ist  der  Grundton  sei-» 
„ner  Gemälde ,  in  denen  das  Erhabene  fast  nur 
„wie   ein  launischer  Fremder  eintritt,    und  ein 
„vorüberziehender  Sturm  nur  wie  ein  nachgemach« 
„ter  erscheint.    Ja  wenn   er  auch  zuweilen  die 
„Schatten  der   Heroenwelt  heraufbeschwört,  so 
„ vertreibt  er  sie  wieder  mit  fröhlichem  Lärm  und 
„spielenden  Weisen,  und  beweist  damit,  dass  ihm 
„nur  unter  den  Lebenden  wohl  ist.     Mozart  um« 
„fasste  mit  seinen  Tönen  Himmel  und  Erde,  und 
„keine  Regung  der  menschlichen  Brust  blieb  sei- 
„nem  Saitenspiel  verschlossen.  Rossinis  Melodieen 
„sind  dagegen  immer  mehr  die  lebensfrohen  Wei- 
„sen  des  südlichen  Jünglings  ;  sanfte  Anmuth  und 
„schmachtende  Glut  wechselt  bei  ihm  mit  stürmi- 
scher Lebhaftigkeit.    In   diesem  immer  wieder« 
„kehrenden  Kontraste,  den  er  durch  äussere  Stei- 
gerung hier  und  da   vermittelt,  liegt  auch  der 
„hinreissende  Reiz,  und  das  stets  Unterhaltende 
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„Kossinischer  Musik»  was  sich  nicht  nur  in  der 
„Beschaffenheit  der  Melodie  und  Instrumentation, 
„sondern  auch  in  der  Abwechselung  des  Rhyth- 
„mus  uud  der  Zeitmasse  zu  Tage  legt,    Nocii  ke<n 
„dramatischer  Tonsetzer  vor  Lossuü  hat  schnellere 
„Zeitniasse,  uud  zwar  so  hliuhg  angewendet;  lang- 
samere, ausgeführte  Sätze,  iu  welchen  eine  ernste 
„Stimmung   herrscht,  vermeidet   er  seiner  Matur 
„nach  mehr.     Wo  er  aber  langsamere  Sä^e  an- 
wendet, da   l'asst  er  immer  raschere  folgen,  und 
„steigert  oft  durch  sie  die  Empfindung  zu  einem 
„bacchantischen  Jubel.    Wechselnd  hem  uud  senkt 
„er  die  Gemüther  auf  den  Wellen  der  Emphn- 
„düng,  uud  Hisst  die  Aufmerksamkeit  fast  immer 
„zur  rechten  Zeit  sich  spannen  und  erholen,  oh- 
„ne  bei  diesem  Spiele  dem  Text  genau  zu  folgen; 
„so  dass  man  kaum  zu  sagen  weiss ,  ob  mehr  sein 
„beweglicher  Geist  ihm  diese  Wechsel  aufdringe, 
„oder  das  Bestreben,  seine  Zuhörer  zu  unterhal- 
ten, ihm  den  bunten  Wechsel  seiner  Darstellung 
„an  die  Hand  gebe.    Denn  oft  bricht  er  die  ern- 
„stere  oder  sanftere  Empfindung  ab,  und  geht  in 
„eine  rasche  Bewegung,  in  rauschende  tändelnde 
„Fröhlichkeit  über,    gleichsam  aus  Furcht  den 
„Zuhörer  durch  langsame  Sätze  zu  langweilen, 
„und  ist  so,  wie  ein  unterhaltender  Gesellschaf- 
ter, stets  lebhaft  und  gefällig,  nie  rauh,,  matt 
„und  langweilig.    Eben  so  ist  er  auch  geneigt,  in 
„verschiedene  Musikgattungen  leichtsinnig  abzu- 
schweifen; und  wegen  dieser  Eigenschaften  scheint 
„es,    als  eigne  sich  sein  Compositionstalent  am 
„Meisten  für  den  sogenannten   mittlem  Styl 
»{stilo  f)  di  mezzo  carattcre)^  der  aber  darum  doch 
„nicht  als  eine  Vermischung  des  ernsten  und  des 
„Buffostyls  angesehen  werden  darf.« 

IV.  Verwandt  mit  den  vorstehend  erwähnten 
Schriften  von  Stendhal  und  Wendt  ist  die  in  die- 


f)  Ohne  Zweifel  ein  Druckfehler;  so  wie  auch  S#  309: 
il  stilo  9  und  einige  ähnliche,  GfV» 
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&em  Jahr  in  Padua  erschienene:  Le  Rossiniaiie, 
ositt  iettere  musicoL  teutrali ,  von  Joseph  Car- 
pani,  230  OctavseJten, — meist  nur  eine  Samm- 
lung früherer  Zeilungsartikel  über  Rossinis 'IVr- 
son  und  Compositionen,  mit  Rossinis  Bildnisse  ge- 
schmückt. 

V.  Erheblicher ,  und  schon  um  des  Gegen- 
standes willen  wichtiger,  obgleich  für  Teutschland 
nichts  Neues  enthaltend  ,  ist  die  von  demselben 
Giuseppe  Carpani  verfasste  Schrift:  Le  Hay- 
dine,  ovvero  Iettere  sulla  vita  e  le  opere  del 
celebre  Maestro  Gius.  Haydn,  wovon  ebenfalls 
in  Padua,  vor  Kurzem  eine  zweite,  verbesserte 
und  vermehrte  Auflage  erschienen*     Die  .neuen 

Zusätze  beziehen  sich  grösstenteils  immer 

wieder  auf  den  modernen  Kunsthelden  Rossini ! 

YL  Wieder  eine  andere  Art  von  Interesse 
gewährt  die  Schrift:  Essai  sur  Vhistoire  de  la 
Musique  en  Italie,  depuis  les  tems  les  plus 
anciens  jusqu'ä  nos  jours.  Par  M.  le  Cornte 
Gregoire  Orloff,  Senateur  de  V Empire  de 
Russie  ;  ä  Paris,  zwei  Octavbände;  —  welche  wir 
hier  darum  als  neu  erwähnen,  weil  zu  Ostern 
dieses  Jahres,  das  Peters'sche  Bureau  de  Musique 
eine,  (jedoch  anonyme)  Uebersetzung  davon  ge- 
geben hat ,  unter  dem  Titel :  Entwurf  einer 
Geschichte  der  italienischen  Musik,  von 
den  ältesten  Zeiten  bis  auf  die  gegen- 
wärtige. Frei  nach  dem  Französischen  des  Gra- 
fen Orloff. 

- 

Das  Orloffsche  Werk,  (reden  wir  zuvörderst 
vom  franzosischen  Originale)  —  dem  Titel  nach 

* 

; 
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eine  Geschichte  der  Musik  in  Italien,  ist  ! 
eigentlich  weniger  eine  Kunst-,  als  vielmehr  nur  , 
eine  Künstlergeschichte,  bestehend  aus  einer  ziem-  i 
lieh  vollständigen  Sammlung  kurzer  Lebensbeschrei- 
bungen italischer  Künstler,   fndess  der  Verf.  die 
eigentliche  Geschichte   der  Kunst  selbst  nur  sehr 
flüchtig,  und  fast  nur  als  Einleitung  behan- 
delt, um  uns  von  da  sogleich  in  eine  den  Haupt- 
theil  des  Werkes  bildende  Galerie  von  Biographieen 
älterer  und  neuerer  welscher  Meister,  und  zwar 
nieist  nur  Tonsetzer,  einzuführen,  welche  er  nicht 
im  Ganzen  chronologisch,  sondern  nach  Ordnung 
der  verschiedenen  sogenannten  S  c  h  u  1  e  n,  nament- 
lich z.  B.  zuerst  der  Neapolitanischen,  dann  der 
Kömischen,    dann  der  Venetianischen ,   u.  s.  w. 
ordnet,  und  nur  in  jeder  dieser  Abtheilungen  die 
darin  figurirenden  Meister  unter    sich  ziemlich 
nach  der  Zeitfolge  in  Reihen  stellt,  um  uns,  in 
allerdings  blühendem,  ja  ziemlich  blumenreichem 
Style,  die  Hauptumstände  ihres  Lebens  zu  erzah-  1 
len,  und  auch  das  Verzeichnis  ihrer  vorzüglichsten  j 
Werke  mit  möglichster  Vollständigkeit  beibringt. 

m 

Der  Uebersetzer  oder  vielmehr  freie  Bear- 
beiter drängt  die  zwei  Bände  des  französischen 
Originals  in  Einen  zusammen,  und  äussert,  in 
seiner  schön  geschriebenen  Vorrede ,  nebst  dieser 
beträchtlichen  Abkürzung,  auch  Manches  berich- 
tigt, ja  auch  hinzugesetzt  zu  haben. 

Es  kann  hier  nicht  meine  Absicht  sein,  eine 
ausführliche  Beurtheilung ,  weder  des  Örloffschen 
Hauptwerkes,  noch  der  teutschen  Abkürzung  des- 
selben ,  zu  schreiben.    Vielleicht  aber  ist  es  den 
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Lesern  nicht  unangenehm,  wenn  die  Cacilia  ih- 
nen in  der  Folge  ,  sofern  sich  Raum  dafür  findet, 
ans  dieser  zahlreichen  Sammlung  von  Biographieen, 
einige,  möglichst  treu  und  unabgekürzt,  vorlegt. 

( 

VII.    Eine  andere  Histoire  de  la  Musique,  in 
ein    niedliches    Kleinoctavbhndchen  zusammenge- 
drängt, ist  vor  Kurzem,  als  integrirender  Theil  der 
Encyclopddie  des  dames9  bei  Audot  in  Paris  er- 
schienen,  und  zwar  aus  der  Feder  einer  Dame, 
der  Madame  de  Bawr,  welche,  wie  sie  auf  Seite 
255  sagt,  unter  Gretry  Fugen  geschrieben,  und 
unter  einem  Herrn  Abbd  Roze  noch  höhere  Fort- 
schritte gemacht  hat.    Von  der  Encyclopddie  des 
darnes  selbst  macht  man  sich  wohl  einen  wunder- 
lichen Begriff,  wenn  man  hört,  dass  sie  unter  Ande- 
rem die  Principes  de  Logique  ou  art  de  penser 
de  Rhetorique,  de  Versification,  de  Lecture  ä 
haute  voixy  et  Declamation,  alles  zusammen  in  Ei- 
nem Bandchen  d  3  Franken  erschöpft !  —  Indessen  ist 
die  vorliegende  Histoire  de   la  Musique  in  der 
That  ganz  artig  kurz  zusammengestellt,  und  für 
ihre  Bestimmung  wohl  zweckmässig  genug.  —  Ei- 
nige Notizen  über   Teutschland  werden  freilich 
den  Teutschen  lachen  machen ,  z.  B.  Seite  169 : 
»Les  Allemands  ayant  surtout  cultivd  la  mu~ 
»sique  instrumentale,   se  sont  peu  distinguds 
„dans  le  style  de  chambre.    Iis  ne  possident 
„rien  de  remarquable  ni  en  madrigaux ,  ni  en 
»picces  fugitwes ;    mais  dans  la  cantute  ils 
»ont  de  for  t  beaux  ouvrages,  ä  la  t€te  desquels 
»U  faut  placer  les  chefs-d'oeuvre  de  Haydn  et 
»ccux  de  Ramler«*   —    Unser  Händel  Wird 

Cacilia,   j,  jjj,  £^ 

t  ■  * 

- 
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durchgängig  Handel  genannt,  u.  s.  w.  —  Im 
Ganzen  lHsst  Mme.  de  Bawr9  wie  überhaupt  jetzt 
alle  ihre  Landsleute ,  der  teutschen  Kunst  Ge- 
rechtigkeit widerfahren,  wie  z.  B.  Seite  153: 
„Quand  aux  messe s  et  aux  oratorio  de  Haydn 
„et  de  Mozart,  le  succes  que  ces  chefs-d?oeuv- 
,,re  obtiennent  maintenant  en  France ,  sont  In 
„plus  forte  preuve  que  nous  devenons  enßn  «/  - 
9,pre*ciateurs  du  Qrai  beauM  Nur  wird  bedauert , 
dass  es  keine  rechten  Oratorien  seien ,  indem  sie 
zu  wenig  action  hätten;  ein  oratorio  müsse  un 
petit  drame  sein,  u.  dgL 

VIII.  Ein  erfreuliches  Barometerzeichen  des  all« 
gemein  zunehmenden  Interesse  für  die  Tonkunst 
ist  allerdings  auch  die  sich  mehrende  Anzahl  pe- 
riodischer Schriften  überMusik.  EiriBa- 
rometerzeichen  nenn*  ichs ,  und  darf  es  wohl  mit 
Fug  also  nennen,  weil  die  zunehmende  Anzahl 
von  Druckschriften  nicht  allein  auf  eine  sich  ver- 
größernde Anzahl  der  Schreibenden  und  zum  Schrei- 
ben Berufenen,  sondern,  und  zwar  noch  weit  si- 
cherer, auf  sich  mehrendes  Interesse  einer  grösseren 
Anzahl  von  Lesern  deutet,  mit  deren  Wünschen 
und  Bedürfnissen  der  speculative  Sinn  der  Verlag- 
handluugen,  ihres  merkantilischen  Interesse  we- 
gen, immer  gleichen  Schritt  halten  muss,  und  dem- 
nach mit  grosser  Zuverlässigkeit  als  untrügliches  Ba- 
rometer der  Witterung  am  literarischen  Horizonte 
gelten  kann.  Ist  dieses  richtig,  und  grade  in  An- 
sehung periodischer  Schriften  mögte  ich  es 
vollends  doppelt  wahr  nennen ;  so  darf  die  musi- 
kalische Literatur  sich  in  der  That  einer  ganz  vor- 
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züglichen  Begünstigung  unsers  Publicum  rühmen. 
Indess  die  bildende  Kunst  bis  jetzt  sich  kaum 
Eines  ihr  eigenthiimlich  gewidmeten  periodischen 
Blattes  erfreuete >  besitzt  die  Tonkunst  schon  seit 
mehreren  Decennien  unausgesetzt  eine  ihr  eige- 
ne   periodische  Literatur ,    und  seit  dem  Jahre 
1824)    nebst  der,    seit    XXVI   Jahrgangen  un- 
unterbrochen  und   unerschüttert  festgestandenen 
und  im  Schatten  ihrer,  unter  ihrem  Friedrich 
Rochlitz  aufgeblüheten  Lorbern,  auch  jetzt  noch 
sich  ruhig  und  mit  wohlbegründeter  Zuversicht 
forthaltenden  Leipziger  Allgemeinen  Musika- 
lischen Zeitung,  —  seit  Anfang  dieses  Jahres  auch 
noch  die  Berliner  A 11  g em eine  Musikalische 
Zeitung    des    geistreichen    Generalauditoriats  - 
und  Kammergerichts- Assessors  A.  B.  Marx,  — . 
ferner  die,  seit  einigen  Monaten,  vom  längst  be- 
währten Schriftsteller  und  Tonsetzer  F.  A.  Kan- 
ne neu  wiederbelebte  Wiener  Allgemeine  Mu- 
sikalische Zeitung,   —  und  nun  auch  die 
periodischen   Cäcilien-Hef t  e:    im  ganzen  also 
für  diese  einzige  Kunst  vier  Zeitschriften;  *) 
nicht  zu  erwähnen,  dass  auch  die  meisten  sonsti- 
gen Tagblätter  jetzt  mehr,  als  sonst  je  der  Fall  ge- 
wesen, sich  bestreben,  wenigstens  flüchtige  Cor- 
respondenznotizen  über  vorübergehende  [Neuigkei- 
ten im  Felde"  der  Musik  zu  erhalten  und  ihren 
Lesern  als  Lieblingskost  vorzusetzen. 

*)  Deren  jüngste,  die  gegenwärtige  nämlich,  durch  ihre 
wenigen  bisher  gelungenen  Leistungen  fast  allzubald 
nach  ihrem  Erscheinen  weit  mehr  laute  beifallige  Auf- 
merksamkeit erregt  hat,  als  sie  selbst  nicht,  wenigstens 
so  früh  noch  nicht,  gewünscht  hätte»  (Vom  2ten  und 
Sten  Hefte  hat  übrigens  bereits  eine  zweite  Auflagt 
Veranstaltet  werden  müssen.)  Anm*  d<  iW. 
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Auch  in  Italien  ist  wieder  ein  neue9  dramatur- 
gisch musikalisches  Blatt  entstanden ,  unter  dem 
Titel :  Cenni  storici  intorno  alle  lettere,  invenzio- 
ni9  artiy  commercio  e  spettacoli  teatrali,  —  und 
das  European  Revievo  wird  musikalische  Artikel 
aus  allen  europäischen  Staaten  liefern. 

IX.  Wieder  ein  anderes  für  die  Tonkunst* 
gleichfalls  günstiges  Zeichen  der  Zeit  ist  es,  dass 
auf  dem  literarischen  Markte  auch  die  Nachfrage 
nach  Belehrung  im  Fache  der  sogenannten  Har- 
monielehre, oder  Kunst  des  reinen  Ton- 
satzes, sich  immer  lebhafter  offenbart,  wie  auch 
dieses  aus  der  Thatsache  hervorgeht,  dass  unsere 
Buch-  und  Musikverleger  binnen  der  ersten  Hälfte 
dieses  Jahres  uns  nicht  weniger  als  drei  Lehr- 
bücher dieses  Faches  neu  auf  den  Bücher- 
markt  gebracht  haben. 

Zuerst,  der  Anciennetät  wegen,  muss  ich  mei- 
ne Theorie  der  Tonsetzkunst,  zweite 
Auflage,  in  vier  Bändchen,  Mainz  b.  Schott,  nen- 
nen. Dass  die  erste,  im  Jahr  1821  beendigte  Auf- 
lage so  schnell  vergriffen  gewesen  und  das  Bedürf- 
nis einer  neuen  so  bald  eingetreten,  ist  wenigstens« 
in  der  vorstehend  angedeuteter*  Rück- 
sicht merkwürdig.  x 

Schon  ursprünglich  war  das  Buch  in  einem, 
wegen  vielfacher  Concurrenz,  nicht  günstigen  Zeit- 
punkt aufgetreten.  Erst  kurz  zuvor  war  von 
Tü*rks  Generalbasslehre»  an  die  damal  noch 
so  allgemein  geglaubt  wurde,  ein  Wiener  Nach- 
druck um  einen  Spottpreiss  in  ungeheurer  An- 
zahl verbreitet  worden;  Kochs  wohlaccreditirte 
Anleitung  zur  Composition,  und  dessen 

l 
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Handbuch  der  Harmonie,  Schicht 's 
Grundregeln  der  Harmonie,  Vierlings 
Generalbass,  und  andere  ähnliche  waren  in 
Aller  Händen  und  hielten  den  Markt  besetzt;  — 
neben  diesen  stand,  in  ehrenwerther  Quartanten- 
form  ,  unter  volltönendem  Titel ,  Knechts  Ele- 
mentarwerk der  Harmonie  (Falter  1^14) 
—  Bielers  P  artiturreg  ein  lockten  durch  ih- 
re Dünnieibigkeit,  —  Lichtenthals  Orphäik, 
und  Wer neburgs  allgemeine  und  viel  ein- 
fachere Musikschule  nebstdem  auch  durch 
specieuso  und  sonst  vielverheissende  Titel,  —  und 
auch  von  J.  Fröhlich  war  uns  zu  einer  Harmo- 
nielehre Hoffnung  gemacht;  neben  und  noch 
über  diesen  allen,  florirten  fortwährend  der  eh» 
renwerthe  alte  Fux,  —  es  standen  die  Marpurg- 
schen,  Kirnbergerschen,  AI b r  e  c h  tsberger- 
sehen,  Wolf  sehen,  und  die  schwer  zu  zählenden 
Vogler  sehen  Lehrbücher  in  mächtigem  Ansehen 
ifnd  hielten  ihre  Glaubigen  gefesselt;  —  auch 
von  Frankreich  aus  hatten,  zum  Theil  unter  der 
imponi  renken  Authorität,  Approbation  und  Adop- 
tion des  Conservatoire  de  Musique,  französi- 
sche Lehrbücher,  zum  Theil  auch  in  teut- 
schen  Uebersetzungen,  sich  über  Teutschland  ver- 
breitet: Catel's  Tratte  d Harmonie,  Be  r  t  on  s 
Traitd  complet  sur  l' Harmonie  9  Reicha's  *) 

und  Choron's  **)   zahlreiche  Harmonie-  und 
■ 

*)  Cours  de  composition  musicale ,  ou  traite  complet  et 
rai sonne  dJ Harmonie  pratique.  —  Traite*  de  Me'lodi'  — 
suivi  dxun  Supplement  sur  l'art  d'aecompagner  la  Me- 
lodie par  l3 Harmonie  —  le  tout  appuye  sur  les  meil- 
leurs  Wlodeles  ,  etc* 

Traite  d' Harmonie ,  — •  Primcipes  de  Composition ,  — • 
Abrege  de  prineipes  de  composition ;  r—  E  positiew  e'lc- 
mentaire  des  Prineipes  de  la  Musique  *—  Methode  rar- 
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Compositionslehren,  de  Moraigni's  Theorie  *) 
u.  a.  m,  waren  in  teutschen  Blattern«  über  die  ma- 
tten gerühmt  worden;  —  auch  aus  Italien  hat- 
te uns  die  Direction  des  Mailänder  Conservato- 
rio  den  Trattato  di  Armonia  von  B.  Asioli, 

—  aus  England  unser  Landsmann  Kollmann 

seinen    Practical    Guide    to    thorough  -  Bass 

< 

herüb"rgesendet ,  und  die  Andreische  Officin 
diesen  auch  in  teutscher  Uebersetzung  verbreitet. 

—  AU  diese  Theoristen  halten  ihre  Anhänger,  und 
all  diese  Parteien  bildeten  Eine  gegen  jeden,  der 
mit  anderen,  als  den  bisher  accreditirt  gewesenen 

Ideen,  aufzutreten  wagen  würde,  So  standen 

die  Sachen,  als  die  Schot tsche  Verlaghandlung  mit 
dem  ersten  Bande  meiner  Theorie  den  überfüll- 
ten Markt  zu  betreten  wagte. 

Aber  auch  in  der  Zwischenzeit  von  da  bis  zum 
Erscheinen  d«r  übrigen  Bände  und  der  jetzt  be- 
fraglichen zweiten  Auflage,  herrschte  die  thütig* 
ste  Conen  rrenz. 

Am  gefährlichsten  waren  in  dieser  Hinsicht  die* 
jenigen  ,  welche  mich  so  zu  sagen  mit  meinen  ei- 
genen  Waffen  bekämpften,  indem  sie  nämlich  dem 
Publicum  meine  Theorie  auszugweise  vorlegten; 
Werners  kurze  und  deutliche  Darstel* 
lung  der  Harmonielehre  —  zum  Selbst- 
unterricht, Leipz,  Hofmeister,  1818  u.  1819 

sonnee  d'Harmonie  et  d'accompagnrment ;  —  Methode 
•pr(tti(jue  Harmonie  et  d'aecompagnement  suivie  de  la 
collection  de  Partimenti  du  ce'lebre-  Dur ante  etc. 
Cours  complet  tfharmonie  et  de  composition  f  d 'apres 
une  theorie  neuve  et  generale,  base'e  sur  des  principe* 
incontestables ,  puises  dans  la  nature ,  d*accord  avec 
tous  les  bons  ouvrages  pratiques  anciens  et  modernes 9 
et  mis  par  leur  clarte  k  la  portü  d§  tout  U  monde* 
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—  und  Fr.  Schneiders  Elementarbuch 
der  Harmönie  und  Tonsetzkunst,  Leipz. 
Peters,  ohne  Jahrzahl;  —  auch  Herrn  C.  C. 
Büttingers  Bearbeitung  des  Lehrbuches  der  An- 
fangsgründe der  Musik  von  Asioli.  Vergl.  S.  49 
f.  der  Cacilia.  Mainz  b.  Schott.  Wie  schmeichel- 
haft, —  ich  wiederhole  hier  die  Worte  meiner  Vor- 
rede von  1821*  —  schmeichelhaft  solche  An- 
erkennung einer  Tiieorie  ihrem  Urheber,  wie  an* 
„genehm  es  ihm  sein  mag ,  dieselbe  auch  auszug- 
„weis  verbreitet  zu  sehen,  zumal  wenn  dies  alles 
„von  einem  so  ausgezeichneten  Künstler,  so  ge- 
,,ne  vollen  und  an  theoretischen  Kenntnissen  reichen 
„Tonsetzer,  wie  Hrf  Cap.  Mstr,  Fr.  Schneider,  ge- 
schieht,*« —  so  waren  doch  grade  solche  Auszü-r 
ge  am  meisten  geeignet,  der  Verbreitung  des  Haupt- 
werkes zu  schaden,  indem  sie,  vermög  ihrer  ge- 
ringen Bogenzahl,  den  Kaufern  die  lockende  Hoff- 
nung vorspiegelten,  die  gewünschten  Kenntnisse 
um  geringes  Geld  und  geringe  Mühe  erkaufen  zu 
können» 

Waren  auf  solche  Weise  selbst  *Ue  Anhänger 
meiner  Lehre  geschäftig,  der  Verbreitung  meines 
Buches  concurr  rend  in  Weg  zu  treten,  so  waren 
es  auf  der  anderen  Seite  Andere  jucht  minder« 
welche  entweder  die  alte  Theorie  in  neuen  Bü- 
chern schrieben,  wie  Vierling  in  seinem  2* 
Theile  . —  oder,  wie  Siegmayer  in  seiner  Theo- 
rie der  Ton  setz  kunst,  Berlin  bei  Logier,  die 
vergessenen  Ideen  des  Darmstädter  Cantors  Port- 
mann neu  aufstellten,  —  oder  auch  wohl  gar 
ihren  eigenen  Weg  zu  gehen  versuchten,  wie  Hc; 
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Gebhard  in  seiner  „Harmonie«  *)  —  Ja 
selbst  mit  Mozarts  heiligem  Namen  inusste  ein 
so  b«M iteltes  Fundament  des  Generalbasses 
in  Berlin  erscheinen. 

All  dieser,  so  zu  sagen  von  Freunden  und  Fein- 
den  gleichm'ässi^  ausgehenden  Concurrenz  ungeach- 
tet w  ar  der,  zuerst  am  Anfange  des  Jahres  1817  er- 

i 

schienene  erste  Band  im  Buchhandel  schon  ver- 
griffen, als  im  Jahr  1821  der  dritte  erschien. 
Ein,  im  folgenden  Jahre  veranstalteter ,  im  We-* 
»entliehen  unveränderter  Wiederabdruck  des  er- 
sten Bandes  befriedigte  die  unausgesetzte  Nach- 
frage nur  kurze  Zeit,  zumal  auch  der  zweite 
schon  selten  geworden  war,  so  dass  das  Ganze 
schon  seit  geraumer  Zeit  nicht  mehr  zu  haben 
war,  und  die  gegenwärtige  zweite  Auflage  billig 
um  einige  Jahre  früher  hätte  erwartet  wer- 
den dürien. 


*)  Der  vollständige  Titel  des  Quartanten  heisst:  „Harm o* 
„nie.  Erklärung  deser  Idee  iu  ireyBücnern,  und  Anwen« 
„<4ung  derselben  auf  «ien  Menschen  in  allen  Beziehungen* 
„I.  Huclu  Harmonie  in  der  Musik,  fünfzehn 
„dialogische  Vorlesungen  über  ein  neu  *  Central- Ton-» 
„grad- System,  nebsr  einem  Anhange  üb-r  die  musika* 
„lisch*  „(n)«*  Schrift-  Zeichen-  und  Sprachkunde, 
„wie  auch  musikalischen  mathematischen  ligureu  und 
„Notcnbeyspielen,  von  Martin  Aui#  Gebhard,  Pfar- 
, ,rer  zu  Steindorf  (  unfern  Augsburg  )  und  ehemaliger 
„Benediktiner  von  benediktb<-unu  —  iL  Buch«  Har- 
„  m  o  n  i  e  in  der  Zeit  und  Zeitgeschichte* 
„ Vers u oh  iner  Chronomathesis  und  (Chronometrie  9 
„oiier  >iuuJirh  anschauliche  Darstellung  der  reinen  Zei( 
„durch  den  reinen  Ton,  Berechnung  und  Bemessung 
„derselben,  —  HI.  Buch,  Harmonie  in  derPhi- 
„losopnis  Versuch,  die  Idee  Harmonie  als  Prin- 
zip und  Zweck  alier  Philosophie  geltend  zu  machen4* 
Alle  drei  Bände  V  f.  t  in  München,  in  Kontmission 
bei  Hr  Falter  und  Sohn  und  bei  H4  Jos,  Lindauer, 
Buchhändler« 
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Noch  befriedigendere  Erfolge  konnte  ein  Buch 
dieser  Art  sich  wohl  nicht  wünschen;  und  es  wird 
jetzt  nur  noch  die  Folge  zeigen  müssen,  in  wie 
weites  auch  die  fernere  Concurrenz  der  neuesten: 
Theorieenbücher  aushalten  wird,  deren  auch  die 
jüngste  Buchhändlermesse  wieder  welche  hervor- 
gebracht hat* 

X.    Unter  diesen  erwähne  ich  zuerst ,  dass  die 
Friedrich    Hofmeistersche  Musikhand* 
lung  die  Lehrbegierigen  wieder  mit  einem  neuen 
Lehrbuche  der  Tonsetzkunst,  in  Einem  Octavbande, 
nebst  einem  Hefte  Notentafeln,  beschenkt,  unter  dem 
Titel  einer  „Schule  der   Tonsetzkunst  in 
„systematischer  Form,  mit  deutlichen  Defi- 
nitionen und  den  Hauptartikeln  beigefügten  kathe- 
„chetischen  Unterredungen  zwischen  Lehrer  und 
„Schüler,  nebst  einem,  aus  55  Notentafeln  beste- 
,,h enden,   Exempelbuch  ,  von  Gotthiif  F ri  ed- 
„rich  Ebhard."    Leipz.  b.  Hofmeister,  ohne 
Jahrzahl ;  ein  Buch,  von  welchem  man  all  das  und 
grade  eben  dasjenige  Liebe  und  Gute  sagen  kann, 
was  von  unserer  hisher  gemeinüblichen  Theorie 
und  all  den  vielen  Lehrbüchern  zu  sagen  ist , 
welche  uns  dieselbe  so  viele  viele  Jahrzehente 
hindurch  unverrückt  und,  wenigstens  bis  zur  Epo- 
che der  Gottfried  Weberschen  Umtriebe,  so  rüh- 
rend einmüthig  von   Ureltern  zu  Urenkeln  über- 
lieferten ,  und  welche  denn  auch  wieder  in  die- 
sem, völlig  legitimen,  kathechetischen  Lehrbuche 
so  unverrückt  und  lauter  aufgestellt  wird,  dass 
dem  kathechisirten  Lehrlinge,  aus  zarter  Schonung 
seines  noch  nicht  erstarkten  Glaubens,  aufs  edel« 
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mtithigste  gänzlich  verschwiegen  wird,  dass  es  auf 
der  Welt  auch  nur  Irrgläubige  gebe,  und  vielmehr, 
ohne  Zweifel  einzig  aus  diesem,  pädagogisch  wohl- 
wollenden Grunde,  selbst  jede  Erwähnung  meiner 
Irrthümer  und  somit  auch  die  sonst  kinderleichte 
Widerlegung  derselben,  lieber  unterlassen  worden 
ist,  grade   wie  man  ja  auch  in  der  christlichen 
Rinderlehre  die  allerge  fährlichsten  Laster  der  zarte« 
Jugend  weit  klüger  ganz  verschweigt,  als  ihr  de- 
ren Gefährlichkeit    erklart.     Bei  dieser  Verfah- 
rungsart  ist  der  Gewinn  nicht  allein  für  die  lie- 
ben Lehrlinge  der  Tonsetzkunst  offenbar,  sondern 
auch  ich  komme  dabei  un verdient  gut  weg.  —  Die 
Dankbarkeit  welche  (Her  edle  Autor  durch  diese 
schonende  Behandlung  mir  auferlegt,  ist  offenbar 
viel  zu  gross,  als,  dass  ich  es  noch  wagen  dürfte, 
etwas  über  den  Werth  des  Buches  selbst  zu  sa- 
ge«.'   Je  är&er  ich  es  loben  wollte,  je  weniger 
würde  man  mich  für  unpartheiisch  leiten,  und  mir 
gar  nicht  glauben.    Ich  werde  aber  meiner  Dank- 
barkeit dennoch  Luft  zu  verschaffen  suchen,  indem 
ich  die  nächste  Gelegenheit  benutzen  werde,  d*s 
Buch  anonym  über  die  Masen  zu  loben  und  als  eine 
rein  legitime  Schrift  wahrhaft  zu  reko 

Jedenfalls  —  und  das  ist  der  Gesichtspunct , 
aus  welchem  allein  ich  hier  eigener  und  fremder 
Theorieen  erwähne  —  jedenfalls,  sa$  ich,  beweiset 
eben  die  erwähnte  häufige  und  selbst  noch  neuer- 
lichste Concurrenz,  dass  die  Nachfrage  nach  Be- 
lehrung in  diesem  Fache  allgemein  und  lebhaft 
ist,  und  dies  ist  eben  das  erfreuliche  quod  erat 
demonstrandum. 


Digitized  by  Google 


auf  die  Literatur.  353 

XI.  Ferner  verdient  eine  Erwähnung  in  der 
Reihe  der  bisher  besprochenen  Bücher  auch  des 
Herrn  C.  C.  Böttinger  (meines  Wissens  Mu- 
sikdirectors  in  Freiburg)  Uebersetzung  und  freie 
Bearbeitung  der  Anfangsgründe  der  Musik, 
von  B.  Asioli,  63  Seiten,  8vo.  nebst  13  Noten- 
tabellen. 

XII.  Den  Freunden  der  Singkunst  und 
Singlehre  gewährt  der  vielbewährte  P.  v.  Winter 
eine  hochwillkommene  Gabe,  in  seiner  „Vollstän- 
digen S  i  ng  s  c  h  u  1  e"  aus  4  Abtheilungen  in  drei 
Heften  bestehend,  mit  teutschen,  iuliäiiisch»  n  und 
französischen  Vorbemerkungen  und  Erläuterungen, 
]Ylainz  bei  Schott,  zusammen  273  9uer^°^u"^eilen* 
Was  ein  solcher  Meister  giebt  wie  unser  b  rühm- 
ter  Winter,  nachdem  er  die  grössten  europäischen 
Bühnen,  theils  als  Componist,  theils  als  Dirigent, 
kennen  gelernt,  auf  die  grössten  Sänger  und  Sänge- 
rinnen seines  Zeitalters  eingewirkt  und  die  glänzend- 
sten Talente  ausgebildet  hat,  was  ein  solcher  viel- 
bewährter Künstler  in  der  Reife  seiner,  während 
eines  halben  Jahrhunderts   geernteten  Erfahrun- 
gen, als  Ergebnisse  derselben  bietet,  kann  und 
wird  von  seiner  Nation ,  so  wie  auch  von  der  ita- 
liänischen  und  französischen,  in  deren  Sprachen  er 
sein  Werk  zugleich  auch  gegeben,  nicht  anders 
als  mit  hohem  Danke  empfangen  werden,  und  kann 
und  wird  gewiss  segenreiche  Früchte  bringen. 

Stich  und  Papier  sind  schön ;  allein  der  Text,  und 
zwar  schon  der  teutsche,  ist,  sei  es  nun  vom  Abschrei- 
ber, oder  vom  Stecher,  nicht  selten  ziemlich  miss- 
handelt.   Noch  etwas  übler  sieht  es  im  Französi» 
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sdien  aus ;  —  vollends  aber  der  italiänische  ist  gros- 
scntheils  fast  unverständlich,  geworden.  So  heisst 
es  z.  B.  gleich  im  Eingange; 

„S*  divide  questa  r  iccolta  (opera)  in  quattro 
„parti9  di  oni  Li  prima  contiene  gliexercizi« 
u.  s.  w. 

Im  Teutschen  hiess  es:    dieses  Werk  zerfällt 
u.  s.  w.  —  Der  italiänische  Uebersetzer  hatte,  wie 
man  sieht,  in  seinem  Mscripte ,  in  der  Wahl  der 
Ausdrücke  raccolta^  und  opera ,  geschwankt  und 
einsweilen  beide,  letzteren  inclavirt,  hingeschrie- 
ben: der  Stecher  hat  beide  gestochen,  und  der 
Corrector  es  stehen  lassen,  wie  er  denn  auch  das 
„oni«  *tatt  des  wahrscheinlich  im  Manuscript  un- 
deutlich geschriebenen  „cui"  stehen  Hess.  —  Fast 
noch  komischer  ist  Seite  18  >  wo  die  Ueberschrift 
Kleine  Secunden  dem  Stecher  und  Corrector 
in  keiner  der  drei  Sprachen  hat  gerathen  wollen; 
denn  im  Teutschen  heisst  es  „Kleine  Seeon- 
„den",  —  im  Italienischen  »Secunda  minore" 
und  im  Französischen  „^econds  mineurs.«  —  Ich 
wünsche  und  hoffe,  durch  diese  wenigen  beispiel- 
weisen Erwähnungen,  die  Verlaghandlung  zu  ver- 
anlassen, theils  um  ihres  eigenen  Ruhmes  willen, 
theils  aus  schuldiger  Verehrung  für  den  Verfasser, 
alsbald    eine    nochmalige    Correctur  der  Platten 
durch  der  verschiedenen  Sprachen  Kundige  vorneh- 
men, die  vielfältigen  Fehler  dieser  Art  til- 
gen, neue  Abdrücke  machen  zu  lassen,  und  zu 
der    förmlichen    Recension    dieses  bedeutenden 
Werkes,    welche  in  der  Cacilia   ohne  Zweifei 
erscheinen  wird,  ihrer  Redaction  ein  also  berich- 
tigtes Exemplar  vorzulegen.    Für  teutsche  Käu- 
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fer  sind  freilich  die  gerügten  Sprachfehler  ohne 
wesentliches  Interesse;  aber  wenigstens  ins  Aus« 
land  j  nach  Italien  und  Frankreich,  sollten  so  un* 
itahänische  und  unfranzösische  Abdrücke  nicht  ver- 
sendet werden»  —  Der  Notenstich  ist  rein  und 
correct. 

XlII.  Gleichfalls  ins  Fach  der  Gesanglehre  ein- 
schlagend, hat  die  B.  u.  Härteische  Offizin,  wie 
aus  der  dort  erscheinenden  altgem.  Musik.  Ztg.  zu 
ersehen,  herausgegeben  :  zwölf  Duett i  di  Camera, 
per  imparar  a  cantare ,  von  Francesco  Du«, 
rante. 

XIV*  Ferner  gehört  hierher  eine ,  bei  Herder 
in  Freiburg  erschienene  „E  lementarische  Ge* 
sanglehre  für  Volksschulen,  oder-kurzo 
Anweisung  zur  musikalischen  Jugendbildung  in 
den  Elementarschulen, "  nebst  mehreren  Uebungs« 
stücken;  —  so  wie  ein  ganz  kleiner,  um  andert- 
halb Groschen  verkäuflicher  Auszug  daraus ,  un* 
ter  dem  lieben  Titel:  „Gesangbüchlein  für 
unsere  lieben  Kinde r." 

XV.  Auch  an  neuen   Lehrbüchern  des 
Instrumentalspiels  hat  die   Ostermesse  nicht  • 
wenig  Neues,  und  zum  Theil  Bedeutendes  gebracht» 

Dem  Range  der  Instrumente  nach,  ist  zuerst  Mül- 
lers Orgelschule  zu  nennen,  welche  schon 
Seite  170  dieser  Blätter  besprochen  worden. 

XVI.  Nicht  minder  willkommen,  als  den  Ver- 
ehrern des  Gesanges  die  VVintersche  Gesangschule, 
ist  ohne  Zweifel  dem  wahren  Freunde  des  Vio- 
linspieles die  bei  B.  u.  Härtel  erschienene 
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„Nouvelle  me'tftode  de  Violon  par  B.  Campag- 
n  o  1  i" ;  ein  vollständiges  Lehrbuch  des  Violinspiels, 
in  fünf  Abtheilungen,  fol.  mit  zehen  Bogen  be- 
lehrenden Textes   in  teutscher  und  französischer 
Sprache ,  erläutert  durch  sorgfältige  Zeichnungen 
der  Körperstellung ,    d«  r  Haltung  des  Instrumen- 
tes, Bogenhaltuiig  und  Führung,  und  33  Bogen  fpro- 
gressiv  geordneter  Uebungsbeispiele,  welche,  des 
Samens  Campagnoli  würdig,  jedem  Violinspieler, 
mitunter  auch  dem  fertigsten,  meines  Dafürhaltens 
herrliche  Uebung  gewahren,  —  nebenbei  auch  zum» 
tieferen  Eindringen  in  die  Misterien  des  Flageo- 
lertspieles,  so  wie  auch  des  Spieles  mit  verstimm- 
ter oder  anders  gestimmter  Violine,  z.  B.  a  j  fU 
eis«  —  Kleine  Nachlässigkeiten  der  Auflage,  z.  B. 
auf  Seite  30:  „Troisieme  Partie.    Des  sept  prin- 
eipnux  Positions«  sind  leicht  zu  übersehen  :  ist  ja 
doch  selbst  unter  den  Juristen  die  Auflage  des 
Corpus  juris  mit  dem  Druckfe  ler  „Pars  secun- 
„dus"  wegen  ihrer  Correctheit  eine  der  höchst- 
geschätzten. 

XVII.  Audi  die  Freunde  des  Violoncells  werden 
sich  freuen,  von  dem,  als  vorzüglicher  Virtuose 
und  namentlich  auch  durch  .  frühere ,  theils  in- 
struetive,  theils  sonstige  Compositionen,  bewährten 
Autor  Dotzauer,  eine  neue  Violoncellschule  zu 
empfangen ,  wohl  die  vollständigste  an  Text  und 
Notenbeispielen,  welche  wir  bis  jetzo  besessen*  Es 
ist  von  der  Einrichtung  derselben  so  ziemlich  gra- 
de all  das  Gute  und  Günstige  zu  sagen,  was  so 
eben  von  der  Campagnolischen  Violinschule  ge« 
sagt  worden:   dieselbe  Ausführlichkeit  des  beleh» 
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renden  teutschen  und  französischen  Textes,  die- 
selbe Anschaulichkeit,  durch  genaue  Zeichnungen 
erleichtert,  dieselbe  Zweckmässigkeit  der  Anord- 
nung.   (Mainz  b.  Schott.) 

XV11I.  Auch  im  Fache  der  prakti- 
schen Composition  hat  die  neueste  Epoche 
unserer  Literatur  sich  nicht  geringer  Erzeugnisse 
zu  rühmen. 

Die  Reihe  der  Vokal  werke,  und  zwar  ins« 
besondere  der  Kirch  enmusik  ,  eröffnen  zwei 
hochwichtige  Werke  von  Vogler:  seine  grosse 
Messe,  in  </-moll  anfangend  ( gloria  D-dur, 
Credo  f-dur,  Sanctus  Z)-dur,  Agnus  £-dur,)  — 
und  die  Pastoralmesse  £-dur.  Beide,  bisher 
zwar  nur  durch  seltene  Abschriften  verbreitet,  sind 
doch  bereits  im  Besitze  ziemlich  allgemeiner  An- 
erkennung hoher  Vorzüglichkeit,  und  in  der  That 
die  ausgezeichnetesten  Messen  dieses  ausgezeichne- 
ten Menschen.  Beide  sind,  dt  m  A  n  d  r  e  sehen  Ca- 
taloge  zufolge,  in  Partitur  gestochen  :  über  die  Cor- 
reetheit  oder  Incorrectheit,  Schönheit  oder  Unschön- 
heit,  und  sonstige  Vorzüge  oder  Mängel  der  Auflage 
vermag  ich  übrigens  darum  weder  Rühmliches  noch 
Sonstiges  zu  berichten,  weil  sie  mir  noch  nicht  zu 
Gesichte  gekommen.  Immerhin  lässt  sich  von  der 
Offizin,  aus  der  sie  hervorgehen,  in  dieser  Hinsicht 
eher  Gutes  als  Vernachlässigtes  erwarten:  wenig- 
stens wäre,  bei  Werken  dieses  Gehaltes,  Ver- 
nachlässigung unverzeihlich ! 

Ferner  verkünden ,  theils  der  Hofmeister- 
sche  allgemeine  Ostermess  -  Catalog ,  theils  auch 
Special  •  Cataloge   noch   folgende    Kirchenstücke , 
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welche  ich  jedoch  ebenfalls ,  da  sie  mir  noch 
nicht  zugekommen ,  nur  dem  Titel  nach  erwähnen 
kann» 

XIX.  Eine  Messe  von  J.  Eisner. 

XX.  Desgl.  eine  Messe  Nr.  7«  von  Jos* 
Haydn.  Wie  aus  der  Recension  d  eser  Messe 
in  der  Härtelschen  allgemeinen  musikalischen  Zei- 
tung zu  ersehen,  ist  es  die  im.  M*»nuscript  schon 
ziemlich  verbreitet  gewesene  aus  C-dur  ;  wohl 
eine  der  vorzüglichsten  Joseph  Haydn s.  (Partitur) 

XX i.  Desgleichen  eine  Messe  von  Mich. 
Haydn,  für  blos  weibliche  S  in  ^  stimmen  und 
geringe  Instrumentalbegleitung* 

XXII.  Desgleichen  eine  Missa  in  C ,  von  F. 
Krommer,  Op.  108  (in  ausgesetzten  Stimmen). 

XXIIL  Desgleichen  drei  so  betitelte  figu- 
rirte  teutsche  Messen,  wobei  nur  eine  Sing- 
stimme und  die  Orgel  obligat,  die  tibrigenSing- 
stimmen  aber,  so  wie  zvve  i  Violinen  zwei 
Flöten,  zwei  Hörner,  Trompeten  und 
Bass,  sammtlich  nicht  obligat  sind: —  ein 
buchstäblich  treffendes  herrliches  Bild  der  heuti- 
gen Besetzung  der  Kirchenchöre,  —  und  deshalb 
von  ungemein  praktischem  Nutzen!  Zu  haben  bei 
Pustet  in  Passau.    Höret ! 

XXIV.  Desgl.  von  B.  Hacker  sieben  deutsche 
Messen  auf  die  höchsten   Feste   und  besondere 
Zehen.    Für  die  Orgel  und  eine  Singstimme  obli- 
gat, 2te  und  3te    Singstimme  ad  libitum» 
JSro.  1  —  6.    B.  Herder  in  Freiburg.  —  Höret! 

XXV.  Desgleichen  eine  „rechtmässige* 
„vom  Autor  selbst  veranstaltete  Ausga- 
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,,be"  der  Ha sslingerschen  M  is sa  für  Männer- 
stimmen ohne  Begleitung,  bei  Steiner  u.  Comp.  *) 
XXVI.    Desgl.  drei  deutsche  Seelenmessen  im 
Choral-Style,  von  Henkel»  Freiburg  b.  Herder.  **) 


Man  muss  wünschen,  dass  die  ehrenwerthe  Verlaghand- 
lung, bei  welcher,  vor  dieser  „rechtmässigen  vom 
„Autor  selbst  veranstalteten  Ausgab««« 
schon  eine  andere  erschienen  war,  welche  nuu  hier  als 
unrechtmässig  characterisirt  wird,  —  man  muss  wün- 
schen ,  sag  ich,  dass  jene  ehrenwerthe  Verlaghand  luue 
welcher  hier  der  Vorwurf  gemacht  wird ,  eine  da  mal 
noch  im  Mscript  beruhende  Composition  auf  nicht 
rechtmässige  Weise  und  ohne  des  \utors  Veranstaltung 
edirt  zu  haben,  diesen  Umstand  befriedigend  aufzuklä- 
ren vermögeu  werde.  GPl/\ 
**)  Minder  ehrenvoll ,  als  die  bis  hierher  erwähnten  Ver- 
lagwerke dieser  Kunsthandlung,  ist  eine  „Sninm- 
„lung  to  n  Liedern,  Balladen,  Duettinen 
„der  vorzüglichsten  Componisten,"  unter 
dem  Titel   „Lyra,"  deren  erstes  Heft  so  eben  aus- 

fegeben  wird,  und  auf  seinem  Umschlagebogen  selbst' 
ie  beschimpfende  Anzeige  trägt,  dass  der  Inhalt  nur 
zum  Theil  aus  Originalen,  zum  Theil  aber  auch  aus  — 
Nachdruck  bestehen  soll.  In  der  That  finde  ich, 
unter  den  sieben  Nummern  dieses  ersten  Heftes,  gleich 
zwei  schon  in  anderem  Verlage  gedruckte  Stücke,  worun- 
ter Eines  aus  meinem  Li  ederk  rao  z,  Op.  31,  S.  >(j. 
Mainz  bei  Schott,  —  Ob  die  fünf  übrigen,  unter 
welchen  wenigstens  das  Liedchen  vom  sei.  Zumsteg 
schwerlich  für  diese  Lyra  compouirt  ist  —  ob,  sag'  ich, 
auch  die  fünf  übrigen  Stucke  ,  wie  zu  vermuthen , 
auf  ähnliche  Weise  erbeutet  sind,  weiss  ich  nicht: 
aber  so  viel  weiss  ich,  dass  das  Ehr-  und  Rechts- 
gefiihl  der  deutschen  Buch-  und  Musikhändler  schon 
längst  die  stillschweigende  Üebereinkuuft  erzeugt 
hat,  dass  keiner  mehr  dem  andereu  (Repressalien 
gegen  die  Oestreicher  ausgenommen )  etwas  nach- 
druckt ,  und  dass  es  daher  wenig  ehrenvoll  ist,  dies 
Verhältnis  zu  brechen,  indem  es  aufs  wenigste  be- 
weist ,  dass  der  Nachdrucker  jenes  Ehr  -  und  Rechts- 
gefühl nicht  besitzt. 

Derselbe  Umschlagbogen  kündigt,  ausser  dieser  Samm- 
lung, auch  noch  zwei  andere  an,  nämlich  eine  „Mus  i- 
„kali.sch -dramatische  Blumenlese  für*s 
„P  i  a  n  o  f  o  r  t  e"  an,  deren  Inhalt  aus  Ouvertüren,  Mär- 
schen ,  Tänzen,  Potpourris,  Fantasieen ,  Variationen, 
Quodlibets,  Arien,  Romanzen,  Liedern ,  Duetten, 
Terzetteu,  für  den  Gesang  beim  Ciavier  etc.  aus  den 
vorzüglichsten  Opern,  Melodramen  und  Balletten,  be- 
Cicili»,   1.  B*.  £5 
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XXVII.  Desgleichen  ein  neues  Requiem  voa 
A»  Häser, 

XXVlil.  Desgl.  ein  Stabat  mater  von  B  e* 
nelli. 

XXIX*  Desgl.  ein  Stabat  von  Neukomm 
Op.  38. 

XXX.  Desgl.  eine  C  antäte No.  7.  ronMozart» 
XX XL  Desgl.  von  Vogler:  A.>e  maris  stellet^ 
und :  Crudelis  Hercdes ,  beides  fiir  zwei  Chöre. 

XXXII.  Desgl.  sechs  »Hym?ii  vespertini ,  d 
Carito,  JltOj  Tenore,  Basso9   VioL  2»  Oboi  2$ 

m 

Com/  2*  Clarini  2>  Tympani,  Contra- Bas  so  et 
Organo" ,  von  J.  Schnabel. 

XXXIII.  Desgl.  bei  Christian!  in  Berlin, 

stehen  toll ;  —  dann  auch  ein«  „Pvlyhymnia"  de- 
ren  Inhalt  be.itehtn  soll  aus : 

•)  Quartetten,  welche  aus  den  beliebtesten  Opfern  ge* 
zogen ,  und  besouders  dazu  eingerichtet  sind ; 

b)  aus  Original-Quartetten;  (die  noch  nicht  im  Stich 
erschienen ;) 

c)  aus  solehen,  welche  aus  den  Instrumental  -  Com* 
Positionen  anerkannter  Meister  entlehnt  siud,  mit 
einem  passenden  Text ; 

d)  und  endlich  aus  den  minder  bekannten  bereits  im 
Verlag  vorhandenen  Quartetten  und  Triu's  dieser 
Gattung« 

Es  ist  eben  uur  ein  Unglück ,  dass  diese  beiden  An* 
kundigu ngen  gtade  auf  dem  Umschlagbogen  der  mit 
Nachdruckerbeute  gefütterten  I.yra  abgedruckt  sind, 
indem  man  dadurch  unwiderstehlich  auf  den  Verdacht 
geleitet  wird ,  dass  auch  diese  Sammlungen  sich  aus 
fremdem  Verlage  rekrutiren  werden  ;  ein  Verdacht 
welcher  sich  noch  dadurch  bestärkt ,  dass  nur  m  i  fe- 
il oter  auch  Original  -  Stücke  versprochen  werden, 
namentlich  oben  unter  b) ,  so  dass  man ,  nach  dem 
Spruchwort :  exceptio  ßrmat  regulam9  schlieisen  darf, 
der  übrige,  grössere  Theil,  werde  aus  den  bei  anderen 
Verlegern  erschienenen  Ciavierauszügen  ,  Lieder-  und 
Quartettensammlungen  unddgl.  auch  wieder  nachgedruckt 
sein;  welches  sogar  deutlich  genug  unter  d)  bestätigt 
wird.  Wir  wollen  indessen  noch  immer  das  Beste, 
— .  wenigstens  das  minder  Ueble  —  hoffen,  GW* 
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Handels  Werke,  in  vollständiger  Originalparti- 
tur,  2r  Bd.  2tes  Heft. 

« 

XXXIV.  An  einem  Zweige  der  Tondichtung 
war  unsere  neueste  Zeit  seit  Jos.  Haydns  Tode 
ziemlich  unfruchtbar  geblieben :  im  Fache  grosser 
Oratorien. 

Schon  sehr  lang  ist  es  her,  dassBeetho  ven  uns 
seinen  Ch  ris  tus,  Stadler  sein  Jerusalem  ge- 
geben» Seitdem  ist  von  grossen  Oratorien  so  weni- 
ges Neue  mehr  recht  in  Gang  gekommen,  dass  man 

die  Blüthezeit  dieses  Zweiges  der  Compositum  eine 

* 

vorübergegangene  nennen  möchte,  hätte  nicht  un- 
ser geist-  und  seelenvoller  Friedrich  Schnei- 
der, durch  seine  zwei  grossen  oratorischen  Ton- 
gedichte (zuerst  durch  sein  berühmtes  und  wahr- 
haft M.  Angdo'sches  Weltgericht,  und  dann 
erst  heuer  durch  seine  Sündfluth,  die  freudigsten 
Beweise  gegeben,  dass  der  wahre  Genius  dieses 
Faches  noch  unter  uns  lebt.  Namentlich  über 
den  Gehalt  diese  >  letzteren  Ton  Werkes,  welches 
er  als  Director  des  grossen  alljährlichen  nieder- 
rheinischen  Musik  -  Vereins  *)  für  den  am  Ffingst- 


)  Dieter  Verein  entstand  bei  Gelegenheit  des  "Reformation- 
Jubeljahrs  1817,  in  Elberfeld,  wo  er  auf  die  Städte  El- 
berfeld, Düsseldorf,  Dortmund,  Cleve,  Crefrld,  und  meh- 
re in  der  Grafschaft  Mark  (Därmen,  Schwelm,  Hagen, 
Iserlohn  etc>  )  sich  beschrankte ,  und  Niederrhei- 
nisch-Westphä  lisch  er  Musik-Verein  hies. 
Die  erste  Aunuhrung  war  in  Elberfeld  1817;  ich 
glaube  die  Schöpfung  und  am  2ren  Tag"  Instru- 
mental- und  Vokalsachen,  —  die  zweite  1818  in  Düssel- 
dorf: dieJahreszeiten  und  die  Schöpfung,  — 
die  3te  1^19  in  Elberfeld  :  Messias,  und  am  2ten  Tage 
Beethovens  Symphonie  Nr.  2.  mit  mehren  Vokal- 
und  Instrumental-Stücken,  die  4te  1820  in  Düssel- 
dorf:  Samson,  am  2ten  Tage  wieder  mehre  Vo- 
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feste  dieses  Jahres  in  Cöln  gehaltene  Versammlung 
geschrieben,  und  von  der  grossen  und  tiefen  Wir- 
kung die  es  auf  die  aus  allen  Gegenden  Teutsch- 
lands zu  dieser  Aufführung  zusammengeströmten 
Musikfreunde  (es  waren  der,  theils  singend,  theils 
auf  Instrumenten  mitwirkenden  477,  der  zuhören- 
den aber  über  2000)  hervorgebracht,  liegen  die 
glänzendsten  Berichte  vor,  zu  deren  Bewährung 
auch  schon  der,  bei  Simrock  in  Bonn  gestoche- 
ne Ciavierauszug*)  hinreichende  Belege  ent- 


kal  -  und  Instrumental. Werke*  —  Erst  1821  trat  Cola 
bei,  und  das  5te  ttusikfest  ward«  von  dem,  nun  „Nie- 
„<i  r  rrhei  nischer   Musik-Verein"  heissendea 
Vereine,  daselbst  gehalten;   398  Personen  waren 
in  allem  die  Theiluehmer:  F.  Schneiders  Welt- 
gericht, am  2ten  Tage  Beethovens  Sympho- 
nie  Nr.  5*y  Händeis    10Qr   Psalm   und  Nau- 
mannsVater  unser  die  gegebenen  Musikwerke.  — 
Dai  6te  Fest  brachte,   in  Düsseldorf,  1822 >  die  Be- 
freiung   Jerusalems  von  Stadler,   am  2tem 
Tage  C.  M.  v.  Webers  Hymne:  in  seiner  Ordnung 
schafft  der  Herr,  und  dessen  Kampf  und  Sieg,  zu 
Tage.    Am  Tten  wurde  1813  in  Elberfeld  aufgeführt: 
J  e  p  h  t  a  von  Händel,  am  2ten  Tage  Beethovens 
Symphonie  Nr.    7,     Ca  n  täte   Von  Mozart: 
Heiliger,  sieh  gnädig,  —  Kampf  und  Sieg  von  C„ - 
M,  von  Weber,  fiesgl.   Concert  für  zwei  Violi- 
nen, von  Spohr,  Ouvertüre  aus  dem  Freischutz.  — 
In  diesem  Jahre  war  der  Verein  zum  bten  Male  in 
Cöln  zusammen:  am  ersten  Tage  die  Sündfluth  von 
Fr.  Schneider,  am  2tcn;  Symphonie  von  Ries,  zwei 
Hymnen  von  Beethoven ,  ( aus  seiner  Messe  C-dur. } 
dessen  Ouvertüre  zum  Coriolan,    und  der  103.  Psalm 
von  Feska.  —  Auch  Acheo,  Coblenz,  Bonn,  Neuwied, 
Düren,   Eschweiler,   Jülich,   Solingen,  Miihlheim, 
Duisburg,  Neuss,  überhaupt  alle  kleineren  Städte  dor- 
tiger Gegend ,  nahmen  Theil  am  Vereine.  Nunmehr 
möchten  die  Aehener  in  ihrem  neuen  Comödien-Saale 
auch  gern  einmal  das  Fest  geben. 

Anm,  eines  andern  Mitarbeiters* 

*)  Vom  Componisten  selbst  gefertigt ,  sehr  elegant  gesto- 
chen, 32  Bog*n,  brochirr,  ä  18  Fr.  Auch  sind  die 
Chorstimmen  dazu  bei  Simrock  lithographirt  er- 
schienen ,  ä  8  fr»  75  cu 
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hält.  *)  Eine  ausführliche  kritische  Zergliederung 
dieses  Kunstwerkes  hatte  ich  gehofft  schon  in  diesem 
Hefte  der  Cacilia  liefern  zu  können,  zu  welchem 
Ende  Hr.  Schneider  mir  nicht  nur  die  Zusen- 
dung der  Partitur,  sondern  auch  schriftliche  Mit« 
theilung  seiner  eigenen  Ansichten  über  das  Werk 
freundlichst  versprochen  hatte.  Letztere,  von  dem 
schönsten  Künstlersinne  des  Tondichters  zeugend, 
ist  nun  auch  bereits  eingetroffen ;  da  aber  zur 
Uebersendung  der  Partitur  selbst  die  Zeit  zu  kurz 

• 

geworden,  so  muss  ich  die  Öffentliche  Mittheilung 
dieses,  mir  so  werthen  als  allgemeinen  interessanten 
Gegenstandes,  auf  das  nächste  Heft  versparen. 

XXXV,  Hocherfreulich  ist  es  auch,  dass  selbst 
höhere  und  höchste  Staatsbehörden  täg- 
lich mehr  und  mehr  thätig  zur  Verbreitung  der 
Volkskultur  durch  Erweckung  des  Sinnes  für  (grosse, 
edle  Ton  werke  zu  wirken,  bedacht  sind. 

Für  alles  Edle,  Hohe,  menschlich  Gute 
Erweckt  zuerst  der  Schönheit  Reiz  den  Sinn. 

Ein  schönes,  edles  und  nachahmenswerthes  Bei- 
spiel dieser  Art  gewährt  das  Königl.  Preussische 


*)  Es  verdient  wohl ,  bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  zu 
werden,  dass  unter  den  Werken,  welche  wir  vorste- 
hend als  die  bedeutendsten  Erzeugnisse  unserer  heuri- 
gen Literatur  aufgezählt,  die  Nummern  I,  III,  IX,  und 
XXXIV  von  ihren  Verfassern  alle  Seiner  K.  Ö  n  i-g  1„ 
Höh,  dem  Grosherzoge  von  Hessen  gewid- 
met sind;  also  binnen  eines  kaum  halben  Jahres  vier 
neue  bedeuunde  Werke,  —  und  eben  so  viele  neue 
Beweisurkund^n  der,  auch  von  diesen  Männern  betha- 
tigten,  allgemeinen  Verehrung  dieses,  auch  imKunstfa- 
chc  so  ausgezeichneten  Fürsten,  und  zwar,  (wie 
Schreiber  dieses  zufällig,  aber  ganzbestimmt  weiss,) 
der  absolut  uneigennützigsten  und  unbestoehensten« 
Wie  viele  andere  Fürsten  haben  wohl  solche,  also 
dargebrachte  Opfer  aufzuweisen?      Anm,  der  Red. 
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Ministerium  des  Cultus,  welches  die  Trautweio- 
sche  Buch-  und  Musikhandlung  in  Berlin  zur 
Herausgab«  der  ausgezeichnetsten  klassischen 
Werke  älterer  und  neuerer  Kirchenmu- 
sik, in  ausgesetzten  Chorstimmen,  er- 
muntert, und  die#Bcnutzung  dieser  Ausgaben  dea 
königlichen  Gymnasien  und  sonstigen  Lehranstal- 
ten empfohlen  hat.  Bis  jetzt  sind  in  dieser  Art 
bereits  ausgegeben  worden  Händeis  Samson* 
Mozarts  Hymne  Nr.  6,  und  J.  S.  Bachs 
Fsalm  149.  Oeffentlicher  Ankündigung  zufolge  sol- 
len fortwährend  alljährlich  gegen  fr  Werke  auf 
solche  Weise  erscheinen. 

XXXVI.  Auch  zeigt  der  neueste  Ostermessto- 
talog  von  1824  uns  in  eben  der  Buch-  und  Mu- 
sikhandlung die  Chorstimmen  z.u  Händeis 
Josua,  nebst  Ciavierauszug  dazu,  als  *chon  vor- 
handen an,  so  wie 

XXXVII.  die  Chorstimmen  zum  Messias  bei 
Simrok. 

XXXVIII.  An  die  vorstehende  Nachricht  reihe 
ich  mit  Vergnügen  auch  die  verwandte  an,  <*ass 
nunmehr  auch  zu  Schneiders  Weitgericht 
die  Chorstimmen  gestochen  sind ,  in  ^der  Hofmu- 
sikhandlung  von  C.  Bach  mann  in  Hanover. 

XXXIX.  Im  Fache  der  Instrumental- 
musik ist  vorzüglich  eine,  im  Ostermesskatalog 
angezeigte,  mir  aber  gleichfalls  noch  nicht  zu 
Gesichte  gekommene  Quatrtime  Synfonit  von 
Beethoven  in  Partitur  erwähnenswerth ,  y0° 
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welcher  ich  jedoch,  aus  dem  eben  genannten 
O runde,  nähere  Nachricht  zu  geben  nicht  vermag. 

XL.  Wenden  wir,  nach  den  bisherigen  Blik- 
ken  auf  die   bemerkenswertheren   neuesten  Er* 

■ 

Zeugnisse  unserer  Tonkunst  und   Tonlehre,  das 
Auge  endlich  auch  auf  den  Zustand  unserer  L  i- 
t  e  r  a  turken  ntn  is,    so   kommt   uns   auch  hier 
das    von   A.   Meysel  begonnene  und  von  Fr, 
Hofmeister  rühmlich  fortgesetzte  Handbuch 
der  musikalischen  Literatur,  mit  der,  im* 
Mier  erfreulichen  Verheissung  entgegen,  dass  die, 
über  die  Jahre  1S18  bis  1824  sich  erstreckenden, 
in  sieben  einzelne  Nachträge  zerstreute  Ausbeut« 
der  gedachten  Jahre,  nächstens  (sofern  sich  hin« 
reichende  Subscription  dazu  findet)  in  einen  ein- 
z igen   Nachtrag-Band  zusammengestellt  er- 
scheinen werde. 

Noch  viel  wünschenswerther  wäjre  es  vieU 
leicht»  wollte  der  Hr.  Herausgeber  vollends  den, 
ganzen  Inhalt,  nicht  der  verschiedenen  Nach- 
träge allein,  sondern  gar  des  ganzen  Werkes, 
in  Eins  zusammen  redigiren,  übrigens  so  viel 
möglich  auch  auf  die,  auf  Seite  275  des  gegen-, 
wärtigen  Blattes,  in  Beziehung  auf  dieses  so  nütz- 
liche Hülfsbuch,  ausgesprochenen  Desiderien  Rück- 
sicht nehmen* 

Ja  ich  mögte,  bin  ich  nun  doch  einmal  auf 
dem  Kapitel  von  Hiilfsbüchern  und  von  Vorsch'ä- 
gen  dazu,  hier  gleich  auch  noch  einen  weiteren 
machen.  Die  Ausführung  desselben  könnte  ein 
weiteres  Seitenstücfo  oder  ein  Anhang,  eine  Fort- 
setzung, oder  wie  man's  nennen  wollte,  des  vor- 
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erwähnten  Literaturhandbuchs  werden.  Ich  mei- 
ne nämlich  ein  chronologisches  Handbuch  der  mu- 
sikalischen Literargeschichte ,  d.  h.  ein  Buch, 
welches  uns,  nach  Ordnung  der  Zeitfolge,  gleich- 
sam tabe  larisch,  die  Epochen  der  ersten  Bekann t- 
werdung  der  bedeutendsten  musikalischen  Schriften 
und  Compositionen,  —  die  Jahrzahl  des  ersten 
Erscheinens  im  Drucke,  —  die  der  etwaigen  fer- 
neren Auflagen  —  das  Todesjahr  der  bedeutend- 
sten Schriftsteller  und  Componislen ,  auch  wohl 
Virtuosen,  (obgleich  diese  Letzteren  freilich  nicht 
ins  Fach  der  Literatur  gehören)  —  ihr  Geburtsjahr, 
und  ahnliche  in  die  Literargeschichte  einschla- 
gende Data?  darstellte:  z.  B.  (ich  zeichne  als  Bei- 
spiel die  ersten  besten  Notizen  auf,  die  mir  eben 
in  die  Feder  kommen) 

1520        ♦       .     GtburHjahr  des  Orlando  dt  Lasso, 

1512        »      ♦     M.  Agricola's  Musika  instruinentalis, 

deutsch,  ohne  Druckort« 
1594        ♦       .      ra  le  *  t  ri  <i  a  stirbt. 

1630        .      #     Aufführung   der   Oper   Orpheus  von 

Zarlioo  in  Paris. 

1644   Januar  4*    das  engl.  Oberhaus  erklärt  die  Liturgie  für 

ein  superstitious  ritual. 

1660  ♦  ♦  Lul  ly  coroponirt  die  erste  Minuette,  wo- 
zu Louis  XIV.  in  Versailles  tanzt. 

1715        ♦       .     Tartini    beobachtet  die  mitklingenden 

Tone. 

1725         ♦       .      Fuxii  gradus  ad  Parnassum,  Wien. 
1733    März    31.    J.  Hayd  n  s  Geburtsjahr.  (Gerber.) 
1737    Octob.  24.    Erste  Aufführung  der  Oper  Cator  et  Pol» 

lux  von  Rameau  in  Paris. 
1753        .       .     Marpurgs  Abhandlung  von    der  Fuge. 

Berlin. 

1752        ♦      ♦     Quam  Anleitung  zur  Flöte-  Traversiere. 

Berlin. 

1756        .       ♦     L.  Mozarts   Violinschule.  Augsburg. 

1756  bis  1760  .      Marpurgs  Generalbass.  Berlin. 

1757  ♦       .     W.  A.  Mozarts  Geburtsjahr.  (Gerber.) 
17^4         .        .      Gasparini  ISarmonico  pratico.  Venezia* 
176 j  bis  66     •     Paolucri's    Arte  pratica  dt  Contrapunto* 

V enezia, 

1774        ♦       .     EximrnotDeW  origine  e  delle  regole  de  IIa 

Mvsica,  Roma. 

1774        ♦       ♦     Ph#   Kirnbergers    Kunst    des  reinen 

Satzes,  lr.  Bd.  erscheint  in  Berlin  und 
cigsberg. 
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1776         «       ♦     Voglers  Ton  Wissenschaft  und  Tonsetz- 

kunst.  Mannheim;  —  dessen  Tonschule, 
ebendaselbst. 

1785    Octob*  30*    Erste  Aufführung  der  Caravane  du  Caire 

von  Gertry  in  Fontauieblau  (Orig.  Partitur) 

1791  Dez.       5.    W.  A.    Mozart    stirbt,   34   Jahr  alt. 

(Gerber.) 

1792  Febr.    29*    Rossini  geboren  in  Pesaro* 

1801  Jan.      11.    Cimarosa  stirbt  in  Venedig. 

1802  Jul.      28.    Sarti  stirbt  in  Berlin. 

1809    May     31.    J.  Haydn  stirbt,  76  Jahr  alt.  (Leipr.  M. 

Z.  1809  S.  608.  ) 

1824  May  7.  Erste  Aurührung  der  Sinfonie  mit  Chö- 
ren von  Beethoven,  dessen  zweiter 
Messe  und  dessen  Ouvert.  C-Jur,  in  Wien. 
(Leipz.  Mus.  Ztg.  1821  S.  436  ff.) 


Man  sagt  mir  nichts  Neues,  wenn  man  ein- 
wendet, ein  solches  Unternehmen  sei  über  die  Ma- 
sen  weitaussehend ,  und  schwerlich  werde  Eines 
Menschen  Fleis  und  Kraft  ausreichen,  etwas  voll- 
ständig Genugendes  und  Zuverlässiges  in  dieser 
Art  aufzustellen.  —  Es  sei !  Soll  darum  nicht  an- 
gefangen werden  ,  weil  der  Anfang  schwerlich 
vollkommen  befriedigend  ausfallen  wird? 

Ueberhaupt  aber  habe  ich  von  einem  Hülfsbu- 
che  schon  an  und  für  sich  selbst  die  Ansicht,  dass 
es  auch  in  unvollkommenem  Zustan- 
de doch  immer  Hülfe  gewährt,  und 
daher,  auch  bei  wesentlichen  Lücken, 
doch  immer  nützlichst.  Mir  kommt  ein 
Buch  dieser  Art  immer  grade  vor  wie  ein  unter- 
richteter Freund,  den  ich  um  Auskunft  über  dies 
und  jenes  fragen  will.  Ist  der  Mann  ein  All  wis- 
ser —  dann  freilich  desto  besser,  und  ein  Hülfs- 
buch  welches  diesem  Ideal  entspräche  wäre  frei- 
lich das  Höchste  !  —  Hat  aber  Einer  zwar  kei- 
nen solchen  Mann  zur  Hand,  aber  doch  einen, 
der  Vieles,  —  oder  auch  nur  Manches  weiss, 
wird  er  diesen  nicht  auch  schätzen,  muss  ihm 
nicht  die  Gelegenheit,  auch  nur  einen  solchen 
jeden  Augenblick  um  Rath  zu  fragen,  willkom- 
men und  schätzenswerth  sein?  Sei  es  auch,  dass 
der  Mann  üim  heute  einmal  auf  eine  Frage  die 
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Antwort  schuldig  bleibt:   wie  gut  ists  doch,  das* 
er  ihm  das,  was  er  ihn  etwa  morge  n  zu  fragen 
haben  wird,  wohl  wird  zu  beantworten  wissen  *  — 
Ja,  sei  es,  dass  der  Mann  uns  sogar  einmal  irrig 
Lerichtot:  hat  er  darum  allen  Werth  für  uns  ver- 
loren, er,  der  uns  in  so  manchen  andern  Fällen  rich- 
tig belehrt  hat?  —  Höchstens  werden   wir  dam 
nicht  unbedingt  Alles  was  er  uns  sa#t  für  unum- 
st.ö»sl  che  Wahrheit  halten,  werden  aber  darum  ge- 
wiss nicht  undankbar  gegen  ihn  sein,  sondern  nur 
etwas  vorsichtig.  —  Das  Gesagte  gilt  in  doppeltem 
Mase  von  Büchern,  welche  uns  Ueb  er  sichten, 
zumal  chronologische,  liefern,  deren  Verdienst 
allemal  schon  grossentheils  darin  besteht,  dass  sie 
existiren,  und  uns  dadurch  einen  U überblick  ge- 
wahren,   welcher    allemal   wenigstens   doch  im 
Ganzen  richtig  ist,    wenn  auch  ein  oder  einige 
Glieder  etwa  nicht  genau  angegeben  sein  sollten, 
welches  sich  }a ,  erfoderlichen  Falls,  so  leicht  aus 
andern  Büchern  verifiziren  oder  berichtigen  lässt, 
indess  uns  doch  allemal  die  mühsame  Arbeit  des 
Zusammenstellens  durch  das  Hülfshuch  erspart,  und 
die  Zusammenstellung  fertig  in  die  Hand  gearbei- 
tet vorgelegt  ist. 

Oder  man  vergleiche  ein  Hülfsbuch  mit  einer 
Handbibliothek.    Wie  bequem  ist  eine  solche  zum 
Nachschlagen  in  tausend  Fällen,   wie  schätzens- 
werth !  und  doch  wo  finden  wir  eine  Handbiblio- 
thek worin  keine  Lücke  wäre  ?  worin  sicher  kein 
Buch   Unrichtigkeiten    enthielte?  —  Und  doch, 
sage  ich,  und  doch  wie  schätzenswerth  !  und  wer 
wird  dem  nicht  Dank  haben,  der  ihm  eine  sol- 
che Handbibliothek  schenkt?  —  Ist  es  aber  anders 
mit  einem  Hülfsbuche?  ist  es  nicht  eine  alphabe- 
tisch geordnete  kleine  Handbibliothek? 

Man  stelle  sich  aber  auch  die  Arbeit,  ein  sol- 
ches Hülfsbuch  der  Musikliteratur  zu  fertigen  nicht 
eben  gar  so  gross  vor.  Schon  eine  blos*  Com- 
pUation  kann  hier  weit  ausreichen.  Man  durch- 
gehe nur  mehre  geschichtliche  Werke  un(*  an" 
dere  Notizensammlungen ,  Kataloge  u.  dgl*  nn 
trage  die  darin  vorkommenden  Data  in  eine  enro- 
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iiologische  Tabelle  ein ;  so  ist  schon  gleich  damit  et- 
was sehr  Nützliches,  sehr  Hülfreiches,  geleistet.  Zum 
Zweck  der  Verification  alitigire  man  bei  jeder  No- 
tiz die  Blattseite  des  Buches  woraus  sie  geschöpft 
ist,  wenigstens  geschehe  dieses  bei  vielen  Noti- 
zen ,  wenn  auch  nicht  bei  allen« 

Und  selbst  diese  Arbeit  könnte  der  Unterneh- 
mer sich  beliebig  gross  oder  kleiner  raachen,  |e 
nachdem   er   die  Data  vieler,   oder  weniger 
,  Bit  eher  und  sonstiger  Quellen  zusammen  stellt,  — 
je  nachdem  er  sich  nur  auf  die  erheblichsten  Da- 
ta beschränkt,  oder  auch  über  minder  wichti- 
ge verbreitet  —  |e  nachdem  er  einen  gros- 
sen Zeitraum,  oder  aber  nur  einen  kürzeren, 
etwa  nur  vom  vorigen  Jahrhundert  an    bis  auf 
die  neueste  Zeit  —  oder  gar  nur  ein  Paar  Jahr- 
zehende, zu  seiner  Aufgabe  wählt.  —  Vollends  fort- 
lauf  nde   Ordnungsnumern  der  Notizen,  und  ein 
alphabetischer  Index  dazu,  würden  die  Brauch- 
barkeit des  Buches  noch  über  die  Masen  erhöhen. 
Auch   von  de*r  Darstellungsweise   in   D.  StÖpels 
Geschichte  der  modernen  Musik  könnte  Manches 
vielleicht  mit  Nutzen  entlehnt  werden,  —  so  wie 
etwa  auch  von  anderen  tabellarisch- historischen 
Darstellungen,    namentlich   kunstgeschichtlichen ; 
z.B.  dem,  für  die  Geschichte  der  bildenden  Kunst 
so   zweckmassigen    Tableau   chronologique  des 
Peintres  les  plus  celebres^  depuis  In  renaissin- 
ce  de  Vart  jusqu'ä  la  fin  du  XV III  Siede,  dis* 
tribuS  par  ecoles  et  par  Sicdes.    A   Anders f 
chez  Van  der  Hey;  —  u.  a.  m. 


XLT.  Ausser  den  bis  hierher  aufgezählten, 
bereits  erschienenen  Werken,  kann  ich  mir 
nicht  versagen,  den  Lesern  auch  noch  zu  berich- 
ten,  was  mir  von  bevorstehenden  Erschei- 
nungen  ähnlicher  Gattung  zur  Kunde  ge- 
kommen ;  und  zwar  um  so  weniger,  da  auch  hier 
sehr  Erhebliches  zu  berichten  ist.. 


Digitized  by  Google 


370 


Blicke 


An  die  Seite  der  vorstehend    unter  Nr.  XII 
erwähnten  Winterschen  Sin^schule,  wird,  in  der- 
selben VerLtghandlung,  ein  anderer  viel  bewährter 
Meister  des  Gesanges  in   ahnlichem  Streben  auf- 
treten ,  nämlich  der,  durch  seine  gehaltvolle  Ge- 
sanglehre (bei  B.  u.  Härtel,  ohne  Jahrzahl)  ausge- 
zeichnete August  Ferdinand  Häser,  mit  ei- 
ner Herausgabe  von  zwölf  Duetten  zum  Stu- 
dium für  Sopran  und  Alt,  vonAgostino 
Steffani,  (ungefähr  aus  den  Jahren  von  1685  bis 
1725 )  nebst  einer  belehrenden  Vorrede  des  Her- 
ausgebers ,  worin  er   versichert,  vieljährige  Er- 
fahrung habe  ihn  überzeugt,  das£  diese  Duette  für 
angehende  Sänger  von  grtfsster  Nützlichkeit  seien, 
und  man  durch  deren  Studium  unfehlbar  die  Stim- 
me vollkommen  beherrschen  lerne.    Er  giebt  diese 
Duette  im  Wesentlichen  ganz  unverändert;  nur 
hat  er,  statt  der  veralteten  Tactarten,  jetzt  ge- 
bräuchliche gewählt,  und  statt  des  ursprünglichen 
blosen  Ziffernbasses,  eine  ausgesetzte  Pianoforte- 
begleitung  beigefugt.     Dem   italienischen  Texte 
lässt  die  Verlaghandlung  eine  teutsche  Uebersez- 

zung  unterlegen  Unserer  Zeit,  welche  neuerlichst 

das  Aelteste  wieder  so  gewissenhaft  hervorsucht, 
ehrt  und  übt,  wird  solche  Erscheinung  nicht  an- 
ders 'als  hochwillkommen  sein. 

XLII.-  An  die  vorerwähnten  Erscheinungen 
kirchlicher  Musik,  reihet  sich  eine  Sammlung 
von  klassischen  Kir  c  h  e  nc  o  m  posi  ti  onen 
alter  und  neuer  Zeit,  in  welcher,  unter  dem 
Titel  einer  Bibliotheque  de  Musique  cFeglise 
(Mainz,  bei  Schott  erscheinend)  nach  und  nach 
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die    ausgezeichnetsten  Schätze  heiliger  Harmonik 
vom  16m  17.  und  18»  Jahrhunderte,  aus  einer  au- 
thentischen Quelle  geschöpft,  zu  welcher  die  Her- 
ausgeber   neuerlich    erst  den  Zugang  gefunden, 
niedergelegt  werden  sollen.     Die  Meisterstücke 
eines  Palestrina,  Allegri,  Orlando  di  Lasso,  Senfl, 
Murales,  Filippo  di  Monte,  Cyprianus  de  Rore, 
Gaudimel,  Nanini,  Benevoli ,  Foggia,  Ercole  und 
Antonio  Bernabei,  Kerl,  Lotti,  Perti,  Durante, 
Leo,   Caldara,  Fux,  Porta,  Händl,  Hasse,  Va- 
lotti,  Jomelli,  Bach,  Graun,  Spiess,  Eberlin,  Fas- 
terwiz,  Jos.  und  Mich.  Haydn,  Mozart,  Vogler 
u.  a.  sollen  den  Inhalt  dieser  Sammlung  bilden. 
Die    Herausgabe    erfolgt   in    ausgesetzten  Stim- 
men, nebst  Ciavierauszug,  welcher  so  eingerichtet 
wird  ,  dass  er  auch  als  Partitur  zum  dirigiren  ge- 
braucht werden  kann»    Die  Musikstücke  aus  dem 

■ 

16«  und  1?.  Jahrhunderte  sind  in  "heutige  Noten- 
schrift übertragen* 

Das  bereit*  gestochen  vor  mir  liegende  erste 
Heft  enthalt  die   berühmte  Jubiläumsmesse  ton 
Michael  Haydn.  —   Das   zweite  bringt  drei 
Responsorien  für  4  Singstimmen  allein,   von  ^a- 
lotti,  ein  desgl.  u4gimus  tibi  gratias ,  von  Or- 
lando di  Lasso,  ein  desgl.  Verbum  caro  panem 
von  ebendemselben,  —  ein  Offertorium  de  omni  ■ 
tempore  für  vier  Singstimmen  im  Canon,  von  M  i- 
chael    Haydn,  —   ein  vierstimmiges  Mottet, 
Qui  timetis  dominum,  von  Gratz,  —  Qui  con- 
ßdant  in  domino ,   für  drei  Slngstimmen  allein, 
von  E.  Eberlin,  —  Sicut  mater  für  desgl..  von 
ebendemselben.  —  Jerusalem  quae  aedißcatiir, 
vierstimmig,  von  ebendemselben. 
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Auch  in  Rom  ist  eine  neue  Ausgabe  sämtli- 
cher Werke  des  Palest  ri  na  auf  Subscriptiea 
angehüadet» 

XLIIL    Nach"  allem  Grossen  und  Colossalen 
Was  wir  schon  von  Beethoven  gewusst  und  ver- 
nommen, verkündeten  uns  öffentliche  Blätter  vor 
einiger^leit  von  diesem  culminirenden  Prachtsterne 
noch  immer  höher  Gesteigertes,  und  zwar  nament- 
lich, was  ich  unter  Anderem  zuvörderst  nenne,  von 
seiner  neuen  grossen  Messe,  Für  deren  Zusen- 
dung an  König  Ludwig   XVIII.   der  königliche 
Kunstverehrer  ihn  auf  eine  erhabene  Weise  dadurch 
ehrte,  dass  er  auf  ihn  und  sein  Werk  eigens  ein-e 
Medaille  in  Gold  prägen  liess.     „Man  kann  nicht 
-„mehr  sagen,"  schreibt  der  Wiener  Correspon- 
dent  der  Cacilia  (Seite  200)  als  :  „die  Kenner  er- 
nannten und  sprachen  es  einstimmig  aus:  Beet- 
hoven  hat  alles  übertrofFen  was  von  ihm  vor- 
fanden ist,  Beethoven  ist  noch  weiter  vor- 
geschritten]!"   In  gleichem  Tone  sprechen  die 
Leipz.  Mus-  Ztg.  v.  ±.  Juli  d.  J,  —  die  Wiener 
—  das  Morgenblatt  v,  21»  Juli,  und  noch  viele 
andere. 

Die,  nach  solchen  Berichten,  auf  den  höch- 
sten Grad  gespannte  Erwartung  des  Publikums 
auf  Öffentliche  Verbreitung  des  so  hoch  gefeier- 
ten Kunstwerkes,  wird  nun  aber  sehr  bald  befrie- 
digt "werden,  indem  die  Messe  ehestens  in  der 
B.  Schott'schen  Hofmusikhandlung,  in  Partitur  nebst 
Ciavierauszug  und  Stimmen,  erscheinen  wird. 

XLIV.  Auch  die  Partitur  einer  neuen  solennen 
Missa  von  Cherubini  wird  von  Paris  auf  Sub- 
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scription  angekündet,  welche  letztere  auch  tlie 
Hrn.  B.  und  Härtel  in  Leipzig  annehmen. 

i 

XLV.  Auch  im  Fache  der  Instrumental* 
niHsik  ist  Grosses  zu  verkünden.  Wahrhaft 
und  buchstäblich  gesagt,  Ungeheueres  haben  uns 
öffentliche  Blätter a^uch  von  Beethovens  neue* 

s 

ster  Symphonie  mit  Chören  berichtet. 
f,Uie  Symphonie,"  sagt  das  vorhin  erwähnte 
Xtlorgenblatt,  „schliesst  sich  an  das  Grösste, 
was  diese  höchste  Gattung  von  Instrumentalwer- 
ken aufzuweisen,  hat"  u.  «.  w.,  und  die  erwähnte 
Leipz.  Mus.  Ztg.  stellt  dies  Ton  werk  gleichsam 
über  alles  Bisherige,  namentlich  hinsichtlich  des 
And  ante,  und  vorzüglich  des  Finals.  Die  be- 
treffenden Stellen  mö^en  hier  abgedruckt  werden» 

„Wer  von  dem  Grundsatze  ausgeht,  dass  wohl 
„kein  köstlichere»  Andante  ersonn'  n  werden  kön- 
„ne,  als  jenes  der  siebenten  Symphonie,  der  höre 
„dieses  (in  B)  und  er  wird  mindestens  in  seiner 
„Behauptung  zu  wanken  anfangen.    Welch  ^imm- 
„liscuer  Gesang  ;   wie  überraschend  die  Wendun- 
gen und   Combiuationen    der   Motive ;  welche 
„kunst-  und  geschmackvolle  Durchführung;  wie 
„natürlich  alles,  bey  der  üppigsten  Fülle;  welche 
„Erhabenheit  des  Ausdrucks,  Und  grossartige  Sim- 
„plicität!    Viel,  sehr  viel,  beynahe  menschliche  ■ 
„Kräfte  übersteigend ,    muthet  der  Meister  seinen 
„Instrumentalisten  zu  ;  dafür  bringt  er  aber  auch  so 
„zauberhafte  Effecte  hervor,  nach  welchen  Ande- 
re, mit  gleichen  Mitteln  zwar,   aber  ohne  Pro- 
„metheischen  Feuerstrahl,    ewig    fruchtlos  rin- 
5,gen !   —  Einem    niederschmetternden  Donner- 
„streich  vergleichbar  kündet  sich  das  Finale  (J 
„moll)  mit  der  grell  durchschneidenden  kleinen 
„None  üb  r  den  Dominantenakkord  an;  Potpour- 
„riartig  werden  in  kurzen  Perioden  alle  bisher 
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„gehörten  Hauptthemata ,    wie  aus  einem  Spiegel 
„reflectirt,   uns   noch  einmal  in  bunter  Rei!»en- 
„folge  vorgeführt;   da   brummen  die  Contrabässe 
„ein  Recitativ,  das  gleichnissweise  wie  die  Frage 
„klingt :  „Was  soll  nun  geschehen  ?  "  und  beant- 
„ worten  sich  selbst  mit  einem   leise  wogenden 
„Motiv  in  der  dur  Tonart,  woraus  durch  den  ail- 
„mähligen    Beytritt  sämmtlicher   Instrumente  in 
„wunderherrlichen  Bindungen,   ohne  RossinPsche 
„Brillenbässe  und   Terzengänge ,    in  gemessenen 
„Abstufungen  allgewaltiges  Crescendo   sich  ent- 
„wickelt;  als  aber  endlich,  nach  einer  Aufforde- 
rung des  Solo-Basses,   auch  der  volle  Chor  in 
„majestätischer  Pracht  das  Loblied    der  Freude 
„ anstimmt,  da  öffnet  das  frohe  Herz  sich  weit 
„dem  Wonnegefühle  des  seeligen  Genusses,  und 
„tausend  Kehlen  jauchzen:    „Heil!  Heil!  Heil! 
„der  göttlichen  Tonkunst !  Lob!  Preis!  und  Dank 
„deinem  würdigsten  hohen  Priester !" — Ref.  sitzt 
„nun  abgekühlt  am  Schreibepulte,   doch  unver- 
„gesslich  wird  ihm  dieser  Moment  bleiben:  Kunst 
„und    Wahrheit    feiern  hier   ihren  glänzendsten 
„Triumph,   und  mit  Fug  und  Recht  könnte  man 
„sagen :   non  plus  ultra  !  —    Wem   möchte  es 
„wonl  gelingen ,  diese  unnennbare  Stelle  nocu  zu 
„überbieten  ?  u.  s.  w. 

Auch  diese  Kunstschöpfung  wird  die  Welt  nun- 
mehr durch  die  B.  Schottsche  Hofmusikhandlung 
in  Partitur  und  zugleich  auch  in  ausgesetzten 
Stimmen  erhalten. 

Mögen  die  in  den  erwähnten  Blättern  in  glei- 
chem Mase  gepriesene  neue  Beetho vensche 
Ouvertüre,  und  dessen  neues  Violinquartett 
uns  gleichfalls  baldmöglichst  durch  das  Organ  an- 
derer Verlaghandlungen  gewährt  werden! 
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XL  VI.  Wollen  wir,  nach  der  vorsteh  enden  Auf- 
zählung, nun  auch  noch  darauf  zurückblicken, 
durch  welcher  Verla^handlungen  Thätig- 
keit  die  erwähnten  Werke  ans  Licht  treten,  so 
finden  wir 

Bei  J.  Andre  in  Offenbach: 
Messe  ron  Vogler ,  d-  moll  ("vorstehend  No. 

XV/II)  5«.  30  kr. 

l'es.sen  Fast  oralmesse  (XVIII)  7  fl  50  kr 

Krommers  Messe  (XXII)  7  fl#  3Q 

Zweichörige  Hymnen  v,  Vogler  (XXXI)        2  fl!  50  kr, 

25  fl.  - 

Bei   Audot  in  Paris: 

Histoire  de  la  Musiqve,  par  Mmet  de  Bawr, 
(VII)  Preis  für  Teutschland  2  fl.  2't  kr. 


i  Auguste  et  Comp*  in  Paris: 
Vie  de  Rossini  (II,)  netto  5  fl.  — 

i  C,  Bach  mann  in  Hannover: 
Choritimmen  zu  Schneiders  Weltgericht 

(xxxvni)  6 

Bei  Breit  köpf  u,  Härtel  in  Leipzig: 

Allgemeine  musikalische  Zeitnng,  27r  Jahreane 

CVI»)                               6  6    5  Thlr,  - 

Durante,  Duetti  (XIR)  2  Thlr.   

Campagnol!  f  Violinscliule  (XVI)  6  Thlr,  — 

Wesse  von  Haydn  (XX)  3  Thlr.   

Reukomm,  Stabat  (XXIX)  1  Thlr*,    8  er. 

Mozart,  Cautate  No.  7.  (XXX)  1  Thlr,  fegr, 

^XLIV)011  ^eSS°    V*  Cherubini 

1b  Thlr.  16grl 

Bei  C  h  r  is  ti an  i  in  Berlin  : 

Bändels  Werke  in  Partitur,  %  Bd,  2.  Heft 
C  XXXIII )  3  Thlr.  - 


Bei   Cn  ob  loch  in  Leipzig: 

für  Freunde  der  Tonkunst,  von  Rochütz, 
erster  Band  (I  )  2  TMr,   

Bei  Dujart   et   Chas  sereau  in  Paris: 

Histoire  de  la  Musique  en  Italie,  von  O  r  1  o  f  f 

(  VI  )  Ohue  Preisbestimmung; 

Cicilia.   l.  Bd.  20 
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Bei  C'ddsche  in  Meissen : 
Müllers  Orgelschule  (XV)  _  19  gr. 

Bei  Herder  u  Freiburg: 

Jlementansche  Gesauglehre  für  Volksschulen 

(XIV  )  1  tu  24  k*. 

Gesanebiichlein  (XIV)  —  fl.    9  kr. 

Sieben  Messen  von  Hacker  (  XXTV)  4  fl.  40  kr. 

Drei  Seeleumessen  Y.  Henkel  (XXVI)         3  fl.  —  kr. 

y  fl.  13  kr. 


Bei  Fr*  Hofmeister  in  Teipzig: 

Ebhard,  Schule  der  Tonsetzkuust  (X)      3  Thlr.  — 
Requiem  von  Häser  (XXVll)  1  Thir.  12gr. 

Bdndbnch  dcr  musikalischen Literatur,  siebenter 

Nachtrag  (XL)   Sgr. 

4  Thlr.  20  gr> 

Bei  Kaiser  in  Gratft 

Messe  T.  Mich.  H.jdn  (XXI)  Ohne  Preisangabe 


14  fl.  24  kr. 


2  Thlr.  — 


Uei  Probst  in  Leipzig : 

Benelli,  Stabat  maier  (XXVHI) 

Bei  Pustet  in  Passau: 
Drei  Meisen  ron  M.  Keller  (XXlll)  Ohne  Prelsangebe 

t 

Bei  Schlesinger  in  Berlin: 

Allgemeine  musikalische  Zeitung,  I.  Jahrgang 
(VIII)  5  Thlr .  -~  _ 

Bei  Schott  in  Mainz: 

Cacilia ,  4  Hefte  (VIH)  fc       2  *L  24  kr. 

Gfr.  Weber,  Theorie,  2.  Atiflage  (IX)  14  fl.  24  kr. 
C.  Buttinger,  Anfangsgründe  (XI)  4b  kr. 

Winter,  Singschul*  (  XI'  )  9  Thlr.  oder  16  fl.  12  kr. 
Dotzaucr,  ViolonceUschuie  ( X \U )  *  fl>  5*  *h 

42  fl.  24  kr. 


Bei  Kanne  in  Wien: 

Allgemeine  musikalische  Zeitung  (VIH) 

Bei  Leukart  in  Breslau! 

Vespern  von  Schnabel  1  Thlr.  8gr. 

... 
Bei  Peters  in  Leipzigs 

Orloffs   Geschichte  der  Musik  (VI)      lThlr.  16 gr. 


i 
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Ferner : 

X.  Sreffani'i  Duetti,  mir  Vorrede  ron  Haser  (XLI) 

Bihliotheque  de  IWusique  sacree  (No.  XLIIj, 

Beethovt-n,  Messe  (XI  Iii ) 

Dessen  grosse  Sinfonie  mit  Chören  (LXV) 

(  Le  tz.tr  re  vier  erst  unter  der  Presse.  )  


Bei  Simon  in  Posen: 

Messe  v«  Eisner  (XIX)  2 Thlr,  tlgr« 

Bei  N.  S  im  rock  in  Bonn  u.  Cöln  : 

Schneiders  Oratorium:  Die  Sündfluth,  Cla- 
vierausz.  (XXXIV)  18  fr*  —  er% 

dazu  (XXXIV)  b  tu  7fi  et» 

Charstimmen  zum  Messias  (  XXX VII)  b  tr»  — 

Beethoven,  <£e  Symphonie ,  Part,  (XXXIX)  ö  fr.  — 

40  fr.  75  ct. 

■ 

Bei  Steiner  in  Wien: 

Messe  von  Hasslinger  (XXV)  2  A, 


In  der  Tip  o g  rajia  del  Cover  no  in  Bologna: 

Cennt  jrorici  intorno  alle  lettere  (VHI)  Ohne  Preisbestimm. 

I^n  der  Tip  o  g  r  af  ia  del  la  JVIi  n  erv  a   iu  Padua : 

he  Rossiniane,  1  Ocravband  (IV)-  Ohue  Preisbestimmung 
ie  Haydine,  1  Octavband,  (V)       Ohne  Preisbestimmung 

Bei  Traut  w  ein  in  Berlin : 

Klassische  Werke,  alter  und  neuer  Kirchenmu- 
sik, in  Chorstimmm,  U  Heft  (XXXV)       1  fuhr,  -r- 
Chorstimmt-n  zum  Josua,  (  XXX  VI )  2  Thlr.  — 

^osua  Clavierausz.  (  XXX VI)  4  Thlr,  12  gtu  * 

7  Tlilr.  12gry 

Bei  L.  Voss, in  Leipzig : 

Rossini'«  Leben  und  Treiben,  von  VPendt  (III)      5  fl.  06  kr. 

Vorstehende  Aufzählung  ist ,  naob  Ausweis  der  ^ 
neuesten  Oetermesskatalo^e ,  in  ihrem  Fache  voll- 
ständig* 

Gottfried-  Weher, 


/ 


* 
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Bildnisse. 

Pales  trina. 

Wer  ist  die  hehre  Gesralr,   die  dort  mit  erhobenem  Blicke, 
Der  den  Himmel  nur  sucht,  schreitet  den  Kreuzgang  daher? 

Siehe  das  ist  der  Kirchenmusik  gefeierter  Retter , 
Das  ist  der  Iföne  Türst  ,  den  einst  Präneste  gebar. 


II  a  n  d  e  L 

Weichet  »us  rar  Rechten  und  Linken,  ihr  liebliehen  Sänger, 

Denn  in  strahlendem  Ruhm  naht  ein  erhabener  Held. 
Traun,   es  haben  auch  Andre  noch  Grosses   und  Schonet 

vollendet. 

Aber  an  Hoheit  und  Kraft  that  es  noch  Keiner  ihm  gleich* 


Sebastian  Bach. 

Wie  Tor  dem  Geist,  der  ihn  schuf,  sieh  reiget  der  gothi- 

sche  Münster, 
Also,  ein  herrlicher  Dom,  stehet  vor  Baeh  die  Mrsik» 
Tief  ergründet  er  erst  die  Geheimnisse  myst'scher  Verkettung, 
-Drauf  in  der  Fuge  Bau  zeigt  er  den  Gipfel  der  Kunst. 


Gluck. 

„Wahrheit,  ein  treues  Bild  der  Leidenschaft  und  der  Gefühle, 
Nicht  bloss  sinnlicher  Reir  sei  uns  dramatische  Kunst,«* 

Also  dachte  der  kühne  Reformator  der  Oper, 

Dachte  nicht  flur  also ,  lehrt  es  auch  gleich  mit  der  That* 




*)  Durch  eine  Messe  beWog  Palestrina  den  Pabst  Marcel, 
lus  II.  die  Kirchenmusik,  die  dieser  hatte  abschaffen 
wollen,  beizubehalten.  Von  seinen  Zeitgenossen  wur- 
de er  Princejps  musicae  genannt. 
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Joseph    H  a  y  d  n. 

Tritt  in  den  blähender  Park,  den  sich  die  holdseligste  Fee  mit 
Allen  Beizen  £e«chuiückt ,   wie  sie  der  Dichter  dir  malt: 

Ewige  Jugend,  nur  Tanz  und  Spiel,  nur  Leben  und  Liebe,— 
Alles  was  du  da  s  i  e  h  s  t ,  hörst  du  in  Haydm  Musik. 


W.    A.  Mozart. 

"Was  der  Bitter  begornen,  vollendet  der  göttliche  Mozart, 
Der  nur  mit  zaubrischem  Hauch,  gleichwie  ein  Baphae!,  schuf. 

K.  Breidenstein. 


Das  Aeolodicon.  *) 

S  o  n  n  e  t  t. 

Wer  la'u^net,  dass  die  Kunst  rom  Himmel  stamme« 
Und  fühlt  nicht  ihre  Weihe  in  der  Brust; 
Wer  ist  sich  nicht  Unsterblichkeit  bewust: 
O  den  ergreife  solcher  Töne  Flamme« 

* 

O  den  erfasse  dieser  Klang  von  Obenl 
Mit  Geisterlispel  — Himmels- Melodien: 
Die  trunkne  Seele  mögte  heimwärts  ziehn, 
Im  grossen  Chor  den  Herrn  der  Welt  zu  loben« 

Itzt  schlagen  Kindes-Stimmen  an  die  Brust, 
So  lind  und  lieblich  —  fromm  nach  Kinderweise 9 
Sie  sind  der  Unschuld  Frieden  sich  bewusit  ; 

Noch  glüht  die  Welt  in  rosen rother  Lust# 
Und  mitempfindend  in  der  Eltern  Kreise 
Füllt  süsse  Sehnsucht  die  gerührte  Brust. 

J,  ff*  Kaufmann* 


*)    Geschenk  des  Herrn  Landrath  H  o  u  t  zu  Kreuznach  an 
das  dortige  küumliche  Gvmaasium#  — 

D.  Verf. 


Diqit 
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Nekrolog. 

Am  21.  Av£u«t  1824  «tarb  in  Düsseldorf  der  dasige  Musik* 
direkter  *  u£  m  t  Friedrich  Bur&müller  (siehe  Ger- 
bers alles,  und  neues  Lexikon  der  Tonkünstler )  ,  nachdem 
er  Tag»s  vorher  zur  katholischen  Religion  übergetreten  war. 
Z>u  frflrw  der  Kunst  entrissen  —  un>  die  er  besonders  in  den 
letzten  Jähren  bei  der  Direerion  der  Niederrheinischen  gros- 
sen Musikfest«  ausgezeichnetes  Verdienst  »ich  erwa'b  —  hinter- 
läßt er  3  Söhne,  vou  denen  die  bei  len  der  Tonkunst  beflissenen 
(l  r  i e  d  e  r  i  c h  un<i  Norbert)  würdige  Nacheifrer  ihres  Va- 
ters zu  werde  t  versprechen«  Es  wäre  den  Lesern  der  Cacilia. 
oh;ie  Zweifel  erwünscht,  übc,r  die  Lebensverhältnisse  die- 
le^ so  interessanten  Mannes  Näheres  zu  erfahren,  wozu  die 
W  itrwe,  geborne  Frevinn  von  Zandt,  das  Erforderliche 
BDi'tzut heilen  gewiss  die  Güte  haben  wird*  Sollte  keiner  sei* 
»er  nähere,!!  Bekannten,  (etwa  Frhr.  von.  Nordeck,  von 
Vagede«,  Brockhof,  Schumacher)  durch  gegen- 
wärtige Aufforderung  sich  veranlasst  fühlen,  Hiesem,  Wun« 
iche  zu  eni<precheo,  und  dadurch  die  Lücken  in  Gerber* 
Lexikon  auszufüllen! 


Bern  musikalisch  -proso  discheiv 

Krittler* 

Jubelt  der  Zuruf:  Vivat!  dann  schlägelt  er  freilich  zu  fühl« 

bar ; 

Aber  trifft  er  darum  minder  im  Volke  das  Hera  ?*) 


*}  VtvatX  Wie  richtig  betont-,  wie  hell,  wie  steigend; 
wie  viel  passender  ist  allerdings  hiergegen  unser  Leb 
hochl 
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Das  Verhasstt». 

Ich  kenne  ein  unscheinbar  Ding ; 
Fast  Alle  achten  es  gering« 
Betracht'  ich  es  in  seinem  Wesen, 
So  scheinet  mir,  es  kömmt  vom  Bösen  * 
Denn  immer  wo  es  sich  einfindet, 
Es  Groll  und  Zänkerei  entbindet, 
Und  tausendfältigen  Verdruss 
Uns  giebt,  statt  schönem  Kunstgenüsse 
Darum  voll  Abscheu  man  es  fliehet 
Und  niemand  gerne  vor  sich  siebet» 
Selbst  wer  verständig  scheint,  bescheiden, 
Will  es  gar  nicht  vor  Augen  leiden. 
Ja,  wem  man  es  anbietet, 
Der  sich  dagegen  sträubt  und  wfithet, 
Und  schneidet  schreckliche  Gesichter, 
Als  plagten  Krämpfe  ihn  und  Gichter« 
Genug.    Sollt'  alles  Böse  ich  erzählen 
Was  es  vollbracht,   am  Räume  wiird  mirs  fehlen» 
Ich  will  es  noch  zur  Warnung  nennen  , 
Damit  es  alle  Mädchen  kennen 
Und  ihm  entfliehen  mit  innerm  Grimme, 
fis  heisst  —  wie  denn?  —  Die  zweite  Stimme» 

iS,  v.  PV> 

An  Aschenbrenn  er-Krü  gerinn» 

Vernimm,  was  ich,  gefejrte  Beste, 
Vernahm  an  Deinem  Wiegenfeste: 
„Wo  gibt  es  Herzen,  stolz  und  kühn/* 
Sprach  Amor,  „die  wir  nicht  bezwangen, 
Mit  PfVilen  ich  ,  und  mit  Gesängen 
Ünd  Bücken  Schw'eztflr  Krügerinn?« 

Fr,  Hang* 


Auflösungen*  \ 

Das  Wort  dcr,Ch«ade  von  S.  v.  W.  auf  Seite  264,  ist 

Romberg,  (  Bernhard  ) 
Das  Wort  des  Logogriphen  von  Haug,  auf  Seite  274,  ist 

Opera. 

Des  Logogriphen  von  Ebendemselben,  auf  Seite  278 

Andante. 


An  mehre  Mitarbeiter  und  Leser. 

Unsere  Cacilia  hat  mehr  Gluck,  als  sie  bis  jetzt  noch  ver- 
dient zu  haben  sich  schmeichelt«  Namentlich  ist  dies  der  Fall 
in  Ansehung  der  Frequenz  einlaufender  schätzbarer  Beiträge, 
zum  Theil  von  ausgezeichneten  Köpfen  und  ausgezeichneten 
Personen.  Eben  diese  ehrenvolle  Frequenz  und  Concurrenz 
macht  es  aber  auch  natürlich  unmöglich,  alles  einlaufende 
Gute,  so  schuell  zum  Drucke' zu  fordern,  als  manche  ver- 
ehrte Einsender,  und  auch  wir  selbst,  wohl  wünschten. 
Ja  ,  es  ist  sogar  billig ,  dass  grade  die  uns  vorzüglich 
werthen  Aufsatz*,  nämlich  solche,  deren  selbständiger  Werth 
ihnen  die  gebührende  Anerkennung  für  jede  Zeit  sichert, 
denenjepigen  den  Vortritt  in  der  Zeit  lassen,  deren  Interesse 
sich  wenigstens  gewissermasen  auf  die  neueste  Gegenwart 
bezieht,  und  4 w«*u*«Eftb&fe  also  durch  Verspätung  immer 
gemindert  wurde. 

Unter  diesen  Umständen  glauben  wir,  von  denen  verehr- 
lichen Einsendern  vorzüglicher  Beiträge,  welche  dieselben 
noch  nicht  in  gegenwärtigem  Hefte  abgedruckt  finden,  Nach- 
sicht erbitten  und  erwarten  zu  dürfen. 

Gleichfalls  aus  obigen  und  verwandten  Ursachen  uod  dar- 
aus entstandenem  Mangel  an  Raum,  können  die  zum  Theil 
sehr  ausführlichen  Lösungen  der  verschiedenen  in  den  vor- 
hergehenden Heften  enthaltenen  Räthsel-Canons  u.  dgl. 
im  gegenwärtigen  noch  nicht  geliefert  werden.       D.  iW. 

Ende  des  ersten  Bandes. 
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Anzeige 
das  Erscheinen  und  den  Preis  der  Cacilia 

be  tr  e  ff  ertd. 

Die  Cacilia  erscheint,  vor  der  Hand  in  zwangloser  Zeitfol- 
ge, in  Heften  von  4  bis  6  Bogen.  Vier  Hefte,  also  unge- 
fähr 18  bis  20  Bogen,  bilden  einen  Band,  welcher  jedesmal 
mit  einem  Sach-  und  Namenregister  versehen  wird.  Jähr- 
lich 4  his  8  Hefte. 

Der  Preis  ist  j>r.  Heft  auf  36  kr.  rheinisch,  oder  8 
Ggr. ,  festgesetzt.  —  Jede  solide  Buch  -  oder  Musikhandlung 
nimmt  Subscription  an,  und  Subscribentensammler  erhalten, 
nebst  dem  gewöhnlichen  Rabalt,  das  zehente  Exemplar  frey. 

Die  Subscription  gilt  jedesmal  für  4  Hefte,  oder  einen 
Band,  und  wird,  bis  zu  erfolgender  Aufkündigung,  als  still- 
schweigend fortgesetzt  betrachtet. 

Das  Intelligenzblatt  nimmt  alle  einläufenden  Artikel,  un- 
fehlbar und  bey  Verlust  der  Einriickungsgebühr,  ins  nächst 
erscheinende  Heft  auf.  Der  Einriickungspreis  ist  iGgr.,  öder 
41/2  Kr.  pr.  Zeile;  bey  Artikeln  von  mehr  als  10  Zeilen 
jedoch,  für  jede  weitere  Zeile,  nur  die  Hälfte*  In  beyden 
Fällen  steht  die  Wahl  frey  zwischen  grösserer  Schrift,  (Gar* 
mond,)  oder  engerer  (Petit.)* 

Ü.- Schott  Söhne, 

Crossherzogh  Hof  -  MusikhanJltirrg, 
in   M  a  y  n  z. 

r 

i 

Intelligenzbl.  z,  h  Bd.  d.  Cacilia.  A 
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Anzeige. 
Historischer       A   tla  s 

▼  o  n 

L  e  Sage  (  Graf  Las  Cases ) 

in  53  allgemeinen  ,  genealogischen  und  geographischen 

Uebersichten, 

Aus  dem  Französischen  der  neuesten  Ausgabe  von 
1823  in*  Deutsche  übertragen.  , 

von 

Alexander  von  Dusch 

Grofsherzogl*     Bad*     Ministeriell  -  Rath. 
Auf  Subscription  uud  Pränumeration  herausgegeben 

Ton 

J.  Velten ,  Kunsthändler  in  Carlsruhe« 

Gross  Folio   Jesus- Papier*  / 

Die  Geschichte  ist  von  so  grossem  und  allgemeinem  In- 
teresse für  den  menschlichen  Geist ,  dass  ihr  Studium  fast 
durch  alle  Classen  der  Gesellschaft ,  so  weit  sich  nur  irgend 
geistiges  Leben  regt,  rerbreitet  ist.  Niemand  mochte  gern  für 
einen  Fremdling  in  der  Geschichte  gelten« 

Auf  der  andern  Seite  ist  dieses  Studium  unermesslich. 
Jahrtausende  haben  uns  eine  ungeheure  Masse  von  Thatsa- 
chen  uberliefert  t  an  denen  sich  das  Gedächtniss  verwirrt 
und  ermüdet ;  das  Festhalten  selbst  genügt  nicht ;  die  Bege- 
benheiten und  Handlungen  müssen  in  ihrer  Verkettung in 
ihren  Motiven  und  vielfältigen  Beziehungen  zu  den  zeitlichen, 
örtlichen  und  persönlichen  Verhältnissen ,  das  Einzelne  muss 
als  Theil  eines  grossen  Ganzen  aufgefasst  werden,  damit 
ein  lebendiges  Bild  aus  ihrer  Zusammensetzung  hervortrete. 
Nur  auf  diese  Weise  kann  das  Studium  fruchtbringend,  der 
Verstand  Meister  des  Sfofies  werden,  und  selbst  das  Gedächt- 
niss durch  Rückwirkung  vielfältige  Stützen  gewinnen»  Eine 
Darstellungsart  der  Geschichte,  welche  geeignet  ist,  jene  Be- 
ziehungen ,  jenen  Zusammenhang  zugleich  dem  Auge  vor- 
zuführen, jenes  geistige  Bild  möglichst  zu  ver- 
sinnlichen,  musste  daher  Allen  höchst  erwünscht ,  Vie- 
len unentbehrlich  scheinen. 

So  erklärt  sich  nun  aus  den  vorhergehenden  Bemerkun- 
gen die  überaus  günstige  Aufnahme,  welche  das  oben  ange- 
zeigte Werk  in  Frankreich  erhalten  hat,  wo  seit  seLiem  er- 
sten Erscheinen  im  Jahr  1802,  neun  Ausgaben  auf  einander 
gefolgt  sind,  obgleich  der  Preis  von  136  Fr«  (ohne  den  in 
Frankreich  so  bedeutenden  Port  oaufsch  lag  )  die  grössere  Zahl 
selbst  eifriger  Liebhaber  abschrecken  musste« 

Die,  nach  dem  allgemeinen  Urtheil,  höchst  sinnreiche 
Anordnung  dieses  Werkes  findet  sich  in  folgenden  aus  ihn 
selbst  gezoguen  Stellen  näher  bezeichnet: 
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Der  historische  Atlas  zerfallt  in  dreierlei  Gattungen  von 
Uebersichten  ;  allgemeine,  Genealogische  und  G  e  o* 
graphische. 

1«  Allgemeine  Uebersichten.  Diese  legen  die  ältere  und 
neuere,  die  heilige  so  wie  die  Profan  -  Geschichte  in 
ihrem  ganzen  Umfang  vor  Augen,  Die  einfache  An- 
ordnung von  ^senkrechten  und  wagrechten  Columnen 
lä'sst  mit  Einemmale  die  ununterbrochene  Geschichte 
eines  Volkes  mit  seinen  gleichzeitigen  Beziehungen  zu 
allen  übrigen  übersehen.  Abstechende  Farben  machen 
das  Ganze  zu  einem  Bilde ,  und  geben  ihm  eine  Art 
ron  Lebenf  das  die  Zwecke  und  Vortheile  der  Ueber- 
sicht  vervielfältigt ,  ohne  ihr  an  Einfachheit  etwas  zu 
benehmen. 

Das  Entstehen  eines  Volkes ,  sein  Wachsthum  ,  die 
Ausdehnung  seines  Gebietes,  seine  Unfälle,  sein  Un- 
tergang, kurz  seine  Revolutionen  und  sein  Schicksal 
dringen  sich  der  Erkenntniss  auf,  ohne  das  Gedächt- 
niss  zu  ermüden  und  gelangen  zum  Verstand  ohne  phy- 
sische Anstrengung,  ohne  abstrakte  Operationen ,  dIos 
durch  die  einfache  Wirkung  der  Ansicht.  Jedes  Kind, 
wie  auch  sonst  seine  natürlichen  Anlagen  beschaffen 
seyn  mögen ,  muss  durch  diese  Uebersichten  richtige 
Begriffe  und  dauernde  Eindrücke  erhalten. 

%    Die  geographischen  Uebersichten  siud  in  ihrer  Anord- 
nung meistens  neu ,     alle    sehr  verschieden  von  ge^ 
wohnlichen  Landkarten.     Betrachtet  man  sie  blos  in 
geographischer  Beziehung,  so  findet  man  in  der 
Beschreibung  auf  den  Randcolumneu  die  Namen  wie- 
der, welche  die  Zeichnungen  liefern.    Diese  vorteil- 
hafte, mchrentheils  zu  wenig   beachtete  Vereinigung 
•begegnet  der  so  oft  aus  Trägheit  oder  Nachlässigkeit 
entstehenden  Gewohnheit,  dass  man  ein  historisches 
oder  geographisches  Buch  liest,  ohne  die  Karte  vor 
Augen  zu  haben ,  oder  die  Karle  betrachtet  ohne  das  ; 
Buch  nachzuschlagen.    Handelt  es  sich  aber  von  histo- 
rischen Thatsachen,  die  ihrer  Natur  nach  von  der  An- 
wendung auf  die  Geographie  unzertrennlich  sind,  so 
sind  sie  am  Rande  bemerkt  und  zugleich  auf  den  Kar« 
ten  angezeigt.     So  z.  'B<  deuten  farbige  Streifen  den 
Rückzug  der  zehn  tausend  Griechen,  den  Marsch  des 
Darius,  die  Expedition  Alexanders  des  Grossen,  die 
Feldzüge  Hannibals  an  u.  s<  w» 

3.  Die  genealogische  Uebersichten  endlich  liefern  die  voll- 
ständigsten und  bestgeordneten  Materialien  zur  Partiku- 
lar-Geschichte  eines  jeden  Landes  von  Europa.  Die  Ge- 
nealogie erlernt  sich  dabey  durch  die  blose  symmetri- 
sche Stellung  der  Personen,  die  Chronologie  blos  durch 
die  Ordnung  und  das  Verhältniss  der  Entfernung  der 
Gegenstände.  Die  Geschichte  erscheint  hier  nur  noch 
in  einer  Reihe  gedrängter,  Wiederholungen ,  für^  des  , 
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J  ernennen  unentbehrlich,  und  Selbst  für  den  Gelehrten 
nichtj  ohne  Nutzen, 

Der  Verleger  der  oben  angekündigten  Ausgabe  darf  nach 
all  diesem  das  Unternehmen ,  durch  deutsche  Sprache  und 
einen  um  2/3  niedrigem  Preis  dieses  Werk  allen  Classeu 
Deutschlands  und  besonders  der  studirenden  Jugend  zugäng- 
lich au  machen,  für  eben  so  gemeinnützig  als  wohlberechnet 
halte» ,  und  er  würde  in  dieser  Zuversicht  selbst  den  "Weg 
der  Subscripüon  und  «Pränumeration  umgangen  haben,  wenn 
nicht  die  GrÖV:«e  des  Unternehmens  die  Anlage  eines  zu  be- 
deutenden Fonds  erheischte. 

Dass  das  deutsche  Publikum  in  diesem  Werke  etwas  Voll- 
kommnes  erwarten  dürfe ,   verbürgt  schon  die  Person  des 
deutschen  Bearbeiters,     welcher  sowohl  hinsichtlich  seiner 
Stellung ,  als  auch  seiner  gründlichen  und  ausgebreiteten  Sprach* 
,  kenntuiss  wegen  ,    Vcrtraueu  einflössen  wird, 

Carlsrulie  den  13,  Februar  1821. 

Johann  Velten* 

Bedingungen  der  Subscription  und  Pränumeration : 

1)  Das  Werk  erscheint  in  4  Lieferungen ,  wovon  die 
erste  vor  Ende  dieses  Jahrs,  die  letzte  gegen  Ende  1825,  aus- 
gegeben wird.  2 )  Der  Subscriptionspreis  für  ein  Exemplar 
auf  dasselbe  Papier  wie  die  französische  Ausgabe*  und  mit 
ganz  gleichen  Lettern  gedruckt  ist  22  fl.  Der  Pränumeraüons- 
preis  16  fl.  30  kr.  3)  Subscriptionspreis  für  ein  Pracht- 
exemplar aufs  feinste  Velinpapier  33  fl.  Präuumerations- 
preis  21  fl.  4)  Wer  auf  fünf  Lxemplare  pränumerirt  oder  sub- 
scribirt,  erhebt  das  Sechste  gratis.  5)  Die  Pränumeration 
findet  nur  solange  Statt,  als  noch  nichts  von  dem  Werke  er- 
schienen ist.  Die  Bezahlung  geschieht  sogleich  bei  der  Un- 
terschrift. 6}  Der  Subscriptionspreis  wird  in  vier  gleichen 
Theilen  jedesmal  bei  Ablieferung  der  Hefte  entrichtet.  7) 
Der  spätere  Ladenpreis  ist  für  ein  gewöhnliches  Exem- 

§lar  33  fl.  P  r  a  c  h  t  -  Exemplare  werden  nur  so  viele  ge- 
ruckt als  bestell r  sind. 

Man  unterzeichnet  nicht  allern  bei  dem  Verleger,  son- 
dern auch  bei  den  bedeutendsten  Kunst-,  Buch-  uud  Land- 
karten-Handlungen Deutschlands  und  der  Schweitz. 

Carl  Appiai\o  in,  Mainz  nimmt  Subscription  an. 


Berliner  allgemeine 
musikalische    Zeit  UP  g. 

Berlin  ist  unstreitig  der  günstigste  Ort  für  das  Erschei- 
nen einer  solrl»ea  Zeitschrift.  Die  königlichen  Theater,  das 
seiner  Eröffnung  entgegensehende  Königstädter  Theater ,  — 
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die  zahlreichen  Singakademien,  — -  die  grosse  Zahl  vorzügli- 
cher Sänger,  Sängerinnen  und  Virtuosen,  — ■  die  reichhalti- 
gen Conzerte  —  die  vielen  hier  wohnenden  gründlichen  Mu- 
siker, *—  alles  dies  bezeichnet  Berlin  als  Mittelpunkt  fiir  kri- 
tische Leistungen. 

Diese  Betrachtungen  veranlassten  die  Unterzeichneten,  vom 
7-  Januar  1824  an,  eine  „Berliner  allgemeine  uiusi- 
„ka  Ii  sehe  Zeitung"  herauszugeben«  ,  . 

Dieselbe  enthält:  1)  freie  Aufsätze,  2)  Reeen- 
sionen,  3)  Korrespondenzen,  4  )  ein  Intelli- 
gen z  b  ]  a  1 1.  Zu  diesem  letzteren  wird  für  die  gespaltene 
Zeile  mit  kleiner  Schrift  gedruckt,  nur  der  geringe  Preis  von 
1  Gr.  Cour,  festgesetzt. 

Von  der  Zeitung  selbst  erscheint  wöchentlich  wenigstens 
ein  Bogen  in  Quart,   mit  lateinischen  Lettern,  auf  gutem 
weissem  Druckpapier,  zuweilen  mit  Musikbeilagen. 

Der  Abonnementspreis  für  einen  Jahrgang  der  Zeitung 
nebst  Intelligenzblatt  ist  auf  5  Rthlr.  8  Gr.  Cour,  bestimmt, 
Bestellungen  nehmen  das  königl.  preuss.  General- Post- 
amt in  Berlin,  die  königl.  sächs.  Zeitungs  -  Expedition  zu 
Leipzig,  so  wie  sämmtliche  Buch-  und  Musikhandlungen  des 
In  -  und  Auslandes  an. 


A.  B.  Marx 
als  Redactcur, 


Die  S c hie s  in g e  r sehe 
Buch-  u,  Musikhandlung 


Handlungs-  Anzeige 

von  J.  Andri  in  Opfenbach. 

Neue  Original'  Verlagwerke  zu  Ostern  1824. 


M.  Henckel,  Sonate  fdr  Piauof.  und  Vcll ,  op.  63,  1  fl,  30 kr# 
(Conzertirend,  für  beide  Instrumente  nicht  schwer,  und  da- 
her allen  Liebhabern  zu  empfehlen.  Die  Violoncell-Stim- 
me  ist  zugleich  für  die  Violine  arrangirt. ) 

N.  Kraft,  8  Divertissements  für  2  Vclle,  op.  14.  2fl.  30  kr# 
(Die  zwey  Stimmen  stehen  untereinander,  die  obere  ist 
iiir  den  ocliiiler,  die  untere  für  den  Lehrer  bestimmt, 
so  wie  denn  diese  Divertissements  in  einem  stufenweisen 
Fortgang  geordnet  erscheinen,  und  Jedermann  beim  Unter- 
richt auf  dem  Vcll.  empfohlen  werden  können. ) 

~*  3  Daette  für  2  Vclle,  op.  15.  1  &  45  kr.  (Können  als 
Fortsetzung  des  vorhergehenden  Werks  betrachtet  werden.) 

—  3  grosse  Duette -für  2  Vclle,  op.  17.  2fl.  30kr.  (Diese 
Duette  sind  im  grössern  Styl  ,  und  dabei  für  beide  Stimmen 
conzertirend  geschrieben. ) 

J.  Kro  miner,  4te  Sinfonie  c-moll ,  op.  102.  (.Vom  Kom- 
ponisten selbst  als  Quintett  für  $  Viol5,  2  ßratsphen  und 
Vcll.  arrangirt*  )    3  fl; 
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J.  Krommer,  5  Quintette  für  2  Viol. ,  2*  Brauchen  u, 
Vcll.,  op.  106.  Hr.  1,  2,  3.  Jedes  2  fl.  45  kr.  (Die- 
se Quintette  sind  vorzüglich  für  Dilettanten  geschrieben, 
▼oll  schöner  Melodieen  und  dennoch  von  kudstgemässer 
Ausarbeitung.  In  Nr.  2  ist  das  bekannte  Lied :  Vivt  Hern 
ry  quatre,  als  Hauptsatz  des  Andante,  auf  eine  höchst  in- 
teressante Art  bearbeitet.  ) 

—  3  Quartette  für  2  Viol.  Br.  u.  Vcll.,  op.  99.  Nr.  1, 
2,  3.  Jedes  2  fl.  30  kr.  (Eine  neue  vom  Komponist«» 
selbst  durchgesehene  Auflage.) 

Kummer,  Divertissement  für  die  Flöte,  mit  Orchester-Be- 
gleitung, op.  13.  2  A.  45  kr.  (Ueber  verschiedene  The- 
mas des  Freischützen  geschrieben,  voll  Effekt  für  die  Haupt- 
stiinme  und  dabei  recht  interessant  bearbeitet ,  so  dass  die- 
se Komposition  ein  jedes  Publikum  anspricht.) 

Sc  hindlöcker,  Serenate  für  Flöte,  Bassetthorn ,  Bratsche 
und  Vcll.  op.  6.  211.  (Ganz  im  Charakter  seines  Titels 
und  conzertirend,  dabei  aber  doch  leicht  ausführbar  ge- 
schrieben.) 

Jakob  Schmitt,  Marsch  fürs  Pianoforte  zu  4  Händeo, 
op.  17.  48  kr.  (Der  Componist  ist  ein  Bruder  und  Schü- 
ler des  rühmlichst  bekannten  Herrn  Aloys  Schmitt ,  und 
hat  seit  einiger  Zeit  mehrere  so  gcschmakvolle  als  gut  ge- 
schrieben-  Arbeiten  für's  Pianof.  geliefert,  zu  welchen 
denn  auch  dieser  Marsch  gehört. ) 

Schröter,  Variationen  fürs  Pianoforte,  op,  2.  36  kr.  £-moh\ 
(Herr  S.  ist  ebenfalls  ein  Schüler  von  Hrn.  Aloys  Schmitt, 
und  zeigt  in  diesen  Variationen  einen  gewandten  Spieler 
und  Komponisten.)  , 

Späth,  die  Heu^Erndte,  ein  musikalisches  Gemälde  ftir  voll- 
ständige Harmoniemusik ,  op,  62-  5  fl.  30  kr.  ( Dieser 
fantasiereichen  Komposition  ist  eine  höchst  interessante 
Dichtung  von  Dressel  beigefügt ,  welche  auch  bei  defl 
Hauptsätzen  selbst  in  allen  Stimmen  angemerkt  ist,  und 
wodurch  diese  Komposition  um  so  unterhaltender  wird.) 

Späth,  Variationen  für  das  Clarinett ;  mit  Quartett;  Be- 
gleitung, op.  75,  .1  fl.  36  kr,  (Sind  über  das  behebte 
Eied:  Hebe,  sieh  in  sanfter  Fever,  und  ganz  diesem  sam- 
ten Thema  und  zugleich  dem  Charakter  des  Instrumentes 
entsprechend  geschrieben.  )  , 

—  12  Walzer  fürs  Pianof.  zu  4  Händen,  op.  73.  1 A  *2  *r« 
(  Leicht  und  gefällig.) 

—  Variationen  für  die  Violine,  mit  Quartettbegleitung,  °P« 
84.    1  <1.  36  kr.    ($ind  über  das  allgemein  beliebte  The- 
ma aus  Rossini's  Barbier  von  Sevigiia  geschrieben»  un 
machen  viel  Effekt,)  -  fl 

—  6  grosse  Walzer  fürs  Pianof,  zu  4  Händen ,  op.  »>.  *  =• 
(Nicht  schwer,  und  gewähren  eine  recht  angenehme 
terhaltungv) 

Trautvetter,  Ouvertüre  fürs  Pianof.  zu  vier  üa  Düen  ♦ 
arrangirt  von  C,  Arnold.  1  fl,  12  kr,  (Diese  Ouvertüre 
Welche  *uch  fürs  Orchester  gedruckt  ist,  ist  im  Geschult 
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wie  die  beliebtesten  Ouvertüren  von  Boieldieu  ,  Rossini, 
Paer  n.  a.  geschrieben ,  und  gewährt  daher  sowohl  fürs 
Orchester,  als  auch  in  diesem  Arrangement  eine  *o  ange- 
nehme interessante  Unterhaltung. ) 

Mozart,  Concertino  für  2  Vünen ,  Br. ,  Vcll.  u.  Contra- 
bass,  1  Flöte,  1  Oboe,  1  Clarinett,  2  Horu  ,  2  Fagotts, 
Tromp.  u.  Pauken.  5  fl.  ( Herr  Ritter  von  Seyfried  in 
Wien,  hat  dieses  Concertino  nach  Mozart's  herrlicher  Sonate. 
C-dur  zu  4  Händen,  welche  bekanntlich  ganz  in  einem 
grossen,  edeln  Style  geschrieben  ist,  arrangirt,  Und  somit 
nunmehr  auch  eiuem  grössern  Publikum  den  Genuss  dieser 
vortrefflichen  Komposition  verschafft. ) 

Favorit- Mazurka  für's  Pianof.  8  kr.  (Ist  eine  in  der  Um- 
gegend von  Frankfurt  a,  M.  beliebte  Tanzmelodie.  ) 

(Wird  fortgesetzt.  ) 


» 

Neue  Verlagwerke 

von 

Falter     und  Sohn 

in  München« 

N.  Bauer,  6  Münchner  Walzer  für  das  Pianof,  %24kr* 
—    6  Münchner  Walzer  für  das  Pianof.    16  kr, 
A.  Bernioc  hner,  6  Cotillon  -  Ländler  für  dass.    16  kr, 
Galopp,  böhmischer  Nationaltanz  für  dass.    6  kr. 
W.  S  e  i  f  f ,  6  Münchner  Walzer  für  dass«    24  kr. 
Theater  -  Journal ,  ^enthält  eine  Sammlung  vorzüglich  belieb- 
ter Tonstücke  aus  den  besten  und  neuesten  Opern  für  das 
Pianof.  ohne  Text.    5r  Jahrg.    6  Hefte.   4  fl.  48  kr«  1 
J,  Seiff,  6  Pieces  d'Harmonie  pour  2  Clarinettes,  2  Cors, 

et  Basson.    2  fl.  21  kr. 
Ferd.  ,  Franzi,  Souvenir  de  Blevio  stir  le  lad  de  Como  , 
contenant  5  Rotnances,  et  1  Duo  Italiens .  avec  accompag- 
nement  de  Pianof,  de  dies  a  sa  Majeste  la  Reine  de  Ba- 
viere,    1  fl.  30  kr« 


Neuigk  eiten 

unter  der  Presse  f 
von 

Fr.  Hofmeister   in  Leipzig. 

Barcarole,  die  beliebte,  vierstimmig,  deutscher  Text#  von 

W.  Gerhard.    4  Gr. 
Carulli,  3  Divertissements  espagnols,  p.  Guit*  seule,  Oe. 

209.    10  Gr. 

Müntzberger,  Fantaisie  p«  Vclle  %    avec  Violon ,   A*  et 
Basse  9  ou  Pße.    1  Rthlr« 


Desforges,  fyne  Soiree,  varie  p.  Vllek  et  Pfte.  OeAZ- 
12  Gr. 

Ad  im,  12  Variationen  über  God  save  the  King  für  Orgel. 

Oe.  s.    12  Gr. 
Thouss,  6  Militair- Märsche  für  2  Flöten.    12  Gr. 
Rothe,  21  Liebling*ränze  z.  Carneyai  1824»    2te  i 
vollst.    1  Rthlr.  12  Gr. 

/I  i^cl  I  .nn     tili»    rlac  Piiti 


(Wird  fortgesetzt.) 


Neue   Verlag  -Musikalien, 

i  m 

Bureau      de  Musique 

von 

C.  F.  Peters  in  Leipzig, 
zu    Ostern  1824. 

Spohr ,  L. ,  10e  Coneerto  p.  Vlont  avec  Orchestre*  0.  62. 

Pies,  I  .  3  Quatuors  p.  2  Vlons ,  Via  et  Vclle.    0.  126. 

Bomberg,  ßernh. ,  5  Trios  d'une  difßculte  progressiv* 
ponr  feile ,  J7/*».  Basse. 

  9'reme  Ot^atuor  pour  2  Flons\  Via  et  Vclle» 

Kraft,  Nicol. ,  Rondo  a  la  Chasse,  pour  Vcelle  avec  Gr- 
ellestre.  O.  11. 

Walch,  Pieces  d* Harmonie  pour  Musique  militaire.  leme 
Livr. 

Hummel,  J.  N. ,   Variations  pour   1  Hauthois  avec  or- 

ehest re,    O,  102. 
Kummer,  C.  ,    Quatuor  brillants,  pour  Flute,  Flon,  'la 

et  Vclle. 

Spohr,  L. ,  Ouvertüre  a  grand  Orchestre,  de  VOpera  Jes- 

sonda.  T- 
Ries.,   F.,   Quatuor  pour  Piano f. ,   Vlon9   Via  et  Fell« 

Rom  b  er  g,  H. ,  {fils  aine  d>  Andre*  Romb. )  Sonate  pour 
Pianof.  et  Flon  concert.    O.  1.  n  i(* 

Keller,  C  ,  Divertissements  pour  Piano/,  et  flute,    y-  *°* 
Hummel,  J.  N.,  Rondo  brillant.     Ot  98.  arrange  pour 
Piano/,  seul  par  Hummel. 
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Hummel,  J,  N,,  3  Amusemens  en  forme  de  Caprices  pour 
Piano/orte  (a  la  Suisse,  a  l'Autrichienne  et  a  la  Styri- 
enne)  O.  105.  , 

Moschelles,  J. ,  Valses  p  Piano/. 

Czerny,  C. ,  Seme  gravde  Sonate  p.  Piano/.    O.  57. 

,  .    La  leggierezza    e    bravma.     Rondo  brillant  p.  Pia- 

nof.    O.  58. 
Gabler,  C.  A.,  Marthes  hA  niams  p.  Piano/. 
Hartknoch,  L. ,  Falzes  avec  Coda  a4  niains  p.  Piano/. 

O.  3. 

Kalkbrenner,    F. ,  Effusio  Musica ,   g  rande  /antaisie 

p.  Piano/,    Oi  68. 
—    Impromptu  ,  Variat.  p.  Piano/    O.  67. 
Spohr,  L,  Jessonda,  Oper  im  Klavierauszuge  von  Ferd. 

Spohr.    6  Rthlr.  12  Gr. 
Genast,  B.  ,  Gesänge  ohne  Begleitung,  für  2  Sopranuad  Bas% 
Keller,  C,  Gesänge  für  Pianofi  und  Guitarre.     O.  lt. 
Zöllner,  Variationen  über  God  save  the  King,  Tür  die 

Orgel.  _______ 


Neue  Musikalien 

iin  Verlage 
von 

Nie.   Simrock  in  Bonn. 

»  r 

Für   Streich -Instrumente. 

Beethoven*  L*  v, ,  Op.  21*  S'wph^nie  a  gr.  Orch. 
Partition,  No.  1.  in  C.  9  Francs  oder  2  Htulr.  6  Gr.  Sachs. 
Cour. 

—  id.  No,  2.  in  D.  14  francs  oder  3  Rthlr.  12  gr. 

—  id.  No.3.  Sin/  eroicay  in  Es.  18  1V.  oder  4  Rthlr.  12  gr. 

—  id.  No.  4.  id.  in  B.  16  fr.  oder  4  Rthlr. 

Fesca,  F.  E.,  Op*  26.   Ouvert.  a  gr.  Orch.  de  l' Opera  : 

Omar  et  Le'ila.  6  fr.  oder  2  Rthlr. 
Horger,  G.,  Op.  9*,  3  [>uators  p*  2  Viol.  ,  A.  et  VdU. 

No.  1.  2.  3.  ä  4  fr.  oder  1  Rthlr. 
Marie,  J.  P.  H. ,  Op.  2-    3  (Juatuors  p.  id.   10  fr.  oder 

2  Rthlr.  12  Gr. 

Mozart,  W.  A. ,  Cosi  /an  tutte ,  Opera  en  2  Acps  ,  nr- 
range'e  p.  2  Viol. ,  A.  et  File.    Lhu  1.  2.,  ä  12  fr.  oder 

3  Rthlr* 

Weber,  C.  M.  v. ,  Gr.  Potpourri  pt  lc  Felle,  av.  <ic- 
comp.  de  l'Ort.h,  7  fr.  50  ct.  oder  1  Rthlr.  21  gr. 
Für  Blas  -  Instrumente. 

Berbiguier,  T. ,  Op.  64-  10*2*  Concerto  p.  Flute,  av. 

Orch.  6  fr.  oder  1  Rthlr.  12  gr. 
Bochsa,  Clu  ,  (Pere).  Oeuvr.  postht  3  Duos  concertans  p. 

2  Clarinettes ;   composes  sur  des   moti/s  de  Roedrcr.  4 

fr.  oder  1  Rthlr. 

latelltgcnxbl.  *  1.  Bd.  i.  Cacilia.  B 
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F  e  s  k  3,  F.  E.  ,  Op.  29.  Potpourri  p.  Cor.  Avec.  accomj). 
de  2  Vioht  A.  et  Vlle.  4  fr.  oder  1  Rthlr. 

—  Op.  22.  Ouintuor  p.  Flute,  2  Viol.  ,  A.  et  Felle.  8  fr. 
oder  2  RHilr. 

Kuli  lau,  Fr.,  Op.  51.  3  Quintuors  p.  Flute,  VioU%  2  Al- 
tos et  Vclle.  No.  1.  2.  3.  ä  6  fr.  oder  1  Rthlr.  12  gr. 

Müller,  Iwau,  Grand  Solo  p.  Clarinette  ,  avec  orenestre. 
4  fr.  oder  1  Rthlr. 

Tulou,  fane  Concerto  pr.  Fläte,  av.  orch.  9  fr.  od.  2  Rthlr. 
6  gr. 

—  Op.  24.  Gramf  Trio  p.  3  Flutes.   4  fr.  oder  1  Rthlr. 

—  Op.  51.  5  gr.  Duos  concertans  p.  2  Flutes.  1  fr.  oder 
1  Rthlr.  18  gr. 

—  Qp.  33.    5  Duos  p.  id.  4  fr*  oder  1  Rthlr. 

—  Op.  34«  3  Duos  concertans  p.  id.  6  fr.  od.  1  Rthlr.  12  gr. 
Turschmitt  et  PaJsa,  Op.  3.  50  Duos  p.  2  Corst  4 

fr.  oder  1  Rthlr. 

Für  das  Pianofort e. 

Bach,  C.  Ph.  E,  f  6  Fugues  p.  le  Piano/,  %  fr.  oder  1  Rthlr. 
Beethoven,  L#v. ,  Op.  9.  3  Trios  p.  Violon  >  Alto  et 

Vclle  9   arr.  p.  le   Piano/,  a  4  ni.  p.  C.  J).  Steesmann. 

No.  1.  2.  3.  ,  ä  4  fr.  50  ct.  oder  1  Rthlr.  3  gr. 

—  Op.  59.  Quat.  de  Violon  arr.  «4  ma'ms.  Wo*  1  in  F. ; 
No.  2.  io  C. ,  a  5  fr.  oder  1  Rthlr.  6  gr. 

Fesoa,  F.  JE.,  Op.  28.  Ouvertüre  de  V Opera:  Omar 
et  Leila,  arr.  a  4  »»•  p*r  Vauteur  mtme.   %  fr.  50  ct.  od. 

Hörger,  G.  f  Op.  11.  Potpourri  p.  le  Piano/,  sur  des 
thenies  de  V Ove'ra:  der  Freischütz.  3  fr.  oder  18  gr. 

Hummel,  J.  N.  ,  ColUction  de  "Walze s  ,  connues  sous  U 
titre:  Schiittage  •  Walzer.  Pour  le  Piano/.  6  Cah.  ä  60 
ct.  oder  4  gr. 

—  Les  memes  ensemble  en  1  Cahicr.    2  fr.  od.  12  gr. 
Kalk  brenne  r,  Fr.,  Op.  58.  <odo.  Av.  acc.  de  2  V%  A.f 

File  et  Contrebassc.  7-  fr.  50  ct.  oder  1  Rthlr.  21  gr. 

—  Op.  bi.  Concerto  No.  1  in  d-inoll,  av.  Orch.  12  fr» 
oder  3  Rthlr. 

—  Idem  av.  aecomp.  de  2  V.  A.  et  llle.  1  fr»  50  ct.  od. 
1  Rthlr.  21  gr. 

—  Idem,  pour  le  Piano/.  seul%  5  fr.  oder  1  Rthlr.  6  gr*. 
Kessler,  F.,  3  Thenies  favoris  de  V Opera:   der  Frei- 
schütz, varie's  p.  le  Piano/. 

Nr.  1.    Volkslied.   Wir  winden  dir  den  Jungfernkram , 

1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 
Nr.  2.    Hier  im  ird'schen  Jammerthal.  1  fr.  50  oder  9  g/* 
Nr.  3.  Kommt  ein  schlanker  Bursch  gegangen ,  1  °^ 

ct.  oder  9  gr. 

Köhler,  H. ,  Variation*  surl'air  de  V Opera ;  der  Freischut*? 
„Durch  die  Wälder,  durch  die  Autn"  Pour  U  PianoJ- 
av.  Flute ,  2  fr.  50  et«  oder  15  gr< 
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K  ulilau,  Fr.,   Op.  50.    Cr,  puatnor,  av.  Violony  Alto 

et    Vlle.    9  fr.  oder  2  Rthlr.  6  gr. 
Kulenkamp  G.  C. ,   Gr.  Walze  a  4  mains.    1  fr.  50  et, 

oder  9  gr.  - 
Mayer,  C. ,    Variat.  surVair:  „God  save  the  King."  2 

fr.   oder  12  gr. 
Mozart,  W.  A.  ,  f>  gr.  Simph.  arr.  p.  le  Pianof.  av.  ac- 

comp.  de  Flute,   Vlon  et  Vlle  pur  J.  N,  Hummel.    No,  1 

ia  D.    5  fr.  oder  1  Rthlr.  6  gr. 

—  No.  -2.  io  £-moll.    5  fr.  od.  1  Rthlr,  6  gr. 

—  No.  3.  iu  c-mol).    5  fr.  oder  J  Rthlr.  6  gr. 

—  Les  Wernes  Simph.  arr.  p,  le  Piano/,  solo*    No,  1.  2«  3. 
a  3  fr.  50  ct.  oder  21  gr. 

M  ii  h  1  eii  f  e  1  d  t ,  C. ,  Grande  Son.  concertante  av.  Violon. 

6  fr.  oder  1  Rthlr.  12  gr. 
Wo  lff,  N. ,  13  Variations  sur  un  theme  favori.    2  fr.  50 

ct.    oder  15  gr. 
Zuldiner,  Ch. ,  Op.  13»    %me  Quatuor.  Av.  Vlor,  Alto 

et  Vlle.    1  fr.  oder  1  Rthlr.  18  gr. 

Gramer,  J.  B. ,  13m<?  Divertissement  p.  le  Pianof.  solo. 
1  fr.  75  et,  oder  101/2  gr.  ' 

—  14m«  Diven,  p.  id.  1  fr.  75  ct.  oder  101/2  gr. 

— .'  Air  favori  de  l'Opera :  Orphe'e  de  Gluck  :  Che  färb 
senza  Euridice?  arrange'  en  Rondo  p.  id.  1  fr.  50  et, 
oder  9  gr.  - 

— .  Portrait  charmant,  Air  populairfraneois  arr..  en  Ron- 
do v.  id.   2  fr.  oder  12  gr. 

— .  Chaeonne  celehre  de  Jomelli.  Avec  uno  introduetion  p. 
id.  1  fr,  50  ct.  oder  9  gr. 

—  2  airs  varie's  p.  id.  2  fr.  50  ct.  oder  15  gr. 
Nouvelles  Variations  p.  id.  sur  l'air  favori  de  l'Ope'ra  : 
„La  clemenza  di  Titof  Deh  prendi  un  dolce  amplesso.t€ 
1  fr,  75  ct.  oder  10 1  /2  er. 

—  Op.  64.  Capriccio  p.  id.  sur  dgs  airs  de  Figaro  et  de  Don 
Juan*    2  fr.  12  gr. 

—  Op.  65»  Introuuct.  et  air  a  l'angloise*,  arr.  en  Rondo 
p.  id.  2  fr.  oder  12  gr. 

—  Op.  66.  Introduetion  et  Rondo  p.id.  1fr.  50  Jet.  od.  9gr. 
Field,  J.,  6  Danses  p.  id.  1  fr.  25  ct.  oder  71/2  gr. 

—  Sonate  p.  id.  No.  1.  in  A.    2  fr.  25  ct.  oder  13 1/2  gr. 

—  id.  p.  id.  No.  2.  in  £.    2  fr.  25  ct.  oder  131/2  gr. 

id.  p.  id.  No.  3.  in  e-inoll.  2  fr.  25  et.  oder  131/2  gr. 
Kalkbrenner,  It.,  Op.  52.     Rondo  precede  d'une  i/i- 
troduclion,  p.  id.  1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

—  Op.  65.    Rondo  p.  id.    1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

—  Gr.  Duo  p.  Pianof.  et  Flute  (ou  Violoncelle).  4  fr.  od. 
1  Rthlr. 

*— *  Marche  et  pas  redouhle'  p.  id.  u  4  mains.  1  fr.  od.  6  gr. 
Mayseder,  J.t  La  Sentinelle  varie'e  p.  Violon;  arrange'e 

av.  aecomp.  du  Pianof  orte  3  par  Spagnolett'u    2  fr»  oder 

12  gr» 
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Mayseder,  J. ,  Gr,  Volon,  pour  Flol. ;  arr,  av.  accomp.  du 

Piano/,  par  Kiesewetter.    2  fr.  oder  12  gr. 

Op.  20.    Air  /avori  du  ballet :  Nina  avec  Variations9 

urr.  p,  le  Piano/,  par  F.  Ries.     1  fr.  50  ct.  oder  9  er. 
Moscheies,  Ign. ,  1  *e  /orgerOn  harmonieux,     Air  ce  lehre 

de  Händel,  avec  desi  variat.  toutes  nouvelles  p.  id.  1  fr# 

50  ct.  oder  9  gr. 

—  Nocturne  j avori  de  Paer,  arr.  en  Rondoletto  p.  id.  1 
fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

—  lrariations  sur   la  cavatine    de  V Opera:    Trajano  in 
Dada,    2  fr.  oder  12  gr. 

Ries,  F.,  Variat.  sur  une  bailade  ecoss.  1  fr.  50  ct.  odar 
9  gr. 

—  k.a  Sentmelle  ,  Air  varie.  1  fr.  75  ct.  oder  131/2  gr. 
— .    Air  ecoss,   av,   Variations.   1  fr.  25  ct.  oder7l/2gr. 

—  Op.  62.  Divertissement  p.  Piano/,  et  Flute,  3  fr.  oder 
18  gr. 

—  Op.  79.  Mazurka.  Danse  Polonoise  natioale  arr,  en 
Rondo  pour  Piano f.  et  Harpe,  ou  2  Pianos.  2  fr.  50  ct. 
oder  t5  gr. 

—  Op.  6  t.  N.  1.  Rondo  sur  la  Romance  /avorite  de  H. 
R.  Biihop.  ,,Ouand  le  yent  sou/fle,  1fr.  50ct.  oder  9  gr. 

—  Op.  >'l  ho.  3.  hitr,  et  Rondo  sur  la  chanson  de  Hä- 
ver, i  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

—  Op.  64.  No.  4.  Intr.'  et  Rondo  sur  Vair  connu :  Visit 
d'crtieraude.  i  fr.  50  ct.  od.  9  gr. 

Op.  65.  No.  1.  Fant.  p.  le  Piano/.  Öu  Harpe  sur  2  airs 
irlandois  /avoris.  2  fr.  oder  12  gr. 

—  Op.  85»  N.  2»  Rondo  irlandois  avec  des  themes  natio- 
nawx.    Pour  id,    1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

Op.  87.    46me  Sonate  p.  P'utno f.  et  Flute  obligee.  3 
fr.  o  !er  18  gr. 

r-  Op.  92,  No.  U  4  nie  Fantaisie  p.  le  Piano/,  sur  un  air 
/avori  de  H.  R.  Bishop,    2  fr.  50  et,  oder  15  gr. 

—  Op.  95.  Gr.  trio  p.  Harpe  et  2  Pianos,  egalement 
ar ränge  en  Duo  pour  Harpe  et  Piano/.  8  fr.  oder  2  Rthlr. 

—  Op.  96-  No.  2.  Grindqff  et  Claudine,  Air  de  H.  R. 
Bishop.  Avec  Va*.  p.  le  P/te.    1  fr.  50  ct.  od.  9  gr.  * 

—  Op.  96.  No.  3,  Air  militaire  yarie  p.  id.  1  fr.  50  ct. 
od.  9  gr. 

—  Op.  96t  ^?  Nelson.  Air  national  varie'  av,  une  i/i- 
trodnetion  pt  id.  i  fr.  50  ct.  oder  9  grt 

—  Op.  9T-  6me  /antaisie  a  In.  mode\  sur  Vair  de  la  Flute 
mag.  de  Momart  Gente,  e  qui  Vuccellatore  £  der  Yogel- 
fäüVr  bin  ich  ja}  p.  id.  '2  fr.  50  ct.  oder  15  gr. 

—  Op.  98.  N.  1.  Di  piacer  mibalza  il  cor,  Cavatine /av. 
de  V Opera:  La  gazza  ladrq  de  Rossini,  arr.  en  Rondo 
p.  ul.  2  i*r.  oder  12  gr. 

—  Op.  90.  No.  2.  Vivat  Bachus,  Duo  de  Venlevement 
du  sc'rail  de  Mozart,  arr,  en  Rondo  p.  id.  1  fr,  50  ct. 
oder  9  gr. 
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Ries,  F. ,  Op.  101.  Nr,  2.    Var.  sur  wie  hallade  e'cossoise 
■p.  ich  1  fr.  50  ct.  od.  9  gr. 

—  Op.  102.   No.  1,    Rondo  arr.  d'une  bailade  e'cossoise 
ctm  itl.  1  fr.  5v»  ct.  oder  9  gr. 

  Op.  102»  No.  3.    Ballade  eeossaise  favor.  arr.  en  Ron- 
do p.  id.  1  fr.  50  et,  oder  9  gr, 

—  Op.  103,  Allegro  eroico,  avtc  une  introd,  p.  id.  2  fr» 
oder  12  gr. 

—  Op.  104,  No,  2*  Duq  national  de  Bishop  arr.  en  Ron- 
do p.  id.  1  fr.  50  ct.  oder  9  gr, 

—  Op.  105.  No.  3»  Air  allemand  tire*  des  melodies  de  di- 
verses nqtions,  arr.  p,  H,  R,  Bishop,  et  varie  pt  id.  2 
fr*  oder  12  gr. 

—  Op.  106,  Nr,  1.  L'ampur  dans  sa  jeunesse,  Air  na- 
national  de  Bishop,  arr,  en  Rondo t    1  fr,  50  ct.  öder  9  gT. 

—  Op.  108r  No.  1t  Air  natignal  v*rie*  p,  id,  a  4  mains. 
2  fr.  oder  12  gr. 

- —  Op,  108,  Not  2,  Air  national  de  Moore,  avec  Var. 
■p.  id.  a  4  mains.  2  fr.  oder  12  gr, 

—  Op.  118,  No.  2t  La  nuit  pluvleuse.  Rom,  favor,  de 
T.  "Welsch,  varie'e  p.  id. 

—  Op.  121*  bme  Fant,  p.id,  sur  des  themes  favor.  de  l'Ope- 
ra :  Zelmira  de  Rossini,    2  fr.  50  et,  oder  15  gr. 

—  Op,  122,    Rondo  elegant  p,  id.    2  fr,  oder  12  gr. 


Für  Harfe, 

Bochsa,  N.  Ch. ,  Nocturne  p.  Harpe  (qu  Piano')  av.  Cla- 
rinette  et  Cor  (ou  V.  et  File).  4  fr,  50  ct.  od,  1  Rthlr. 
3  gr. 

—  Op,  88.  Gr,  Trio  concert.  p.  Harpe  et  Piano  (  ou  2 
Pianos)  avec  Cor  (ou  Vlle.)    8  fr.  oder  2  Rthlr. 

—  Airs  favoris  de  V Opera:  Tancredi  p.  Harpe  (ou  Pia- 
no) av.  Flute  ad  Itb.  Not  1,  2. 

Ries,  F.,  Op.  79,  Mazurka,  Danse  Polon.  nationale  ar» 
rang,  en  Rondo  p.  Piano  et  Harpe ,  ou  2  Pianos.  2  fr» 
50  ctt  oder  15  gr. 

—  Op.  85,  No,  1.  Fant.  p.  le  Pidno  <öu  Harpe,  sur  2  airs 
irlandois  favoris.    2  fr,  oder  12  gr, 

—  Op,  85.  No.  2,  Rondo  irlandois  avec  des  themes  natiö- 
naux.  Pour  ,id,    1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

—  Op,  95.  Gr.  Trio  p,  Harpe  et  2  Pianos  ,  e'galement 
arr.  en  Duo  p.  Harpe  et  Piano.    8  fr.  oder  2  Rthlr, 

r 

Für  Guitarre. 

Carulli,  F.,  Op.  176.  2  Duos  p.  Guit.  et  Viol.  (Re- 
pertoire pour  les  commeneäns  No.  4.)  2  fr,  oder  12  gr. 

' —  Op.  194.  3  Airs  connus  varie's  p.  la  Guitarre  sculc* 
D'une  e'xecution  facile.    2  fr.  50  ct.  oder  15  gr. 

Kreutzer,  J. ,  Trio  p.  Flute ,  Violon  et  Guitarre,  N.  1. 
2.  3.  4.  ä  2  fr,  50  ct.  oder  15  gr. 
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Kreutzer,  J#,  6  Variat.  p.Guit.  seute  snr  le  iheme  du  sa- 
crifice  inten  ompu :  „Kind,  willst  du  ruhig  schlafen."  1  fr. 
od.  8  ^r. 

—  8  Var.  p.  id.  sur  un  air  tyrolieu. 

Rossini,  Ouvert.  Je  l'Opcrai  Le  barbier  de  Seville,  arrt 
p.  Fl.  »  V'wl.  et  Guitarre,  par  t .  Corulli.  2  fr.  50 ct.  od.  15  gr. 

—  Quver  ure  de  l'Ope'ra  :  La  Gazza  ladra  (die  die- 
bische Elfter)  arr,  pour  id.  par  id.    3  fr.  oder  18  gr.  . 

VWber,  Goltfr.  ,  Op.  37.  Thrme  favori  de  l'Ope'ra:  der 
Freischütz  ,  av.  Variat.  p.  Flute  av.  aecomp.  d'wie  Gui- 
larre  ad  llbh.  \  fr.  j0  ct.  oder  9  gr. 

—  Op.  3S.  Barcarole  v  t'nitietine .  Varie'e  pour  id.  1  fr. 
5l)  ct.  oder  '>  gr. 

—  Op.  39.  Etüde  de  Flute  en  10  Variation*.  Avec  id. 
i  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

Für  Gesang. 

Falk,  G.  t.  ,  Preis  des  Schöpfers  von  Geliert.  Für  Sopr. , 
Ait,  Tenor  und  Bass  ,  neb*t  Chören  mit  Pianofbrtebeglei- 
tung,  Ciavierauszug.  Nebst  den  einzelnen  Singstimmeo.  3 
fr.  oder  lb  gr. 

Bach,  C.  Ph.  E.,  Motetto :  „Gott,  deine  Gute  reicht  so 
'  weit4*,  von  Geliert.     Für  Sopr.,  Alt,  Tenor  und  Bass, 
mit  Orgel-  oder  Clavierbegleitung.    Ciavierauszug  nebst  den 
einzelnen  Singstiminen.    2  fr.  oder  12  gr. 
Fe  sca,  F.  T.. ,  Op.  26.    Der  105ie  Psalm.  Hymne  f.  Sopr., 
I  A. ,  Ten  u.  B.  .»ebst  Chören ,  mit  Begl.  des  Orch. ,  Part, 
I  12  fr.  oder  3  Rthlr. 

-i-    id.  Sing-  und  Orchesterst.    12  fr.  oder  3  Rthlr. 

—  id.  die  Sing  stimmen  «Hein«    2  fr.  50  ct.  oder  15  gr. 

-~  Vollständiger,  vom  Componisten  verfertigter  Clavicraus- 
zug.    5  fr.  uder  1  Rthlr.  6  gr. 

—  Ein  vierstimmiger  Satz  aus  dem  13ten  Psalm.  Für  Sopr. , 
Alt,  Tenor  u  id  Ba*s  ,  nebst  Clarierbegl.  Ciavierauszug 
nebst  den  einzelnen  Singstimmen.    3  fr.  oder  18  gr. 

—  An  die  heilige  Cacilia:  Gedichtet  v.  Robert.  Für  Sopr», 
Alt,  Ten.  und  Mass,  nebst  Clavierbegl.  Ciavierauszug  u. 
einzelne  Singstimnien.    1  fr.  25  ct.  oder  71/2  gr. 

—  Op.  31.  Scherzhaftes  Tafcllied  7011  Voss.  Für  4  Män- 
nerstimmen.   1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

—  S  deutsche  Lieder  für  eine  Sing«? timme  mit  Begl.  des  Pia- 
nof.  3  fr.  oder  18  gr. 

—  5  deutsche  Gesänge  für  id.    2  fr.  od.  12  gr. 

—  Op.  30.  I'i  deutsche  Lieder  für  id.  1fr,  50  ct.  oder  9gr- 
Börger,  G.,  Op.  10.  Klage.    Gedicht  v.  J.  G.  Jacobi. 

Für  id.    1  fr.  50  ct.  od.  9  gr. 
Luber,  A. ,  No.  95.    Der  Gott  der  Liebe.   Für  eine  Sing- 

stimme  mit  Guitarre.    50  ct.  oder  3  c;r. 
«—   No.  96.    Wiinsclie  an  Sie.    V  iir  id.    50  ct.  oder  3  gr. 

—  No.  97.    Ich  liebe  dich.   Für  id.    50  ct.  oder  3  gr. 
Mozart,  W.  A. ,  Die  Zauberfiote  ( La  flute   mag  ique) 

Vollständiger  ClaWcrauszug  mit  deutschem  u,  itai.  Texte. 
Neue  Aufl.    12  fr,  oder  3  Rthlr. 
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Mozart,  W,  A,,  ha  nözze  de  Fi^-arS.  Vollständiger  Cla- 

vicrauszug ,  mit  deutsch«  und  ital.  Texte;  neue  Auflage.  20 

fr.  oder  5  Rthlr. 
—    Misericordias  Domini,  für  Sopr.,  Alt,  Tenor  und  Bas*. 

Ciavierauszug  nebst  den  einzelnen  Singstimmen.  3  fr,  50  ct. 

oder  21  gr. 

Rinck,    Ch»  H.  ,  Op.  73.   Weihnachts-Cantate  für  Sopr., 
Alt,  Ten.  und  Bass ,    nebst  oblig.  Org,  od«  Clavierbegl, 
Ciavierauszug  nebst  Singstimmen,  4  fr.  oder  1  Rtlilr. 
Weber,  C.  M.  v. ,  Abu  Hassan,    Oper  in  1  Akt,  Gedicht 
von  Hiemer.    Vollständiger  vom  Componisten  verfertigter 
Ciavierauszug.    10  fr.  oder  2  Rthlr.  12  gr. 
Hieraus  einzeln: 
No.  1,  Duetto :  Liebes  Weibchen,  reiche  Wein.  1  fr.  oder 
6  gr. 

.No,  2»  Ree.  u.  Aria:  Ich  gebe  Gastereien.  1  fr.  50  ct.  oder 
9  er. 

No.  3«  Chor:    Geld,  Geld,  Geld.  1  fr.  oder  6  gr. 
No.  4.  Duetto :  Thränen  sollst  du  nicht  vergiesseu.  1  fr.  25 
ct.  oder  7  l/2  gr. 

No,  5.  Aria  :  Wird  Philomele  trauren.  75  ct.  oder 4 1/2  gr. 
No.  6.  Duetto :  Siehst  du  diese  gross«  Menge.  1  fr.  25  ct. 
oder  71/2  gr. 

No.  7.  Terzetto:  Ich  such' und  such'  in  allen  Ecken.  1  fr. 
25  ct.  oder  71/2  gr. 

No.  8.  Terzetto  n.  Chor :  Aengstlich  klopft  es  mir  im  Her- 
zen. 1  fr.  oder  6  gr. 
No,  9,  Chor :  Heil  ist  dem  Haus  bescluedeo,  75  et,  oder 

41/2  gr. 

Winter,  P, ,  Das  unterbrochene  Opferfest  (Le  sacrißce  in» 
terromvu)  Vollständiger  Ciavierauszug  mit  deutschem  uud 
franz,  Texte,  neue  Auflage,    20  fr,  oder  5  Rthlr. 

Ha  yd  n,  J. ,  9  Quartette  für  Sopr.,  Alt,  Tenor  und  Bass 
und  mit  Pianofortebegl.  Ciavierauszug  nebst  den  einzelnen 
Singstimmen: 

No.  1.  Die  Beredsamkeit,  1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

No,  2.  Alles  hat  seine  Zeit.  1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

No.  3»  Die  Harmonie  der  Ehe.  1  fr,  50  ct.  oder  9  gr, 

No.  4.  Der  Augenblick.  1  fr,  5J  et,  oder  9  gr, 

No.  5.  Die  Warnung.  2  fr.  oder  12  gr. 

No.  6.  Danklied  zu  Gott.  1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

No.  7.  Abendlied  zu  Gott.  1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

No.  8»  Der  Greis.  1  fr.  50  et,  oder  9  gr. 

No.  9-  Wider  den  üebermuth,  2  fr.  50  ct.  oder  15  gr. 
—    4  Terzelte  mit  Begleitung  des  Pianoforte,  Ciavierauszug 
nebst  den  einzelnen  Singstimmen : 

No,  1.  An  den  Vetter.  (Sopr.,  Alt  u.  Bass).  1  fr.  50  ct. 
oder  9  gr, 

No.  2.  Daphnens  einziger  Fehler,  (2  Ten.  und  Bass),  1  fr. 
50  ct.  oder  9  gr. 

No,  3.  An  die  Frauen  (2  Ten,  u.  Bass),  1  fr,  50  et,  od,  9gr, 


No.  4.  Betrachtung  des  Todes  (Sopr.,  Tenor  und  Bass). 
1  fr.  50  et.  oder  9  gr. 
Gail,  Madame,  La  barcarole  ve*netienne :  II  peseator  delU 
onda.  A  3  voix.  av.  accomp*  de  Piano  ou  a4  voix  Sans  acc. 

1  fr.  50  et.  oder  9  gr. 

Schneider,  Fr.,  Op.  44.  6  Gesänge  für  2  Sopr. ,  Tenor 
und  Bass.    In  einzelnen  Stimmen.  4  fr.  oder  1  Rthlr. 

Schnyder,  Xaver,  von  Wartensee  ,  die  vier  Temperamen- 
te, ein  komisches  Quartett  für  2  Ten,  und  2  Bassstimmen 
ohne  Begl.  Ciavierauszug  zum  Einüben  nebst  den  einzelnen 
SingMimmen.  3  fr.  oder  18  gr. 

—  Wonne  der  Wehmuth  von  Göthc.  Ein  sentimentales  Quar- 
tett für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass  ohne  Begl.  Clavier- 
ausziig  zum  Einüben  ,    nebit  den  einzelnen  Singstimmen. 

2  fr.  50  er.  oder  15  gr. 

  Der  Friede,    Ein  Quartett  für  2  Sopr. ,  Tenor  und  Bass 

mit  obligatem  Clarinett  (oder  Flöte}  und  Pianofortebegl. 
Ciavierauszug  nebst  den  besonders  gedruckten  4  Singitim- 
men,  des  Clarinett  und  der  Flöte.  5  fr.  oder  1  Rthlr,  6gr, 

'    (Wird  fortgesetzt.) 
B  e  y 

$.  A.  Steiner  et  Comp,  in  Wien 

erscheiut  zur  Leipziger  Ostermesse: 

J.  Moscheies,  Clavierconcert  in  E-dur,  mit  Orchester, 

Mey seder,  Sonate  flir  Ciavier  und  Violin. 

C.  M,  v,  Weber,  Oper  Euryanthe,  nebst  den  schon  früher 

bekannt  gemachten  Arrangementen ,  auch  für  Harmonie 

eingerichtet. 


♦ 

Catalogue 

des  prineipaux  ouvrages  de  musique  composes 

par  le  sussigne.  *) 

P  o  u  r     V  e  g  l  i  s  e. 

Messe  pontificale  a  grand  orchestre,  dediee  a  S.  S. 
lePape*  —  Te  De  um*  a  grand  orchestre.  —  Magni- 
ficat  a  Voix  seule  avec  choeur  et  orchestre.  —  Les 
Pseaumes  66.  99*  116.  122.  127  et  133,  «  4  voix  et 
orchestre,  —  Gloria  pat  ru  idem*  —  Ag  nus  Deu 
idem.  —  Av  e  corpus  a  4  voix  seules  Sans  aecomp. 
—  Ecce  panis  a  voix  et  orgue*  —  Amen*  Fugue  avee  < 
orchestre. 


*)  Zu  haben  durch  B.  Schott  in  Mainz* 
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P  6  u  r  leconcert. 

II  triönfo  delld  musica>  C antäte  a  £voix  choeurs  tjt  drehest  re. 
La  temp  e  s  ta9  La  g  elo  sia  ,  La  scusa,  C  antut  es  a 
voix  seule  aVec  oreheitre.  —  Lddanza,  Cantate  h  2 
voix  et  orchestre,  —  ü  Duos  Italiens  avec  orchestre. 

—  24  Scenes  italiennes,  id.  x —  Le  stagioni,  4 
Canzonettes  avec  guitarrei 

P  o  u  r     lethdalre*  * 

La  clemenza  ai   Tito  *  grand   Opera,    —  L'amor 
prißioniere9  Inte  miede.   —    Tancrede^  grand 
Opera.  —  L*amour  peintre9   Opera  comique.  —  A  * 
q  ue  Ique  chos  e  m  a  l  h  e  u  r  est  bon9  id.  —  Euthyme 
et  Ly  r  is9  —  Renauddanslajortt  enchant  ee9 

—  Laus  us  et  Lydie,  Ballets,  —  6  Chaconnes  de t achtes 
a  grand  orchestre.  —  12  Entractes.  —  Chore  etc.  zu 
Lanassa*  —  Chöre  lü  Hermann  von  Unna,  Desgl.  zu 
Salomous  Urthcil. 

Le  Chev.  d'Apell, 
memhre  de  Philarmoniques  des  Bolagne^ 


Ankündigung* 

Unterzeichneter  ist  damit  beschäftiget,  das  Gerb  ergehe 
Tonkiinstler-LexikoD  von  dem  Jahre  1800  an  bis  auf 
gegenwärtige  Zeit  fortzusetzen  ,  und  ersucht  in  dieser  Ab« 
sieht  alle  Herren  Komponisten ,  Musiker  Und  Dilettantin , 
auch  musikalische  Schriftsteller,  ihn  mit  Nachrichten  von  ih- 
ren Werken,  Kunst  ieistungen  und  persönlichen  Verhältni*%eit 
(in  so  fern  sie  die  fcunst  betreffen)  in  postfreien  Briefen 
gütigst  zu  unterstützen.  Zugleich  macht  er  bekannt,  dass 
diejenigen  Personen,  welche  auf  diese  Fortsetzung  des  C er- 
bt* r' sehen  Werkes  subscribireu  wollen,  es  für  2/3  des  La- 
denpreises erhalten  werden.  Die  Gross  herzoglich  Hessische 
Musikhandlung  der  Herrn  Gebr.  Schott  in  Mainz  nimmt 
Sübscription  an«  Cassel  den      März  1824* 

Vi  A  pell  4 

\  Geheimer  Rath  etci ,  Mitglied  der  Arkadiet  zu  Romt 
der  Philarmoniker  zu  Bologna  und  der  König!; 
Schwed.  Akademie  der  Musik  zu  Stockholm i 

r  i    >         *  ■  1 1 
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Die 

St.     Katharinen   -  Kirche 

zu  Oppenheim 

•io  Denkmal  teutscher  Kirchen-Baukunst  aus  dem  15ten  Jahr- 
hunderte, Geometrisch  und  perspectivisch  dargestellt  und 
mit  erläuterndem  Texte  begleitet 

V  O  II 

* 

Franz    Hubert  Müller* 

firossherzogl.  Hess,  Gallerie-  Director. 
Darmstadt,   1823,  auf  Kosten  des  Verfassers. 

in  Commusion  bey  H.  L.  B  r  önne  r  in  Frankfurt  eu  M„ 

Bisher  wurde  gar  Vieles  ftir  und  gegen  die  sogenannte 
gothische  (deutsche)  Baukunst  gesprochen  und  geschrieben; 
sie  wurde  bald  enthusiastisch  erhoben,  bald  aber,  nach  einem 
mitunter  noch  herrschenden  Vorurthcile,  gänzlich  herabgewür- 
digt. Die  Verschiedenheit  dieser  Ansichten  mag  woh)  haupt- 
sächlich aus  der  grossen  Verschiedenheit  derjenigen  Bau- 
Denkmale  des  Mittelalters  hervorgehen,  welche  sich  bis  auf 
unsere  Tage  erhalten  haben;  denn  dieselben  sind  Von  gar  un- 
gleichem Kunstgehalte, 

Nicht  Uber  rwei  Jahrhunderte  (vom  l3ten  bis  löten)  hin- 
aus erhielt  sich  nämlich  der  Geschmack  in  der  Baukunst  des 
Mittelalters  völlig  rein,  waltr  und  dem  inneru  Zwecke  des 
Gebäudes  völlig  entsprechend.  Nachher  neigte  sich  des-Bau- 
styl  immer  mehr* zu  einer  übergrossen  Künstlichkeit  und  fand^ 
zuletzt  in  der  Vermischung  mit  völlig  hetherogenen,  ausländi- 
schen Formen  seinen  Untergang.  Aeusserst  selten  sind  daher 
heutiges  Tages  ganz  reia  erhaltene  Monumente  acht  teutsohtr 
Bau -Kunst;  zum  Oeflern  sind  sie  eutstellt  durch  den  Unge- 
schmack  späterer  Zeiten  und  können  so  auf  den  ersten  Aubück 
nicht  gewürdigt  werden, 

Ei  gehört  demnach  zu  den  erfreulichen  Erscheinungen  un- 
serer Zeit,  dass  verdienstvolle  Künstler  sich  mit  der  Darstel- 
lung der  ausgezeichnetesten  Baudenkmale  des  Mittelalters  be- 
schäftigen und  auf  diese  Weise  zum  Wenigsten  die  Idee  der- 
selben rein  und  ohne  fremdartigen  Zusatz  der  Nachwelt  erhal- 
ten. Von  ausgezeichneter  Wichtigkeit  erscheint  in  dieser  Hin- 
sicht das  hier  angekündigte  Werk, 

Bereits  seit  mehreren  Jahren  war  der  Gallerie -Director  Dr. 
Müller  in  Darmstadt  mit  der  geometrischen  und  perspecti vi- 
schen Darstellung  der  St.  Katharinen- Kirche  zu  Oppenheim, 
bey  Mainz,  beschäftigt.  Während  dieser  Arbeit  lernteer 
die  Vorzüglichkeit  dieses  ehrwürdigen  Denkmales  teutscher 
Baukunst  immer  mehr  kennen  und  schätzen,  uud  wurde  da- 
durch zu  dem  Entschlüsse  bewogen,  dasselbe  durch  die  Her- 
ausgabe seiner  Zeichnungen  nicht  allein  m  einer  verdienten 

- 

■ 

■  .  « 


Digitized  t>y  google 


-     19  - 

♦ 

Würdigung  im  Auslände  zu  bringen,  sondern  auch  die  Idee 
davon  der  Nachwell  zu  erhalten  ;  indem  die  furchtbaren  Ver- 
heerungen der  Pfalz,  durch  die  Kriegsereignisse  im  vorletzten 
Jahrhunderte  und  die  sicli  um  diese  Zeit  immer  mehr  verbrei- 
teude  Nichtachtung  der  Kunst  unserer  Vorfahren,  den  nahen 
Verfall  dieses  schönen  Gebäudes  herbeygeführt  habe». 

Die  Erbauung  desselben  beganu  im  Jahre  1262>  vierzehn 
Jahre  später  als  die  des  Domes  zu  Köln,  mit  welchem  es  auch 
in  der  Grundidee  sowohl,  als  in  der  Ausführung  der  einzelnen 
TJieile  so  übereinstimmt,  dass  die  Vermuthung  nicht  unstatt- 
haft scheint:  derselbe  Genius,  der  den  Plan  zu  jenem  wun- 
derbaren Colossäum  entworfen  habe  auch  hier,  bey  der  klei- 
neren Kirche,  Erhabenheit  mit  lieblicher  Vollendung  zu  verei- 
nigen gewussr« 

Die  St.  Katharinen  -  Kirche  zu  Oppenheim  ist  in  derThar, 
tis  in  die  kleinsten  Eiuzelnheiteu  mit  einer  seltenen  Reinheit 
und  Consequenz  durchgeführt  und  zeigt  von  allen  Seiten  die 
schönsten  Verhältnisse.  Ihre  innern  Hallen  ruhen  auf  zehn 
Hauptpfeilern,  deren  i  iis.se  und  Knäufe  mit  sinnreich  zusam- 
mengesetzten Gliedern  verziert  sind.  Um  die  Knäufe  aber 
sind  noch  besonders  mannigfaltige  Blätter,  Zweige,  Bliirhen 
und  Früchte  einheimischer  Vegetation  gewunden;  gleichsam 
als  halte  der  Künstler  diesen,  bey  einem  besonderen  Feste 
angebrachten  ,  natürlichen  Schmuck  durch  seine  Nachbildung 
in  Stein  bleibend  erhalten  wollen. 

In  den  Fenstern  wechselt  die  zierlichste  Stein  -  Construk- 
tion  mit  einer  sich  immer  erneuenden  Erfindung  ab  und  viele 
Glasmalereyen  sind  darin  besonders  ausgezeichnet  durch  eine 
geschmackvolle  Anwendung  von  Zierrathen  und  von  harmo- 
nischen Farben  und  haben  sich  meistens  noch  so  erhalten, 
dass  ihr  Zusammenhang  wenigstens  iu  der  Idee  hergestellt 
werden  k<<nn. 

»  Auch  von  Aussen  erheben  sich  schlanke  Zinnen  und  Spitz- 
säulen, als  hervorrage  de  Fortsätze  der  wesentlichen  Be- 
standteile des  Gebäudes,  schon  in  der  Ferne  dessen  aus- 
gezeichnete Bestimmung  verkündend.  Nirgend  ist  Uebcrladung 
und  unnöthiger  unbedeutsamer  Aufwand  ;  daher  dann  dieses 
kleine  Denkmal  als  ein  Muster  der  Kirchen- Baukunst  zu  be- 
trachten ist,  welches,  bey  einer  massigen  Grösse,  über  die 
Möglichkeit  der  Ausfuhrung  keinen  entmutigenden  Zweifel 
erregt. 

Aus  diesem  Grunde  war  bey  der  geometrischen  und  per- 
spectivischen  Darstellung  dieses  Gebäudes  die  erösste , Aus- 
fuhr Ii chk ei t  zulässig  und  sowohl  hierdurch  wird  die  erwähnte 
Herausgabe,  als  die  Grundsätze  der  Construction  des  teutschen 
Baustyles  erschöpfend  und  zugleich  die  durch  den  Künstler 
beabsichtigte  Wirkung  aus  mehreren  Gesichtspunkten  darstel- 
lend ,  von  vorzüglichem  Interesse  seyn ,  als  auch  durch  die 
getreu  kolorirte  Nachbildung  der  Glasmalereien,  die  in  einem 
vorzüglich  grossen  Maassstabe  gegeben  werden. 

Die  Herausgabe  wird  in  acht  Lieferungen,  jede  zu  fünf 
Blättern,    Atlas  -  Format ,  hoch  2  Fuss  t  ißt  Zoll 9  breit 
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1  Fuss  ilifi  Zoll,  rheinländisch  Maass  ,  Statt  finden,  und 
enthalten : 

ac^t  Blatter  tait  perspecti Vischen  Ansichten,  in  Äquatinta« 
Manier ,  als  für  Gegenstände  dieser  Art  vorzüglich 
geeignet,  ausgeführt  und  mitunter  nach  Erfordernis* 
kulorirt* 

acht  kolorirte  Blätter,  jedes  ein  Fenster  mit  der  Glaams- 

Jen  v  darstellend, 
drey  Blatter,  jedes  mit  zwey  Fenstern  und  darin  befindli- 
chen Resten  yon  Glasmalcrej,  kolorirt, 
zwey  Blätter  mit  einzelnen  Knäufen,  Schluss  -  und  Trag- 

steinen  u.  s.  w.  in  Äquatinta  -  Manier  ausgeführt, 
ein  Blatt  mit  einem  Grabmahle  aus  der  Z*it  der  Erbauung 

der  iLirclie,  in  Äquatinta  -  Manier  ausgeführt  und 
achtzehn  Blätter  mit  Grund-  und  Aufrissen  und  geometri- 
schen Erläuterungen« 
Zur  Erklärung  dieser  Blätter  werden  jeder  Lieferung  ei- 
nige Bogen  Te*t ,   auf  Velinpapier  in  real   Folio ,  gedruckt 
mit  einer  vorzuglichen  Eleganz  in  4er  Offizin  des  in  diesem 
Fache  rühmlichst  bekannten  H.  L»  Bremner  in  Frankfurt, 
bejgefügt,  worin  ausserdem  noch  die  Gedanken  des  Verfassers 
iiber  den  deutschen  Kirchen  -  Baus tyls  entwickelt  und  die  ge- 
schichtlichen Ereignisse,  welche  auf  das  Gebäude,  von  seiner 
Entstehung  an,  Einfluss  hatten,  berührt  werden  soUfn. 

Der  Subicriptionspreis  für  Jede  Lieferung  mit  dem  Texte 
beträgt  25  fl.  im  24  fl.  Fuss,  Bereits  im  vergangenen  Herbste 
erschieu  die  erste  Lieferung  dieses  Werkes  und  die  günstige 
Aufnahme,  welche  sie  gefunden,  wobey  Teutschlands  edle 
Kunst  und  Wissenschaft  befördernde  Fürsten  mit  einem  er- 
munterndem Beispiele  vorangingen,  sichert  die  ununterbro- 
chene Fortsetzung  dieses  schönen  Unternehmens.  Möge  es 
zahlreiche  Subscribenten  finden« 

4 
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Atizeige 
italienischer  Violinen,    Violen  und  Violonceile. 

Bei 

JoK  Kr  eus  $  er  in  Main% 

lind  folgende  Instrumente  um  die  beigesetzten  Preise 

zu  haben. 

1  Violin  von  Jacob  Stainer,  von  vorzüglicher  Schönheit 

und 

gutem  Tön,  20  Louisd'or, 
1  Violin  von  VUtro  öuarneria  in  MantQva%  übrigen*  w 
oben,  18  Ldor, 

1  Violin  von  Graneino  aus  der  Schule  von  Jm&h  lvi  *r~ 

halten,  1$  Ldor. 
1  Yjolin  von  Carolus  Ferd.  Landolfi,  wie  oben,  15  Ldor< 
i  Violin  von  Gagliano%  auch  gut  erhalten  etc.  12  Ldor, 
1  Violin  von  Sancta  Sanctini9  12  £dor» 
1  Violin  aus  der  Schu|e  von  Jos,  Guarnerio :  10  Mojr< 


»  * 
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8  Violinen  ron  Testori,  zum  Preis  von  5  bis  10  Ldor. 

%  Altviol  von  Caspar  da  Salo  in  Brescia,   1522,  von  sehr 

bequemer  Form,  sehr  gut  erhalten  und  vorzüglich  sanft  und 

zartem  Tone:  18£doi\ 
1  Altviol  von  IVfarc  Antonio  della  Porta  inVenetiax  10l»dor, 
1  Altviol  von  Mausid'l9  sehr  gut  erhalten  und  von  starkem 

Tone  :  8  Ldor, 

1  ViolonoeU  von  Jon,  Bapt.  Rugicr  9   sehr  |jut  erhalten» 

20  Ldor,   

ii       i  j. 

Neue  Musikalien 

welche  im  Verlage 
von 

I}<  Schotts  Söhnen 

in  Mainz 

Vom  1,  Oct.  1823  bis  in  April  1824 
erschienen  sind. 


Musique    Theorique,  fl,  kr, 

Dr,  Gottfr.  Weber,  Theorie  der  Tonsetzkunst, 
zweite ,  durchaus  umgearbeitete  Ausgabe  in  4 
Bändchen  (mit  dem  höchst  glücklich  getroffenen 
Bildnisse  des  Verfassers ,  gemahlt  vom  Gallerie- 
Director  Dr#  Franz  Hubert  Mililer  in  Darmstadt,  in 
Kupfer  gestochen  von  Schalk  in  Frankfurt)      14  24 

D  Qzauer,  VioloncellrSchule, deutsch  u.  französisch    &  56 

P,  v.  Winter,  vollst.  Singschule,  hundert  Bo-* 
gen  iq  gross  Folio,  mit  Vorbemerkungen  u.  Er-j 
lä uterungen,,  deutsch,  italienisch  u«  französisch    |16  12 

C  äcilia,  eine  Zeitschrift  für  die  musikalische  Welt,  * 
erstes  Heft ,    mit  1.  Notenblatt ,    1#  Titelkupfer, 
Voglers  Bildniss  u.  Intell,-Blatt  ,  36 

Div  erses. 

Alojs  Schmitt,  Weihnachts-Geschenk,  in  Ge- 
sängen und  Klarier -Solos                           ♦  2  30 
Der  Musikalische  Haus  -  Freund  für  1824          -  3b 
10  Mus.  Visite-Karten                                    ,  24 
Qamme  pour  le  Cor  de  Postiüön  h  Clefs.        ,  12 

Musique  pour  Harmonie., 

Seiff,  vieces  d>  Harmonie  a  5  parties9  Cah.  2*  2  24 
J,  Küffner,  Musique  Turque9  op,  116  <      4  — » 

Mus  ique  pour  Orch> 

J.  Küffner,  iime  Sinfonie  a  grand  et  moyen 

Qrch,  OeuV.  m  5      4  3Q 
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J.    K  ii  ffncr,    üpie  Sinfonie  a  grand  et  mbyen     fl#  kr. 

Orch.  Oeuv.  142  •      4  30 

Foreith,  JNachticallen  -  ,  Frösche-,  Guguk-  2te 

Satul.  Schlange- Wa  zer  Ii?-  od.  lfcstimmig.    .  2 
Gotlfr.  Webe  r,  l'estgesaog  für  4Mä'nnerst.  u.  all- 

§tfinri.ieu  Chor  mit  Begleitung  mehrer  Inst,  oder 
ei  Piauof.  Partit.  und  Clavierausz, ,  nebst  aus- 
ges»  Sümuieu  .  3 

Musique  pour  Violon, 

Receuil,  pr.  \  Vlon,  Cah.  1.  2mc  Edit,        .  1 

—        —      —       Cah, 2.  ,     ■  49 

A.  Brand,  Choix  d'airs  de  POp.  le  Solitaire  pr, 

2  Vlons  ,      1  36 

Guenin,   3  Sonates  pour  le  Violon   avec  acc. 

d'un  Second  Vlon,  0p.  10  •        1  30 

J.  KU  ffner,  3  Duos  pr.  2  Plöns ,  Oeuv,  143  2  48 
Lolli,  Duo  curiettx,  pr.  2  Vlons  ,  8 

JWolique  Concertino  pr.  Vlon  av.  Orch.  «  3 

E«  Roy,  2i  Contredanses  pr,  1  Vlon  ,  3ß 

Musique  pour  Alto. 

J,    Küffner,     Conc.    pr*   Alto    avec  Orch. 

Oeuv.  139  •      4  5q 

Musique  pour  la  Flute, 

3,  Cardon,  5  Duos                                        .  1  4§ 
J.'Küffuer,  2  Duos  pr.  2  ßutes,  op.  148      .  2 
Russin  i,  Ouvertüre  de  Popera  Eduard  et  Chri- 
stine, pr,  Fl,  2  Vlons  Mio  et  Vclle               ,  i  24 

Musique  pour  le  Flageolet, 

Eugene  Le  Roy,  24  Contred.  et  Walsespr, 

FlageoL  seul.                                               ,  35 

—  —    2\  Pieces  en  Duos  pr,  2  Flageol.        •  1  24 

—  —    quätre  Themes  var,  pr.  Flag,  seul.      *  45 

Musique  pour  lg  Cor, 

Henry  Gugel,  12  Etudes  .       1  12 

Dickhut  et  Hagen,  18  Trios  pr,  3  Cors  1  24 

Musique  pr,  Basson. 

C,  Allme  nrae  de  r,  Potpourri  pr,  le  Basson 
avec  Orch,  ou  Piano/orte  >  ,  3 

Musique  pour  la  Guitar  r  e. 

J.  Arnold,  6  Duos  pr.  Guit,  et  Flute  ou  Vlon 
liv,  2  24 

—  6  Duos  pr,  Guit.  et  Flute  ou  Vlon  liv,  3  *  24 
A.  Brauel,  Trio  pr,  Guit,  Vlon  et  Alto  ,  1  48 
Emst,  Var,  sur  unT kerne  de  Carafa  pr,  Guit» 

et  Fl.  No.  1  #  36 

—  Theme  varie  du  Barbier  de  Seville,  de  Ros- 
sini, pr,  Guit,  et  Flute  No,  2  ,35 
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Ernst,     Theme  chante'  pr.  Md.   Vespermann,   fl#  kr# 
varie  pr.  Guit.  et  Fl.  No.  3  .48 

—  Bolero  de  Caraja  pr.  Guit.  et  Fl.  No.  4  36 

—  Aria  de  Vop.  I^a  Gazza  ladra  de  Rossini,  pr. 

Guit.  et  Flute,  No.  5  36 
Foreilli,    fValses  Fav.  Introd.   pr.  Guit.  et 

Flute,  No.VL  »     ,  8 

—  Nachtigallen  -  Walzer    pr.    Guit.    et  Flute, 

No.  25  .  8 

— .    Castagnetten -Walzer  ,  pr.   Guit.    et  Flute, 

No.26~                          .                          .  8 

~—    1' rose  Ii- Walzer,  pr.  Guit.  et  Flute,  Nr.  27  8 

—  Guguk  -  Walzer,   pr.   Guit<  et  Flute,  No.  28  8 

—  Hops- Walzer  pr.  Guit,  et  Flute  No,  29       •  8 

—  6  Wals.  2me  Cah.  de  Schiittag.   pr,  Guit. 

seul.  .24 
J/J  'ake  fav.  de  Preciosa,  pr.  Guit,  et  Flute  Aro.  30  8 

—      —     d* Olympia,  pr.      idem  No.%1  8 

Kiiff ii  er,  Ouv.  de  VOp.  le  Solitaire,  pr.  Guit. 

Fl.  ou  Vlon,  et  Alto  .1  12 

— •    10me  Potpourri  de  VOp.  Euryanthe  pr.  Fl. 

ou  Vlon,  Alto  et  Guit.  ov,  144  •       1  30 

—  \\me  Potp, ,    tire   de  Vop.  Euryanthe,  pout 

Guit.%  Flute  ou  Vlon,  et  Alto,  op.  145  .1  J2 
R  e  i  s  i  n  g  e  r ,  Va riat.  pr.  Guit.  Seule  .  24 

>  * 

Musique    pour    le    P  ianeforte  av. 

acc  o  mp. 

Henry  Gugel,  Nocturne  pastoral  pr.  Cor  et 

Pianof.      *  r  .  48 

J.    Küffner,    *>we    Potpourri  pr.  PiancJ.  et 

Flute  ou  Vlon,  tire  de  Vop.  Euryanthe,  op.  145     1  .  24 

G.  Kummer,   Air  Varie  Concert.  pr.  Pianof. 

et  Fl.  Oeuv,  15  ,  48 

W.  A.  Mozart,  Sinfonie  No.  1.  2»  3.  4.  5.  6»  nrr. 
pr.  J.  N.  Hummel  pour  Pianof.,  flute,  Vlon 
et  Vclle,  chaq.  a  .      2  24 

Pour  Piano-Forte  a  4  Mains, 

Heu  seh  k  el,  6  Pieces  fav.  Oeuv.  12  Liv.  i.  2.  a  1  30 

—  Marche  de  Vop.  Semivamis  de  Rossini  No,  Vi  48 
Ch,  Rummel,  Polonoise ,  Oeuv^  46             ♦  1 

—  grand  Divertissement,  Oeuv.  48  2  24 

—  grande  Waise,  op.  49  t  1  4S 
Alojse  Schmitt,  Variat.  op.  51               «  40 

Pour  Pianb-Forte  Seul. 

Carafa,  Choix  d'airs  de  VOp.  J..e  Solitaire           1  24 

Constantin,  Reccuil  de  Contredanses  .  48 
M#  Henkel,  choix  de  Rondeaux  et  Polonoises  % 

No.  15  28,  chaq.  a                                        .  8 

—  Sonatine,  op,  70                                     .  30 
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J.  JCUffner,  Pantomine,  op.  14i  ♦ 
lUoicheles,    Oeuvk   du  Ballet  les  Portraits 

Oeuv.  40  i  ♦ 

Mozart,  Sinf.  Afo.  1.  2*  3.  4-5«6»rAaf.  arr.  pr. 

Hummel,  a  • 
Rossini»  CAoix  J'air*  </«       Barbier  de  Seville 
Ch.  Aummelt    F<wf.  et  fdr.  sur  deux  Thi- 

mes  connus,  Ocuv.  47  ♦ 
A.  Schmitt,  7  Sonatines  No.  1-7  cÄaf.  « 
C.  M.  de  Weber,  Om\  de  POp.  Euryanthe, 

arrf  facilement  par  II«usciikel  • 
— .    —    Choix  d'airs  de  FO/\  Euryanthe 
P#  t.  Winter,    Out.  zur  Oper  ;    Der  Sänger 

und  Schneider  « 
C,  M.  r.  Weber,  Marsch  aus  Preciosa,  tfo.  11 

—  Polonoise  aus  Preciosa,  No.  14 

—  Waise  fav*  aus  Preciosa,  No.  213 

C.  S  p  o  n  t  i  o  i ,    Waise  Jav,  de   VOp.  Olym* 

pia9  No.  214 
Henke),  Waise fav. :  Die  Fahrt  in*s  Heu,  No.  215 

E.  Zum  steg,  Waise  de  VOp.  Othello  No.216 

F.  oreith,  Introduct.  Waise  fav.  No.  217  • 

—  Nachtigallen. Walzer  No.  218 

—  Castagnetten-  Walaer  No«  219 

—  Frosch  -  Walzer  No.  220 

—  Gukguk -Walzer  No.  221 

—  Hops -Walter  No.  222 
gehören  zur  2»  Samml.  der  beliebten  Schlittage- 

Walzer. 

Stutt^arder,  Far.  -  Walzer,  No.  223  ♦ 
Spontini,  Waise  fav.  dy Olympia  No,  224 

*  * 

Musique  pourl'Orgue, 

P.  Muller,   Zwischenspiele  zu  Rinks  Cho» 
raibuch 

C.  H.  Rinkt,  24  leichte  Orgel-Präludien  Op.  74 

M  us  ique  de  Chan  t  avec  O  r  che  st  r  e. 

O.  V.  Roedter,  3  Messen  und  1  Tcdeum  « 
Gottfr.  Weber,  Festgesang  f.  4  Männ* rst.  u.  all- 
gemeinen Chor,   mit  Begleitung  mehrer  Instr. 
od*  des  Pianof.  Part.  u.  Clav«  Ausz.  nebst  aus- 
ges.  SstimmeU  ♦ 

Mehrstimmige  Gesänge* 

C.  H.  Rink,  Hymne,  Danket  dem  Herrn,  mit 
Clav.  od.  Orgel-Eegl.  Op.  75 

—  Charfreytags-Cantate  m.  Clar,  od.  Org.-Begl. 
Op.  76  . 

Gottfr.  Weber,  Festgesang  f.  4  Männerst.  u.  all- 
gemeioea  Chor.;  mit  Begleitung  mehrer  Inst« 
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od.  des  Piano  f. ,  Partit.  u.'  Clav.  A  usz.  ti4<»  aus-  ff.  kr. 
ges.  Stimmen  .  3 

Cr  e  s  ä  n  <r  e  mit  C  l  a  v  ie  r  -  B  e  *  J  c  i  t  u  u  » . 

Vesper  mann,  Favorit  -  Arien,  H-s  Heft       .  2 

J.  A.  Anthes,  6  kleine  Liener,  Op.  3  .  36 

Carafa,   Le  Solitaire  (der  Einsiedler)   Voll  t. 

Clovicr -  Au«z.  .  \Q 

W.  Müller,    Duett  aus  Aline:  Es  war  einmal 

um  eins  .  j6 

Gttfr.  Weher,  l'esiges.ing  f.  4  Mä.mer-i.  n.  ;«!!- 

gemeinen   Cuor,  mir   Begleitung   tuelnvi  l.isir. 

od.  des  Pianot.,  und  C'dnVr  Ai.**.  in  b-u 

ausge.s.  Stimmen        (  .  ~ 

WeigU    DueM   ;mis  der  !bch  wvireriamüie  :  Setz 

dich  liebe  Emme) ine  . 

—  Terzet  aus  der  Schweizei Tamilie :    Ach  wie 
herrlich  ist  der  Morgen  ,  16 

Gesänge   mit  Gui  t  a  r  r  e. 

Lied:  Mei  Schotz  is  q  P  eurer,  Ausw.  No.  49  8 
I,  iniipaintner,  Siille  Liebe,  Ausw.  No.  50  6 

—  'Lied  einer  Nonne,  Au«rv.  No.  5]  .  g 

DasMadrhen  und  die  Blumen,  Ausw.  No.  239  16 

—  An  den  1  od,  A .  sy\ .  No.  >-^0  .  16 
Carafa,   Aria  aus  Le  Solitaire:    Wer  ist  der 

kerke  Seh wimmer,-  No.  ?11  .  16 

L  i  n  d  p  a  i  n  t  n  e  r ,    Ständchen:    Hoich!   Horch  f 

No.  242  .  16 

W.  Müller,   I)u<  rt  aus   Aline:  Es  war  einmal 

um  eins,  Ausw.  No.  243  .  16 


Neuigkeiten  vom  1.  M;»\  Vis  Ende  Septem  bvr 

1S23- 


Mnsique    The'orique.  fl.  kr. 

A  s  i  o  Ii  ,   Lehrbuch  der  Anfangsgründe  der  Musik 

Musique  p  o  u  r  Harmonie, 
J.  Küffuer,   8nie   Poipourri  pr.  Mus,  milit; 

O.  132  .  4 

—  $me  Poipourri  pr.    Mus.mWt.    Ocu V.  134  4 

—  Harmonie  pr.  R^f'/ur.,  1 .Cor*,  2  Basonsy 

Oe»v.  !3s  /•/>.  1  .      2  24 

—  Harmonie  pr.  F/„  2Clar,9  2  Orr,  2  Basons 

Oeuv.  138  Li«,  2  •'      3  24 

Musique  pour   O  r  ehest  re. 

J.  Küffner,  Öuvert.  pr.  gr.  Orch.  Oeuv.  130  3 
Aloyse  Schmit  t,  Ouv.  a  ?r.  O/c/2.  Oeuv.  46  3 
G.  Z  i  m  m  e  r  m  a  n  u  ,  6  //  afses.  a  8  parties     .       1  12 

Inl.ilige.xbI.  i.  L  Bd.  d.  Cacifi»;  D 
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Jilusique  pour   Violon.  f!„  kr. 

C.M.  de  Weber,     Preciosa,    en   Ouat.  pr,  2 

Vlons,  Jlto  ei  feile,  arr,  parKii/Jr.er  .       2  30 

IM usiquepour  Flute, 

Tb.  Bö  hon,    Divert.  pr,  Fl.   av,  aec.  d?orch. 

Oeuv.  6  .       2  & 

3mr  Choix  d\iirs  de  Prcciosa  et  Othello  pr.  i  Fl.  40 
C.  M.  de  W  aber,    Preciosa  en  {>//af.  pr.  Fl.f 

Vlon,  Altoet  Vclle,  arr.  par  Küffner  .       2  30 

Musiqu  c  pour    C  larhte  t  t  f. 

V.  L  i  n  d  n  a  i  ii  t  ii  c  r ,    Concertino  pr.  Clar.  av. 

Orch.  Oeuv.  41  .      9  12 

M  usiq  ue    pour  le  Cor. 
H,  G  u  g  e  I  ,  12  Etudes  l  XI 

M  usique  pour  la  Guit  arre, 

Capeller,  Serenade  pr.  Guitarre,  Fl.  et  Alto  1  2* 
J.   Küffner,    Promenade    sur    le  Rhein,  pr* 

Guit„  2  Fl.  et  Alto,  Oeuv.  135  .  t  26 
Jagd -Walzer  a  la   Freischütz,  pr.  Guit.  et  Fl. 

oh  Vlon  No.  21  8 

Trinklied- Walzer  a  la  Frcisch.No.  22              •  8 

Favorit -Walz,  a  la  Fre':sch.  No..  23                .  f 

Musiq  ue  p  ou  r  P  ia  n  of.  a  t>.  ac  c  o  m 

H.   Gugel,    Nocturne   pastoral   pr.    Cor  et 
Piano/. 

J.  Kütfner,  4me  Potpourri  de  VOp.  Preciosa 

pr.  Pianof.  et  FL  ou  Vlon,  Oeuv.  133  .      !  12 

P.  Li  n  d  p  a  i  n  t  n  e  r ,    Concertino  pr.  Clar.  et 

Pianof.  Oeuv.  41  .  1 

AlojseSchmitt,  Int  r  od,  et  Rondeau  pr.  Pianof. 

et  Vlon  obl.  Oeuv.  48  .       i  12 

L.  Spolir,  Faust,  Opera,  arr.  pr.  Pianof.  et 

Vlon  pr.  A.  Brand  9  $ 

* 

A  qnatre  Mains. 

Cli,  Rummel,  Amüsement  de  Societe,  Waise  qb 

—  Marehe  de  Lalla  Rnkh  pr.  Spontini  .  40 
Aloyse  Schmitt,  Ouvert.  Oeuv.  46,  arr.  pr. 

Vl/'oerner  #  1 

Pour  Pianof  orte  seul. 

Carafa,  Ouvert.  de  VOpe'ra  I*e  Solitaire       .  48 
J.  Küffner,  5  Polonaises,  Oeuv.  129  1 

—  12  Pieees  faciles,  Oeuv,  131  1 
J,  MosclielJes,  Les  Chtrmes  des  Paris.  Rönd, 

brill.  Oeuv.  54 


♦ 

- 


Digitijed  by  €j 


oogljr 


-     21  — 

* 

J.  Mersch  oles,  Bonbonniere  musicale,  Suile  de    fl.  kr* 

pieees  faciles  agr,  et  doigle'es,  Oeuv.  55  •  1  12 
Neukaeuflcr,  14  Var9  sur  un  thttne  de  Jean 

de  Paris  .  48 

Spontini,    Ouv.  de  VOp*   Olimp^  arr.  fa- 

cilement  .  48 

2-1  Picces  a  lusage  des  commencans,  Oeuv.  1  Liv,  3  1  12 
H  alse  fav.  :  Mei  Scliotz  is  a  Reuter,  No.  211  8 
Mralse  Jav.  Aus  Preciosa,  de  C.  M.  de  Weher 

No.  212  .  8 

C.  M.  de  Weiier,  Preciosa,  rollst.  .       i  24 

Gesänge    mit    und    ohne    C  lavie  r  - 

He  sie  it  uns* 

C.  F.  Beck,  12  leichte  3stimmige  Gesänge,  2*e 
S  amml,  .  45 

Clieru  b  i  ii  i,  Hymnes  sacre'es,  Sanctus9  Salutaris 

a  1  voix  No.  4  .  24 

—  *  Hymnes  sacre'es,   Pater  nosfre  a  4  voix  No.  5     1  12 

—  Hymnes  sacre'es ,  Ecce  panis  a  1  roix  No.  6  24 
C.  J.  M.  Kiefer,  Jägerlied  :  Heil  dem  Manne  '  8 
P.  Lindpaintner,  Lieder  -  Sammlung.  Qp.  37 

■Liv.  1,  2,  ä  1  12 

Gesänge  mit  Cla  vier-  oder  Guitarre- 

Begl  eitun  g. 

C#    Litaiui,    Erinnerung    an    die  Freundin, 

Ausw.  237  .  16 

J#  Arnold,    Lied:    Wir  sind  die  Könige  der 

Welt,  Ausw,  238  . .  16 

Rodatz,  Der  Matrose,  Ausw.  in  8vo,  No.  46  8 

Gesänge  nj.it  Guitarre-Begleitung.  . 

St.  Leu,  Le  beau  Dunoisf  Romance,  Ausw*  in 

8vo,  No.  44  .  8 

C  am  Iii,  Uimmortel  laurier ,  Romance,  Ausw. 

iu  8vo,  No.  45  .  8 

Lindpaintner,  Romanze :  Meiner  Jugend  gold- 

ne  Tage,  Ausw.  47  .  8 

—  Polonoise  :  Verliebter  Mädchen  W  aokelmutli, 

Ausw.  235  .  16 

—  Aria :    Im  Eitstand  geht's  oft  wunderlich, 

Ausw.  236  .  16 

Portrait  e. 

G &  t  tf  rie  d  Jtyt  be  r ,  nach  dem  Leben  gezeichnet  vom  Ga~ 
lerie-Director  Herrn  Franz  Hubert  Müller ,  in  Kupfer  ge- 
stochen ron  dem  ruhmlichst  anerkannten  Künstler  Schalk 
in  Frankfurt. 

Georg  Vogler*  nach  dem  Lehen  aufgenommen  ron  Hau- 
her,  in  Zink  gestochen  von  Eberhard. 
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Dr.   Gottfried  fVeber's 
T  Ii  c  o  r  i  o  der  Tonsetzkunst 

•  * 

zwejte,  (Zürchaus  umgearbeitete  'Ausgabe 

in  vier  Bündchen, 

mit   dem  Bildnis»«*  dn  Vcrfaurr«, 

ist  in  unserui  Verlage  nunmehr  fertig  geworden  und  wird  so 
eben  an  alle  Büch-  uud  Musik  lianJInngen  versendet. 

Mit  lern  sichersten  Bewusslseyu,  durch  die  Verausgabe  die- 
ser Schrift  eines,  durch  riefe  lurmouiseh.?  Keti  itniss,  durch 
Vielseitigkeit  wissenschaftlicher  Bildung  ,  und  durch  die  hö- 
here Weilte  h«s  fTt^ii Iis  ehr  Tuiikm.>t  s<;  u.i  -«'zcirlutct  aner- 
kvtmireii  (7efeurl1.11  Utivl  7  oiisetzers  ,  ein  hocu  wichtiges  I.i- 
I«  rev>«;  der  Kuii^r  zu  fördern  ,  zeigten  wir  vor  sieben  Jjiiren 
dem  Publikum  das  Erscheinen  der  ersten  Auflage  dieses  Wer- 
kes  au. 

per  fyeyfal!  aller  wahren  Kenner  u:id  Musikfreunde, 
welche:!  es,  gleich  bey  seiner  ersten  Erscheinung,  gefunden 
hat,  machte  langst  eine  neue  Auf!  <ge  nothw  emiig.  Der,  zuerst 
am  Anfange  des  Jahres  tSl  I  erschienene  er*(e  ßaud  war  im 
Buchhandel  sohon  vergriifeu,  als  im  Jahr  1821  der  dritte  er- 
schien. Ein,  im  folgenden  Jahre  veramsl alteh  r ,  im  Wesent- 
lichen unveränderter  Wiederabdruck  des  ersten  Bandes  be- 
friedigte die  fortwährende  Nachfrage  nur  kurze  Zeit,  zumal 
auch  der  zweyte  schon  selten  geworden  war,  so  dass  das 
Ganze  dermal  schon  seil  geraumer  £eit  nicht  mehr  zu  haben 

§«•  wesen,  und  die  gegenwärtige  Auflage  billig  um  einige 
ahre  früher  hätte  erwartet  werden  dürfen. 
Da  nun  da  der  Herr  Verfasser,  ungeachtet  seiner  gehäuf- 
ten Berufsgeschäfte,  den  verdienstlichen  Eritschluss  fasste, 
.s  in  W'-rk  n,it  B<  ru'ek siehtigung  oder  Berichtigung  der  dar- 
über erschienenen  Bturtneitungen ,  umzuarbeiten,  so  durften 
die  Verleger  um  so  weniger  unterlassen,  dem  musikalischen 
Publikum  diese  Vermehrung  de*  Kunst  Schatzes  mitzutheilen. 

Der  rierr  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede  dieser  2*en  Auf- 
lage, mit  vollem  Hechte,  Folgendes,  was  wir  zur  Erklärung 
Äer  Wichtigkeit  dieser  neuen  Auflage  nicht  jibergehen  dürfen  : 

„Da,  wo  der  Staatsdienst,  mit  seinen  unbedingten  Pflich- 
ten, die  Geistesthätigkeit  des-  Beamten  wahrend  des  gröss- 
„ten  und  besten  Theiles  seiner  Lebensstunden  in  Anspruch 
„nimmt,  da  fallen  ihm  wohl  Augenblicke  der  Erholung 
„und  Ruhe,  nicht  aber  gute  Stunden  zu  kräftiger  kunst- 
wissenschaftlicher Thätigkeit  aus;  und  wen u  es  wahr  ist, 
„dass  zum  Erzeugen  eines  Kunstwerkes,  und  so  au«h  eines 
„Werkes  über  Kunst,  grade  nur  die  besten  und  geistes- 
„kräftigsten  Au  g  enblicke  d  es  Lebens  gehören, 
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—  wenn  der  Ausspruch  unser*  G  ö  r  h  e  wahr  ist,  dass  es 
,-,ein  fruchtloses,  ja  t  iiöiichtes  üntenieninen  sei,  eiu  Kunst- 
„werk  in  kärglich  abgedarbten  Nebe  ns  tun  den 
„erzeugen  zu  wollen,  —  so  habe  ich  vielleicht  weniger  die 
,,manc;i fache  Verspätung  meiner  Schrift  zu  entschuldigen  , 
„als  noch  vielmehr  deren  un  verhältnismässiges  Zurückbleiben 
„hinter  dem,  was  sie,  unter  anderen,  der  Kunst  minder  uo- 
^, günstigen  Umständen,  vielleicht  hätte  weruen  können, 14 

„Was  indessen  unter  den  erwähnten  Verhältnissen  irgend 
„ thunlich  war,  hatte  ich  für  die  gegenwärtige  zweite  Auf- 
„lag*>  gethan ;  und  in  welchem  Grade  sie  eine  durch* 
„aus  umgearbeitete  ist,  ja  dass ,  in  Vergleiehuug 
„gegen  sie,  die  erste  gleichsam  g*nz  unbrauchbar  er- 
„scheint,  wird  man  schon  auf  den  ersten  Durchblick  leicht 
, , erkennen. 

„Möge,->um  dieser  meiner  Bemühungen  willen,  das  Pub- 
likum m;r  die  mehrfäfhgen  CTnvollkoniraeu  heilen  verzeihet-, 
,,niit  welclien  ich  ihm  jene  erste  Auflage  vorzulegen  gewagt 
„hatte,  und  welche  hauptsächlich  daher  rührten ,  dass  ich, 
„ursprünglich  nicht  daran  denkend  ,  jemal  eine  Theorie  dru- 
„cken  zu  lassen,  und  gänzlich  unerwartet  von  den  Herrn 
,, Verlegern  dazu  aufgefudert  und  beeilt,  mich  entschliessen 
„musste,  ein  höchst  unvollständiges,  grösstenteils  nur  apho- 
ristisches, n<^ch  nicht  einmal  zu  Einem  Bande  hinreichende« 
„ Mamiscript  der  Presse  zu  übergeben,  und  die  folgenden 
„Manuscriptblätter  meist  aus  der  Feder  weg,  und  noch  so 
„recht  ungehobelt,  iu  die  Druckerei  wandern  zu  lassen." 

Wenn  es  in  den  plastischen  Künsten  möglich  ist  ,  ein 
Kunstkenner  und  theoretischer  Beurtheiler  zu  werden,  ohne 
die  Kunst  praktisch  zu  üben,  so  scheint  doch  dieses  in  der 
Tonkunst  keineswegs  der  Fall  zu  sein.  Aber  selbst  die  Aus- 
übung der  Kunst  ist  ohne  eiue  vollständige  Kenntniss  ihrer 
Theorie  ein  .  Flick  werk  ,  das  nicht  auf  J  ortdauer  Anspruch 
machen  kann.  Darum  ist  es  ein  glückliches  Ereiguiss,  dass 
ein  wissenschaftlich  gebildeter,  als  Compositeur  längst  ausge- 
zeichneter Mann  das  schwere  Werk  unternahm,  seinen  Zeit- 
genossen die  Bahn  des  musikalischen  Geschmacks  zu  erhellen 
und  die  Mittel  zu  zeigen,  wie  mit  Hülfe  des  Genies  ein 
vollendetes  Kunstwerk  erzeugt  werde.  Aus  den  Fäden  eige- 
ner Erfahrung  und  des  Studiums  der  grössten  Meister  bildet 
er  das  reine  Gewebe  seiner  Theorie.  So  legte  er  zuerst  die 
flüchtige  Skizze  den  Kennern  vor,  und  ordnet  in  dieser  neuen 
Auflage  das  Ganze  mit  dein  Anstände  klarer  Begriffe  und  der 
Bescheidenheit  des  ächten  Verdienstes* 

Erwähnenswerth  ist  hierauch  noch,  was  der  Hr.  Verf.  in  der 
Vorrede  über  den  Umfang  seines  Werkes  mit  folgenden 
Worten  sagt:  , 

„Es  gereicht  in  der  That  dem  Kunstsinn  unserer  Zeit  zur 
„Ehre,  dass  jetzt  so  viele  bessere  Musiker  und  Dilettanten, 
„auch  ohne  grade  komponiren  zu  wollen,  doch  den  lebhaften 
„Wunsch  liegen,  die  Grundsätze  kennen  zu  lernen,  nach 
„welchen  Töne    zu  Hdrmouieen   und  Melodieen  verbunden 
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„werden,  und  deren  Kenntnis*  sie  in  Stand  setze,,  sich  von 
„dem  Wohlklingen  oder  Mücklingen  dieser  oder  jener  Ton- 
„verhindung,  von  der  Schönheit  oder  Schlecht  hei  t  dieses  oder 
„jenes  musikalischen  Satzes  oder  Tonstückes,  Rechenschaft 
„tu  geben. 

„Es  ist  solches  Streben  a'i  sich  sehr  lobenswerth ,  und 
„  erfi  euH<  h  für  die  Kunst  ;    nur  aber  pflegen  die  besagten 
„Wissbegierigen  es  in  dem  Stiickc  zu  verfehlen,  dass  sie 
„meinen,  dieser  beschränkte  Zweck  lasse  sich  auf  einem  gar 
„so  kurzen  Wege  erreichen,  und  dass  «ie  denn,  von  diesem 
„Wahne  verführt,    begierig  überall  nach  den  kürzesten 
„Lehrbüchern  greifen,  welche  jeder  linchainarkt  ihnen  (uu- 
„tev  'dem  Namen  von  Elementar  büchern,  Haimo- 
„ni  ei  ehren,    oder  gar  Genera  lbasssc  h  ulen,  und 
,,wie  t^ie  Aushäuges-childe  alle  heissen  — )    in   so  grosser 
„Menge  darbietet,    und  dereu  Menge  und  geringe  Bogenzahl 
„(reihenden  Unkundigen  in  dem  Glauben  bestärkt,  es  könne, 
„auf  so  wenigen  Bogen,  das  Wesentliche  der  Sache  ordent- 
lich in  nucr  beigebracht  werden,    gleichsam  in  einer  Nu ss, 
„welche  gerade  d,is  enthalte,    was  Wissbegierigen  der  be- 
zeichneten Art  zu  wis*eu  Noth  thue. 

„Ich  bin  aufs  lebhafteste  überzeugt,  dass  diejenigen, 
„welche  auf  solchem  Wege  ihr  Ziel  zu  erreichen  geden- 
9,ken ,  den  unrechten  gewählt  habenj  welcher  also  auch  un- 
„ möglich  der  gewünschte  kürzere  sein  kä~nn. 

„Iii  der  Kürze,  deren  solche  Lehrbüciier  sich  rühmen, 
,,ist  es,  meiner  innigsten  Ueberzeugung  nach,  nicht  möglich, 
„etwas,  jenem  Zweck  Entsprechendes  zu  liefern. 

„Wohl  lässt  sich,  von  dym  Inhalte  einer  systematischen 
„Wissenschaft,  mit  wenigen  Worteu  eine  gedrängte  Ueber- 
„sicht  geben,  und  der  Geist  ihres  Ganzen  sich  in  scharfen, 
„gedrängten  Umrissen,  mit  wenigen  Geisterzügen,  in  wissen« 
„schaftlich  gedrängter  Gelehrtensprache ,  den  Kundigen 
„u  nd  Eingeweihten  der  VV  issenschaft  darstellen 
„und  aussprechen.  Allein  solche,  in  bündiger,  gelehrter 
„Kürze  gezeichnete  Umrisse  sind  natürlich  nur  für  die  Ein- 
geweihten zugänglich  ,  indess  es  Wahrhaft  lächerlieh  wäre, 
„wenn  ein  der  Sache  selbst  noch  UnkunJiger  vermeinte,  aus 
„einer  solchen ,  nur  den  Eingeweihten  verständlichen  Ueber- 
„sicht,  das  ihm  dienliche  Wesentlichste  der  Wissenschaft 
„selbst  zuerst  erlerneu  zu  können! 

„Aber  die  belobten  kurzen  Lehrbücher  sind  auch  nicht 
„einmal  solche,  die  Wesenheit  der  Sache  im  Ganzen,  mit- 
„tels  gelehrter  Bündigkeit  der  Conception  zusammengedrängt 
„umfassende  Abrisse  für  Kundige;  sondern  im  Gegentheil  —  und 
„dies  ist  eben  das  Unheil  l  —  im  Gegentheil  werden  sie  grade 
„den  Unkundigen  geboten ,  und  rüiunen  sich  der  Fasslichkeit 
„und  Verständlichkeit  für  diese.  —    Wie  aber  in  solcher 
„Kürze  eine  leioht  verständliche  Uebersicht  der  Wesenheit 
„der  Harmonielehre  xu  geben  möglich  sei?  bleibt  mir,  nach 
„vorstehenden  Betrachtungen ,    unbegreiflich«     Bedarf  man 
„demi  -nicht  ohne  Vergleich  mehr  Worte,  um  einem  UnkuiN 
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„cli'gen  verständlich  zu  werden,  als  um  sich  einem  Geklirren 
„mitzutheilen  ?  und  wo  finden  daher  solche  Autoren  Raum, 
„auf  so  wenigen  Bogen,  (neben  so  manchem  Unnützen,)  eine  . 

selbst  für  Layen  verständliche  und  zweckmässig  beUhrende 
„Dar^ellung  der  Wesenheit  der  Lehre  ru  geben?  —  Otien- 
,,bar  bleibt  Schriften  dieser  Art,  wollen  sie  nun  einmal  durch- 
„aus  so  gar  kurz  seiu,  nichts  anderes  übrig,  als:  eni weder 
„das  Ganze  der  Sache  nicht  sowohl  bündig  gedrängt ^  uls 
,,  vielmehr  oberflächlich  zu  behandeln,  UHd  somit 
„etwas  zu  geben,  was  freilich  wohl  gut  zu  verstehen,  aber 
„auch  an  sich  selber  Nichts  ist,  und  woran  der  Leser  Nichts 
„tiat,    oder  oft  auch  etwas  Schlimmeres  als  Nichts,  etwas 

weniger  als  Halb  wahres,  wo  ni«  Ii  t  gar  durch  und  durch 
„Unwahres,  (wie  ich  z,  B,  im  1.  Bd#  S.  227,  257  flg.,  25^ 
„Agg.,  261  flg.,  —  2.  Bd.  S,  16  flsr.,  102  flg.,  ^8  flg.,  189 
„flgg.,  309-311,  —  3.  Bd.  S.  II  Agg.,  2i  Agg.,  25  flg., 
„39  flg.,  131  Agg.,  135,  153  Agg.,  —  4.  Bd„  S.  12  flg., 
,,16  flg.,  29  flg.,  56  flg.,  62  flg.,  69,  73  Agg.,  126,  und  noch 
„au  vielen  anderen  Oiten  nachgewiesen),  —  oder  aber  eiuiga 
„einzelne  Lehren  mit  einiger  Ausführlichkeit  zu  behandeln, 
„die  anderen  aber  —  eben  zu  übergehen;  wo  dann  der  Leser 
„auch  wieder  Nichts ,  oder  wenigstens  immer  nur  etwas  aus 
„dem  Zusammenhange  des  Ganzen  Gerissenes,  Unganzes,  ein, 
„ Lückenhaftes  Wesen,  und  also  immer  das  nicht  hat,  was  er 
,, verlangt,  keinen  Begriff  von  dem  Wesen  der  Sache  im 
„Ganzen.  — 

„Nach  diesen  Betrachtungen  ist  es ,  dünkt  mich,  augen- 
scheinlich, dass  diejen  gen  ,  die  da  meinen  ,  aus  Büch!  lein 
„der  erw  hnten  Art  sich"  einen  Begriff  vou  der  Wesenheit 
„der  Sache  erwerben  zu  können,  auf  sehr  irrigen  und  also 
„gewsslich  nicht  beejuem  zum  Ziele  führenden  Wegen, 
„wandeln. 

„Aus  eben  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet  war  e3  denn 
„auch  wohl  sehr  verkehrt,  wenn  man  meine  vorliegende 
„Theorie  allzu  ausführlich  für  Anfänger'  fand»  u 
„wollte.  Denn  grade  darum,  weil  ich  nicht  den  Kun- 
„(l  igen  allein,  sondern  auch  noch  ganz  Unkun- 
„digeu  verständlich  und  zugänglich  seiu 
„wollte,  grade  nur  darum  musste  ich  an  manchen  Orten 
„ausführlicher  sein,  grade  darum  so  Manches,  was  ich, 
„hätt'  ich  »allein  für  Gelehrte  zu  schreiben  gehabt,  entweder 
„als  bekannt  voraussetzen ,  oder  nur  mit  Einem  Worte  hätte 
„andeuten  dürfen  ,  iiier  ausführlich  und  vollständig  erklären, 
„ohne  irgend  etwas  übergehen  zu  dürfen ,  was  zum  leichten 
„Verständnis  und  zur  einleuchtenderen  Begründung  des  Fol» 
„genden  nöthig  oder  nützlich  war.  Dies  die  Ursache, 
„warum  ich  überzeugt  war,  nicht  kürzer,  und  vielmehr  ge- 
,, wünscht  hätte,  noch  viel  ausführlicher,  und  dadurch  immer 
„noch  klarer,  verständlicher  und  fasslicher  seiu  zu  dürfen  :  — 
„(und  eben  darum  bin  ich  überzeugt,  dass  mir  die  Bearbei- 
tung des  schon  früher  einmal  versprochenen  gedrängten 
„Auszuges  meiner  Theorie  mehr  Kopfbrechens  kosten  wird, 
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„als  vielleicht  die  Conception  des  ganzen  Hauptwerk  et  geXo- 
„stet.  Vor  der  Hand  ist  in  der  gegenwärtigen  Aufluve 

„durch  Verschiedenheit  des  Druckes  eini^ermasen  angedeu- 
tet, was  Anfänger,  beim  erstmaligen  Durchlesen,  allenfalls 
„übt  <  c  »lagen,  «Her  nur  flüchtig  durchlaufen  können.) 

„Vollends  verkehrt  ist  die  Meinung,  welche  ich  wenig- 
stem "Einmal  schon  äussern  gehört:  dass  meine  Theorie 
„Manches  voraussetze,  was  man,  vor  Lesung  ders«i- 
„ben,  sich  erst  aus  einem  anderen,  etwa  aus  so  einem  Ele- 
meitarbuche  wie  die  vorerwähnten  ,  bekannt  machen 
müsse.  »':chon  der  flüchtigste  Durchblick  meines  ersten 
„Bandes,  und  namentlich  der  J§  1  bis  C,  zeigt,  dass  hier 
„überall  Nichts  vorausgesetzt  wird:  und  mau  erzeigt  mir 
„daher  eine  viel  zu  hohe  Ehre,  wenn  man  mein  Bucli,  als 
„etwas  Höhere*,  auf  ein  anderes  Werk  pfropfen  will,  ei-e 
„Ehre,  welche  ich  mir  um  so  mehr  verbitten  muss  ,  da  der 
„Leser  gar  Manches,  was  er  aus  einem  jener  Eleraentarbücher 
„gelernt ,  bei  Lesung  meiner  Theorie  erst  wieder  würde  ver- 
„Jer  >en  müssen. 

„Was  endlich  den,  der  gegenwärtigen  Schrift  vorange- 
„seilten  Titel,  Theorie  der  Tousetzkunst",  betrifft, 
„so  würde  man  gar  sehr  irren,  wollte  man  sich  dadurch  zur 
„Meinung  verleiten  lassen,  als  sei  dies  Bueh  mehr  für  dieje- 
„ni^en  bestimmt,    welche    sich  der  Komposition  wirklich 
„widmen  wollen,  als  für  die,  welche  blos  den  beschränkte- 
„reu  Zweck  haben,  sich  von  den  Grundsätzen  zu  unterrich- 
ten. —  Es  ist  wohl  einleuchtend,  dass  für  beiderlei  Absicht 
„wenigstens  die  iu  den   vorliegenden  vier  Bändchen  enthal- 
tene Lehre  vom  reinen  Satze  ,  als  Grammatik  der  Tonspra- 
„che,  gleich  unentbehrlich  ist,  und  wahrlich!    selbst  wenn 
„ich  die  Absicht  gehabt  hätte,  ausschliesslich  für  nicht  com- 
„ponircu  woller.de   Wissbegienge    zu  schreiben,    ich  halle 
„nicht  anders  als  so  zu  scureiben  gewusst,  —  Ja,  ich  mögte 
„sogar  sagen,    meine,    so  wie  überhaupt  alle  Theorie  jeder 
„schönen  Kunst ,    lei  im  Grunde  weit  mehr  für  diejeuigen 
„bestimmt,   welche,  ohne  auf  den  Besitz  der  eigentlichen 
„ poetischen  Ader,  auf  schaffenden  Genius  Anspruch  zu  uia- 
„cheu,  nur  verstehen,  urtlieilen  und  einsehen  ler  len  wollen, 
„als  für  die  eigentlich-  Begabten  und  zum  Schallen  und  Er- 
zeugen Berufenen ,  indem  diese  der  theoretischen  Beschu- 
lung grade  weit  weniger  bedürfen,  als  jene,  und  die  Theo- 
„rie  von   ihnen  weit    mehr  zu  lernen  hat,   als  sie  yon  ihr. 
„Denn  wie  sehr  ich  auch   in    der  Welt  nun  einmal  „ein 
„Theoretiker"  heis.se,-  so  ist  doch  Niemand  lebhafter 
„als  ich  von  der   Wahrheit  durchdrungen ,    welche  unser 
„Jean  Paulj  ich  weis  nicht  mehr  an  welchem  Ort,  und 
„nicht  mehr  genau  mit  welchen  Worten,  ungefähr  folgen- 
„derinasen,   aber  gewiss  viel  schöner,  ausspriciit:  Ihr  lie- 
„ben  Leutef    habet  nur  ja  vor  Allem  erstaun- 
„lieh  viel   Genie:    dai  Weitere   findet  sich." 
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So  Übergeb«  wir  denn  das  neue  Werk  dem 
den  Publikum,    im  voraus  überzeugt ,    dass  es  jede  b.ll.ge, 
wenn  auch  strenge  Forderung  befrit-l.gen  ^rtle. 

Ohne  Vorredin  und  Inh.rts-A^e.gen,  ist  es  61  Bogen  m 
«,™ss   Oktav  stark  uud  enthält  68  Kolen.ar.-.n. 
6     Den  ersten  Band  ziert  da,  höchst  glücklich  getroffene 
-Rildniss  des  Verfassers,   aufgenommen  von  dem  auch  »cuer- 
^clfst  wieder  durch  se  n  grosses  Werk  über  den  gotl.ischen 
Dom  il  Oppenheim   hochlerdien.en  Galerie  -  fWtor  Herr» 
Fra^  Hubert  Müller,   und  in  Küpler  gestochen  von  dem 
förmlichst  anerkannten  Künstler  S  c  I,  a  I  k  ,;•  trankfur 

Der,   für   diese  Leistungen,  gewiss  muss.ge  Preis  .-t  8 
Ttl.tlr.  nder   Ii  d   2!  kr.  rheinisch. 

Von  dl  vll  M  ulche.  wird  keines  einzeln  abgegeben. 

Hofmusikhandlung  von  B.  Svhötts  Söhnen 

in  Muymk 


— 


Ferner  sind  bey  uns  folgende 

musikalische   Compositioneti    utid  Schriften 

von 

G  o  t  tfr  itd  Weber 

zu  haben; 

t)  Kirchenmusik,  in  Partitür  «.Stimmtn,  riebst 
Ciavierauszug. 
Te  Drum  Uvdar.us,  (Es-duv)  Op.  18,  mit  late!  I- 
- ehern  Und  deutsche  ...  lext.  Ottenbach,  Andre,  Pari.'.;.- 
u.  Stimmen  6  fl.  31.  kr;  Part,  allein  5  fl.  Stunden  .  .,.u 
4  fk  50  kr.  -  Rennirm  (/-moll  )  für  Männerstimmen  ,  A.  - 
TioL  u.  Bässa,  riiimer,  "Pauke  und  obüg.  Orgel  (od.  su.t 

der  Orgel,  2  foult,  ü.  2  F.gO  Tl0,nP  '  PoJ-  ^TAm 
fag.  ad  lib.  Op.  21,  Partitur  mit  Clavierausz   u.  den.«...;« 
n.  la.ein.  Text,  Orlenbach,  Andre,  4«.  30  kr.  -  V^s.u.e 
Tür  seclustimm.  Chor  und  grosses  Orchester,  Majrz,  .Scnoit, 
M<pt.  6  ü.  -  Missa  Nr.  1,  ( F.lur,  )  oder  JünJ  Hymnen, 
f.  Singst.  VV.  Via»  u.  Bass,  obl.  Orgel  (»d»  »^"TtZ 
te  anstatt  d»  Orgel),  Tromp.  n.  P.  ad  l.b.    Op.  2.,  T.xt 
lat.  u.  deutsch,  May»,  Schott,  Part.  u.  Claricrans,   4  d. 
Die  pusgesetzlen  .Stimmen  5  fl.  36  kr.    —    Mi^a  nr.  >, 
tC.dm  loJc,  fünf  Hymnen ,  f;  Singst    \  T  .  V  a.  u.  B-«a  , 
Oboen  (oi  Clntt.)  tag.  ,  Tromp.  u.  P. ;  dann  i ■  .ölen  ...  Po*, 
ad  lib.  Text  lat.  ...  deutsch,  Op.  28,  Part.  ra.Clav.era..«.. 
U.  ausgesi    Stimmen,   Bonn  u.  Cöln,    Simrock ,  1 1   ...  — 
Missa        3  ,  (in  e-moll , )  oder  fdr, f  Hymnen  ,  für  S.ng:.t. 
VV. ,  Alt  Violen  u.  Bass.i'löte,  Oboen  ,  Fagott ,  Horner«. 
Orgel;  Text  lat.  u.  deutsch,  Op.  35,  Part.    Leipzig,  Probst, 
3  Rlblr.  —  i 

l.ttIlig»iM.  t.  I  BJ.  i.  Cwilii. 
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II.)   Gesang tt    für  eine,    oder  mehrere  Sing- 
stimmen,   mit,   und    ohne  Begleitung. 

Zwölf  vierstimm.  Ges.,  f.  Sopr.,  Alt,  Ten.  u.  Bass,  mit  oder 
ohne  BcgI,  d.  Pianof.  Op.  16,  Augsburg,  Gombart,  3  Hef- 
te, *  1  fl.  20  kr.  .—  Zwölf  Gesänge  f.  1  Singst,  mit  Guit. 
oder  Pfte.    Op.  17,  Bonn,  Simrock,  vier  Hefte,  ä  1  fr.  50 
ct.  —  Gesänge,  von  Göthe,  Jeau  Paul  Fr.  Richter,  u.  A., 
f.  1  Singst   mit  Guit.  oder  Pfte.    Op,  19,  Bonn,  Simrock, 
1  fr.  50  ct.  —  T.eytr  und  Schwert ,  Gesänge  f.  1.  u,  mehre- 
re Singst,  in.  Guit*.  oder  Pfte,    Op.  21,  Bonn  u.  Cöln,  Sim- 
rock ,  vier  Hefte,  ä  2  fr.  —  Geistliche  Kinderlieder,  mit  Or- 
gelbeg'.  Op.  22,   Leipzig,   Hofmeister,  10  Gr.  —  Gesänge 
für  tiefe  Stimmen,  m.  Clav.  od.  Guit.  Op.  23,  Leipzig,  Hof- 
meister,  18  Gr.  —  Lieder,  von  Schiller,  Göthe  u,  A.  f.  1 
Singst,  in,  Guit.   od.   Clav.    Op.  25,  Augsburg,  Gombart, 
54  kr.    -     /  .'wderhrnnt  ,  für  1  u.  meiner*'  Siugsi.  mit  Guil. 
oder  Pianof.  Op.  31,  Mavuz ,  ScJmtt,  l.  u.  2»es  Heft,  e.-ith. 
jedes  6  Lieder  f.  1  Singst.  —  3tn  Heft,,  enth.  f>  mehrstioim. 
Lieder   und   B  undgesiinge ,   Hfl.-  Drey  Ständchen,  f.  1 
Singst,  tri.  Gui*.  od.  Pianof,  Op.  32,  Leipzig,  Peters,  8  Gr.  — 
Zwey  Gesäuge  f.  1  Singst,  m.  Guit.  oder  Pfte.  Leipzig,  Pe- 
ters, Op.  54.  12  Gr.  —    Gesänge  für  4  Männerstimmen,  ohoe 


für  vier  Männerstimmen  und  allgemeinen  Chor,  mit  Begleit, 
von  Blasinstrumenten  etc.  oder  Pianof,  (.B-dur)  Op.  40, 
Maynz,  Schott,  Part,  mit  ausges,  Sstimmen,  3  fl.  — 

III.)   IVf  u   i  k  für  Instrumente  allein. 

Tlievm  m.  Var.  f.  Guit.  mit  Vcll.  oder  Flöte,  (C-dur) 
Op,  1,  Leipzig,  Br,  u.  Härtel,  8  Gr.,  Maynz  ,  Schott,  36 
kr.  —  Sonata  per  il  Pianof. ,  (C-dur.)  Op.  15,  Bonn, 
Simrock,  2  fr.. 50  ct.  —  Trio  No.  1,  (C-dur)  f.  Vlin. ,  Via. 
u.  Vcll,  Op,  2ft,  Augsburg,  Gombard,  1  fl.  48  kr.  —  The- 
ma aus  dem  Freischütz,  mit  Var.  für  1  Flöte,  mit  Begl.  der 
Guit.  (G-dur)  Op,  57,  Bonn,  Simrock,  1  fr.  50  ct.  —  Bar- 
carole venitienne  ,  varic'e?  p.  flute,  ai\  acc.  de  Pianof.  ou 
Guit.  (^-dur),'  Op;36!,  Bonn  u.  Cöln,  Simrock,  1  fr.  50 
c*.  —  Etüde  de  Flute,  en  variations  sur  un  theme  Norwe- 
gen, (Fis-dur)av.  acc.  de  Guit.,  Op.  39,  Bonn  et  Cöln, 
Simrock ,  1  fr.  50  ct.  -r- 

IV.  )   Sehr  i  ft  en   über  Musik. 

Versuch  einer  geordneten  Theorie  der  Tonsettkunst , 
zum  Selbstunterricht,  zweite,  durchaus  umgearbeitete  Auf- 
lage ,  vier  Bändchen  ,  &  broch.  Maynz ,  Schott,  14  24 
kr,  —  allgemeine  Musiklehre,  für  Lehrer  und  Lernende, 
Darmstadt ,  Lesk*  ,  1  fl.  12  kr.  oder  16  Gr,  — 
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Prospectus 

der  Zeitschrift  Cacilia. 

ist  zeitgemäss,  dass ,  neben  den  in  Teutschland  bereits 
bestehenden  musikalischen  Zeitungen,  den  Freuuden  der 
Kunst  auch  noch  eine  andere  Zeitschrift  entgegen  komme, 
welche,  ohne  die  Anmasung,  mit  ihren  verehrten  älteren, 
Schwestern  um  den  Vorzug,  und  zwar  am  a  Her  wenig- 
st e  n  um  den  Vorzug  als  eigentliche  Zeitung, 
ringen  zu  wollen,  ihr  Verdienst  vielmehr  hauptsächlich  darin 
suche,  ihren  Lesern  nach  und  nach  eine  Sammlung  inter- 
essant unterhaltender  und  belehrender  Aufsätze,  Abhand- 
lungen und  sonstiger  Geistesblüthen,  ron  bleibendem 
Interesse,  lieft  weise  in  die  Hände  zu  geben,  und  zu- 
gleich dem  Austausche  von  Ideen  und  Ansichten  über  Kunst 
und  Kunstgegenstäude  einen  neuen,  freyen  Markt  zu  ge- 
währen« 

Eine  solche  Anstalt  zu  begründen,  eröffnet  unsere  Cä- 
cilia  in  ihren  Blättern  einen  Sprachsaal,  in  welchen  jeder 
Verständige  und  Gebildete  Eintritt  findet ,  um  über  Ton- 
kunst und  ihr  verwandte  Gegenstände  etwas  Gedachtes  mit 
und  zu  den  Zeitgenossen  zu  sprechen.  Von  der  in  ihren 
Hallen  prasidirenden  Redaction  kann  demnach  je  ier  Denker 
das  Wort  begehren ,  und  sie  wird  es  keinesweges ,  wie  von 
ntclligtubl.  a.  2.  Bd|  4«  C««0ia«  F 
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manchen  Redactiontn  literarischer  Blätter  mitunter  zu  ge- 
schehen pflegt,  aJlein  demjenigen  gehen,  welcher  in  ihrem 
Sinne  sprechen  will» 

Sie  wird  daher  auch  nicht  das  Signal  geben,  grade  ein 
Hauflein  Gleichglaubige  unter  ihren  Fahnen  zu  versammeln, 
und  es  kann  darum  bey   ihr  von  keiner  Partej  die  Rede 
sejri ,  oder  von  allen.    Denn  sie  ist ,  bis  z u  einem  gewissen 
Grade  einklängig  mit  Oken,  der  Meynung,  die  Herausge- 
ber einer  Zeitschrift,   oder  jeder  andern  Sammlung,  Seyen 
keinesweges  gesetzt,  um  fein  dem  Laufe  der  Dinge  seinen 
Weg  anzuweisen,  und  ihre  Ansichten  zur  Norm  zu  erheben,  um 
darnach,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  die  Tugend  zu  belohnen, 
das  Laster  zu  bestrafen  ,  und  als  Polizeyschergen   des  Ge- 
schmacks und  der  Intelligenz   am  Thore  Wache  zu  stehen, 
damit  kein  ihren  Ansiebten  widersprechende*  Gut  eingefah- 
ren und  verdebitirt,  kein  anderes  System  gepredigt  werde, 
als  das  von  ihnen  approbirte.   —  l  ern  bleibe  jede  Bevor- 
mundung dieser  Gattung  von  unserer  Cacilia. 

Auch  von  jedem  Einflüsse  der  Verlags  Hand- 
lung auf  den  Inhalt  ihrer  Blätter  ist  die  Redaction 
gänzlich  unabhängig,  worüber  schriftliche  Üebercinkunft 
vorliegt. 

Der  ~ 

Inkalt  der  Zeit  s  ehr ift 

soll  hauptsächlich  aus  nachstehend  verzeichneten  Gegenstän- 
den bestehen  / 

I.  Theorie. 

Aufsätze ,  Uber  Musik  und  damit  verwandte  Gegenstände, 
—  aucli  ordentliche  Abhandlungen:  nur  nicht  steif  theoreti- 
sirende,  sondern  überall  in  möglichst  gefälligem,  und,  so 
weit  die  Natur  des  Gegenstands  es  erlaubt,  nicht  den  Ge- 
lehrten und  Musiker  allein,  sondern  jeden  Gebildeten  aospre-' 
cheudem  Gewände;  —  mitunter  auch  üebersetzungen  und 
Auszüge  aus  bedeutenden  Schriften  des  Auslandes. 

Die  Herausgabe  in  Heften  von  mehreren  Bogen  macht  es 
thunlich,  auch  längere  Aufsätze  unzerstückt  zu  geben, 
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welche  in  anderen,  blätterweise  erscheinenden  Zeitschriften, 

•  •  •  * 

d*n  Lesern  nur  unterbrochen  und  stückweise  zu  Händen 
kommen,  und  dort  auch  wohl  eben  darum  minder  willkom- 
men erscheinen  wurden. 

II.  Kritik. 

Kritische  Uebersichten  der  musikalischen  Literatur  im  A>11- 
gemeinen;  —  Recensionen  musikalischer  Werke  jeder  Art. 
Um  Vielseitigkeit  der  Ansichten  zu  begünstigen,  wird  die 
Redaction  vielleicht  über  einen  und  denselben  Gegenstand 
zuweilen  verschiedene,  von  entgegengesetzten  Ansichten  aus- 
gehende, Beurteilungen  aufnehmen,  und  durch  ihre  Bemer- 
kungen dazu  einen  Standpunkt  zur  Würdigung  der  Sache 
festzustellen  suchen.  — 

Auch  Autokritiken ,  versieht  sich  mit  eigener  Namensun- 
terschrift, sind  nicht  ausgeschlossen  $  und  auch  die  Verlags- 
handlungen werden  eingeladen,  gute  Recensionen  ihrer  Ver- 
lags-Werke  von  guten  und  nicht*  anonymen  Beurtheilern 
zu  veranlassen  und  der  Redaction  einzusenden,  welche  die- 
selben, sofern  sie  das  Gepräge  der  Unpartheylichkeit  darin 
erkennt,  gerne  aufnehmen  wird.  Die  Redaction  gedenkt  auf 
diesem  Wege,  ihrer  Pflichten  und  Rechte  unbeschadet,  sich 
einen  Theil  ihres  Regiegeschäftes  zu  erleichtern,  und  zugleich 
jedem  Autor  oder  Verleger  den  Weg  zn  öffnen,  einer  etwa 
gemuthmaseten  Nichtbeachtung  seiner  Werke  oder  Verlags- 
Artikel  zu  steuern,  und  so  zur  Herstellung  möglichster  Gleich- 
heit mitzuwirken.  Will  freilich  der  Verfasser  einer  solchen 
Recension  die  Unpartheylichkeit  seiner  Beurtheilung  nicht 
durch  offenkundige  Nennung  seines  Namens  verbürgen,  so 
wird  er  der  Redaction  erlauben,  alsdann  dasjenige,  was  jie 
ihrer  Ueberzeuguag  zu  Sehr  Widersprechendes  darin  findet, 
allenfalls  zu  ändern* 

III.    Historische  Artikel. 

Anzeigen  interessanter  Ereignisse  auf  dem  Felde  der  Kunst; 
—  Berichte  von  neuen  Erfindungen;  —  Abbildungen  neuer, 
oder  neuverbesserter  Instrumente;  —  Berichte  über  lebende 
Künstler;  auch  wohl  ilire  Lebensbeschreibungen^  von  ihnen 
selbst  verfasst ;  —  Todesanzeigen ;  —  Porträte ;  —  lithogra- 
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phirtt  Facsiraile's  von  Aurographen  oder  Original-Manuscrip- 
ten  merkwürdiger  Personen ;  —  Correspondenzartikel  aus  den 
bedeutendsten  Städten  des  In  -  und  Auslandes,  insbesondere 
fiber  Aufführungen  bedeutender  Kirchen-,  Buhnen-,  und 
Concertmusiko  ;  jedoch  überall  mehr  das  aufgeführte  Kunsl> 
werk  ,  als  die  individuelle  Aufführung  und  die  vortragenden 
Personen  beachtend. 

lTebeiliaupt  werden  die  Herrn  CoTrespondenten  gütigst 
darauf  Bedacht  nehmen,  nur  solche  Correspondenznachrich- 
ten  einzusenden,  deren  I.iteresse  nicht  in  der  Neuheit  des 
Erzählten  besteht,  sondern  durch  den  inneren  Gehalt 
der  Mittheihmg  bleibend,  oder  doch  minder  schnell  vor« 
übergehend  ist;  indem  natürlicherweise  eine,  nicht  in  einzel- 
nen Blattern,  nicht  posttäglich,  sondern  in  Heften  erschei- 
nend*, Z«  : »schrift  nicht  den  Zweck  haben  kann,  ihren  Le- 
sern die  Tagasneuigkeiten  aufs  geschwindeste  zur  Kenntnis 
zu  bringen. 

Auch  Notizen  von  blos  localem  Interesse  ins  grössere 
Publikum  zu  bringen ,  kann  nicht  als  Bestimmung  unserer 
Blätter  betrachtet  werden. 

IV.  Verkehr. 

■ 

Anfragen  oder  Aufgaben,  und  deren  Beantwortungen  und 
Aurlösungen. 

V.  Ausstellung. 

Von  Zeit  zu  Zeit,  und  zwar  nicht  selten,  Canons,  — 
oder  auch  sonstige  kurze  Musikstücke,  von  vorzüglichen  Tou- 
seljzern  unserer  Cacilia  gewidmet ;  —  zuweilen  auch  wohl 
Gedichte,  ausgestellt  um  componirt  zu  werden. 

VI.    Iteiu  unterhaltender  Th  eil* 

Phantasie«»  im  Kunsrgebiete ,  Anecdoten,  Aphorismen, 
Strecke  re,  Epigramme  und  sonstige  Gedichte;  —  aucn 
kurze  Erzählungen,  Charaden,  Rä'-hsei,  Logogriphe,  u.  dgh 

Es  bleibet  uns  nun  noch  übrig ,  alle  einsichtigen  Freunde 
der  Kunst,  und  auch  diejenigen,  welchen  etwa  keine  eigenen 
Einladungsschreiben  zugekommen  sind,  hiermit  au fzufodern 
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und  freundlichst  einzuladen,  uosere  Cacilia  mit  Beiträgen 
zu  erfreuen.  Jedem,  der  es  vorzieht,  anonym  zu  bleiben  , 
wird,  sofern  er  nur  uns  seinen  .wahren  Namen  nennt,  die 
strengste  Verschwiegenheit  zugesichert.  Immer  wird  jedoch 
die  Cacilia  solche  Artikel ,  deren  Verfasser  sich  öffentlich 
unverholen  nennen,  am  lieb«  ten  sehen,  und  vorzugsweise 
aufnehmen. 

Die  Beiträge,  (von  Ausländern  nach  Belieben  auch  in 
französischer,  italienischer,  lateinischer,  oder  englischer  Spra- 
che )  werden  unter  der  Adresse  „An  die  Redaction 
der  Cacilia,  in  Mayn  iu,  allenfalls  auch,  verschlossen, 
unter  Beyscliluss  an  die  VerlagOiandlung  daselbst,  oder  an 
die  Musikhanllung  A.  Schott  in  Antwerpen,  erbeten, 

und  anständig  honorirt. 
*  ■  / 

Autoren   oder  Verleger,  welche,   um  die  bcurtheilende 

Anzeige  ihrer  erschienenen  Werke  zu  beschleunigen ,  diesel- 
ben der  Redaction  zusenden  wollen,  werden  gebeten,  solche 
Sendung  zu  frankiren. 

Die  Redaction, 


Es  wird  ein  Lieblingsgescha  ft  unserer  Verlagshandlung 
seyn ,  diese  Zeitschrift ,  so  viel  in  unsern  Kräften  steht,  zu 
liegen  und  zu  fördern. 

Die  Cacilia  erscheint,  vor  der  Hand  in  zwangloser  Zeitfol- 
ge, in  Heften  von  4  bis  circa  6  Bogen,  Vier  Hefte,  also  un- 
gefähr 18  bis  20  Bogen,  bilden  einen  Band,  welcher  jedes- 
mal mit  einem  'Saeh-  und  Namenregister  verseifen  wird« 
Jährlich  4  bis  8  Hefte. 

4 

Der  Preis  ist  pr.  Heft  auf  36  kr,  rheinisch,  oder  8  Ggr., 
festgesetzt,  —  Jede  solide  Buch-  oder  Musikhandlung  nimmt 
Subscription  an,  und  Subsciibentensammler  erhalten,  nebsk 
dem  gewöhnlichen  Rabatt,  das  zehente  Exemplar  frry.  —  Die 
Subscription  gilt  jedesmal  für  4  Hefte,  oder  einen  B^nd,  und 
wird,  bis  zu  erfolgender  Aufkündigung ,  als  stillschweigend 
fortgesetzt  betrachtet. 

Das  Intelligenzblatt  nimmt  alle  einlaufenden  Artikel,  un- 
fehlbar und  bey  Verlust  der  Einrückungsgebühr ,  ins  nächst 
erscheinende  Heft  auf.  Der  Einrückungspreis  ist  1  Ggr. ,  oder 
41/2  Kr.  pr«  Zeile;  bey  Artikeln  von  mehr  als  J0  Zeilen  je- 
doch, für  jede  weitere  Zeil«,  nur  die  Hälfte,     In  beyden 
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Fällen  steht  die  Wald  frey  zwischen  grosserer  Schrift,  (Gar- 
mond,)  oder  engerer  (Petit). 

B.  Schott  Söhne. 


Inhalt  des  ersten  Heftes  der  Cäcilia. 

(Sieben  Bogen  Text,    mit  1  Portrait,   1  Musikblatt  9  und 
2  1/4  flogen  Intelligeuzblatt  Nr.  1.)  . 

t  Einführung. 

Gebet  zur  h.  Cacilia,  am  Geburtstage  der  Zeitschrift 
Cacilia*  von  Dr*  Grosheim. 

Brief  an  die  Redaction  der  Cäcilia ,    von  Alexander  von 
Dusch. 

Wie  Öott  will,  von  P.  H. 

Musikalische  Leiden  und  Freuden,  von  L«  Ticck, 
recensirt  vön  G*  Giusto,^ 

Auszüge  daraus,  mitgetheilt  von  Ch*  S* 

Ueber  das  Arrangiren,  von  Dr.  Cht  StÖpeh 

Aus  meinem  Scherz   und  Ernst  schlagenden  F  e  u  e  r  z  c  u  g, 
von  Dr,  F.  S*  Gassner. 

Anfangsgrunde     der     Musik,    von    Asioli,  frei» 
übersetzt  vou  Büttiuger.    Recensirt  von   einem  dtr 
Redactoren* 

Ueber  die  Musik  der  neueren  und  neuesten  Grie- 
chen, von  Dr. 

Epigramm,  von  Dulon*  dem  blinden  Flötenspieler. 

Mozart,  von  F.  PV.  Jung. 

Ueber  den  Einfluss  der  Tonkunst  auf  Menschenver- 
edlung, von  Harstig. 

Gedanken  Uber  Musik ,  von  C.  Fr,  Michaelis* 

Nachricht  von  interessanten  Handelsunternehmungen. 

Nachricht  für  Fr.  Rochlitzens  Freunde. 

Orgelschule  vou  Sab« Ion,  recensirt  von  Chr.  H.  Rink. 

D  Te  Operschöpfungen  Mozarts,  von  F.  IV*  Jung. 

Dem  Misurt  heiler,  von  Fr.  W\  Jung* 

Correspondenz  aus  Cassel«  / 

Nekrolog :  Franz  B  Uhler,  von  H*  Frhr*  v*  H* 

Nur  Er,  von  Fr.  PT^  Jung* 

Die  menschliche  Stimme,  eine  physiologisch« akusti« 
sehe  Hypothese,  vou  Dt*  Gottfried  PVeber* 


■ 
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Nachtrag  zur  Pag»  20,  von  G.  Giuste. 

Voglers,  Requiem ,  Partitur  und  Cianerauszug,  recensirt 
vom  Prof,  J.  Fröhlich. 

Intelligenzblatt  Nr.  1. 


Neue  Verlagswerfce, 

von 

B.  Schotts  Söhnen 

in  Mainz* 

Nachstehend  bezeichnete  Werke  erscheinen  in  kurzem  in 
unsertu  Verlag-: 

Anfon  Reicha,  6  grands  Trios  concertants  vour  Pia- 
noforte ,  Violon  et  Violoncelle  ;  op*  101  No.  1  a  6. 

—  Ouintuors  pour  Hautbois,  Flute,  Clarinelte9Cor  etBas- 
son  ;  op„  100.  Aro.  1  a  6. 

Man  hofft,  durch  diese  vorläufige  Anzeige  sowohl  die 
I iebhaber  des  Ciavier  -  Spiels,  als  auch  jene  der  Harmo- 
nie Musik,  angenehm  zu  überraschen,  weil  der  Verfasser  schos 
hinlänglich  bekannt  ist  und  gewiss  etwas  sehr  interessante 
geliefert  hat. 

Ferner  sind  bereits  neu  erschienen: 

A  1  o  y  $"e  Schmidt,  Sonate  pour  Je  Pianojorte,  cotnpose'e 
.  pour  hs  jeunes  umateurs  ;  op.  52  No,  1  36*  Ar. 

—  ulern       ulem       idem     —  52  —    2  .  48  Ar. 

r  r  e  d  e  r  i  c  S  t  a  h  1 ,    3  Duos  brillants  et  faciles  pour  dsux 
fiolons  Jl,  1 


Flügel    -  Pianoforte 

v  o  n 

A.  Str  e  ich  er  in  Wien 

von  sechs  Oktaven,  in  Nussbaum-  und  in  Maser-Eschenholz, 
sind  wieder  neuerdings  und  fortwährend  in  Jan  länglicher 
Anzahl  zur  Auswahl  zu  finden  in  der  Hof  -  Musikhand- 
lung von 

B.  Schotts  Söhnen  in  Mainz* 
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Methode 
de   C or  -  Alto   et   Cor  - Basse. 
(Premier  et  second  Cor.) 

Cornposre  par   D  aup  r  at  ,    Professeur  au  Conservatoire% 
membre  de  la  ChaptUc  du  Roi  et  de  P  Academie 
Royale  de  Musique.    (Op.  20.) 

I.orsque  Pe'tude,  la  re'flexion  et  Pexpe'rience  ont  dorne 
de  nouvelles  idees  ,  Ont  presente  des  ile'cOuvertes  utile s  ,  dts 
ve'rite's,  qu'on  n'avait  pas  encore  reeonnues  ^  soit  dans  les 
sciences,  soit  dans  les  arts,  il  ,  st  du  devoir  de  celui  qui  pro- 
jesse,  de  livrer  au  Public  et  a  l'Enseignement  le  re'sultat 
de  srs  travaux  et  de  ses  recherches. 

L'ouxrage,  donl  il  est  ici  question,  traite  do  l'e'tude  par- 
tieuliere  du  Cor. 

Plusieurs  mvthodeS  ont  paru  Sur  cet  Instrument,  a  difft- 
rentes  e'poques ,  et  toutes  ont  pu  etre  bonnes  ou  süffisantes, 
pour  le  tetnps  oh  dies  ont  ete  faites}  nous  n9 tu  Jerons 
point  Vcloge  ni  la  critique ;  la  louanges  ou  les  censures, 
d'ailleurs,  ne  font  rien  a  un  ouvrage,  cuel  qu'il  soit,  quel- 
que  matiere  dont  il  traite  :  il  doit  parier  de  lui-metnr ,  et 
n'et*e  soumis  qn'a  la  critique  du  tetnps  et  de  Pexpe'rience, 
seuls  juges  infaillibles, 

La  reputation  de  M.  Daupr  at,  comme  In  Strumentiste, 
est  e'iablie  ;  personne,  depuis  Vunto,  n'a  va'ncu  avec  plus 
de  bonheur  les  incroyab/es  difjicultes,  que  pr<sente  Petude 
du  Cor;  mais  on  peut  itre  un  exe'cutant  hab;le,  et  n'avoir 
pas  les  qualite's  indispensables  a  un  Projessrur,  ni  les  con- 
uaissances  sufjisantes  pour  e'crrre  une  me'thode ;  objcction 
extremement  juste  et  sovv>ent  tres-Jonde'e:  mais  a  la  chapelle 
du  Roi,  a  P Academie  Royale  de  Musique,  au  Thedtre  Ita- 
lien, a  Feydeau,  et  dans  tous  les  e'tubüsseme  s  de  qtiehjtt'vn' 
po,'tance  sons  le  rapport  mnsical ,  on  renconire  des  Eleves 
distirgues  de  M.  Daupral,  et  c'est  la  meilleure  preuve 
a  dünner  de  son  talent  comme  ProJ'esseur, 

I  es  progres  Jai's  sur  le  Cor  ,  a'msi  que  sur  les  autres 
Instrumens ,  depuis  Petublissement  d7un  (  onservatove  cn 
France  sont  incontestables  ;  de  nombreux  oublis  ,  ou  de  son- 
plts  indications  de  choses  essentielles  a  l'e'tude  de  cet  Instru- 
ment S'  fönt  remarquer  dans  les  me'thodes  eonnucs  ;  c'est  ce 
qui  a  de t  et  min e  la  publtcation  de  cet  Ouvrage. 

I*a  JVJt'ihode  de  TW.  Danprat,  beaueoup  plus  de've- 
loppe'e,  que.  toutes  Celles  qui  existent,  est  base'e  sur  le  prin- 
cipe des  de  rix  gen  res  du  Cor:  cette  division,  donne'e^  par  les 
plus  ce'lebres  l'rofesseurs  Mlemands,  est  conjorme  a  la  raI" 
son,  a  la  ne'cessite',  a  la  natvre  de  Vinstrument  et  aux  bor- 
nes  des  facultas  de  ceux  qni  le  jouent. 

I.es  explicaticns  e'tant  cemmunes  aux  deux  gen  res ,  ^s 
lecons  du  Co  r  -alto  et  celles  du  C  o  r-basse  e'tant  les 
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meines ,  quant  au  dtssin9  elles  sont  place'es  en  regard  ;  cet 
ar  ranoement  est  plus  comvtode  ponr  celni  qui  ensei°ne  l'iui 
ou  l'autre  genre  du  Cor9  quel  que  soit9  d3ailleurs9  ce/ui  qu'il 
a  adopte. 

Divise'e  en  trois  parties  9  la  premiere ,  tonte  e'lementa're9 
est  aussi  la  plus  considerable  :,  preceptes ,  observations ,  re- 
Jlexions,  notes9  Jerons  et  etudes  accompagne'es ,  tout  la  read 
aussi  interessante  qu  utile  et  inslructhe. 

A  un  truite  de  l'articulation9  a  un  grand  nombre  d'exer* 
cices ,  la  2"  partie  joint  des  vonstils  a>:x  Eleiws  et  u  cevx 
qui  se  destinent  au  projessorat.  L'avteur  y  parle  aussi 
des  divers  gen  res  de  Musiqite  qui  cenvitnnent  au  Cor,  et  tu 
dorn  e  des  ex  mples  assez  etendus. 

La  3<?.  par'ie9  enßn9  destine'e  plus  partrrulierement  aux 
jeunes  Compositeurs9  Uur  apprenJ  a  ewployer  le  Cor  Jims 
tous  les  cas  probables,  c'est -a-di  re9  dans  le  Sohy  Jans  Fac- 
compagnem  rt  simple  ou  ohltfe  des  voix  ou  des  Instruiwns 
a  deu*  9  trois  et  quatre  parlies  9  ou  vlut ,  avec  ou  sans  ac- 
coinpagmnn  n  .    en  tons  Qcorps  de  rechatrge  ")  semblaole-:  ou 


ges  sont  classiqies9  le  me'rite  des  Graveurs^  l'e\ actitude  ty- 
pographique ,  tinsi  que  la  rettete  et  la  btaute  dds  caraetc- 
res9  en  gttrantissent  sufjitannnent  le  succes. 

La  nu'ihode  de  Cor  de  Wl.  Dauprut  paraitra  le  [er, 
Juillet  de  cette  amie'e  (lb2;)>  chez  M.  M.  Zetter  et  Comp, 
u  Paris  9  et  sera  pour  les  Souscripteurs  9  du  pri\~  de  30 
francs  ou  14  ß,  21  kr.  ou  b  liiiilr.  La  Sott.\cription  Stra 
ferme'e  le  ci)Juin9  et  le  prix  marque  de  l'Ouvrage  ura 
porte  a  60  Jrancs,  ou  ß   2~>  kr.        <m  16  Rihlr. 

S'aJrtsser  pour  souscrire ,  e,i  ajj ranchissat  t  les  lettresf 
a  Messieurs  B.  Schott  Jils ,  Edheurs  de  Mus 'que  de  S. 
J.  Ii.  le  grand  Duc  de  Messe  a  Majeure;  ou  l'on  trouve 
aussi  les  Ouiuages  de  M.  Daupart9  dont  il  e'tait 
rEditeur  ;   savoir  : 


s  av  oir : 
F.  C. 

Op*  1  Premier  Concerto 

de  Cor.  9 

Id.       Sonate  pour  Har- 
pe et  Cor.  ~l  50 

Id.  4  Trois  grands  Trios 
pour  Cor senmi  12 

Id.  5  fableaumusical  ou 
scenes  en  Duo  poux^ 
Piano  e>  Cor.         7  50 

Id.  8  Trios  et  Ouatuors 
pour  Cors9  en  d*j- 
Jt  'i  ms  tons.  12 


F.  C. 

Id.  9  Deuxieme  Concerto 

de  Cor.  9 
Id.  10  Sextuors pourCors9 

en  Jijjc'i  ens  tons .  9 
Id.  11  Trois  Solos  pour  le 
Cor,  avec  aecomp. 
de  Piano  9 
Id.  12  D'ux  Sofos  et  un 

Duo  pour  pr emier  . 
et  second  Cors*  9 
Id.  13  SixDuos  pourCor- 
alto  etCor-basse9et 


latcUigenabl.  z.  ).  Bd.  d.  Cacilia.  G 
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F.  C. 

datts  totttes  les  eam- 
o 

rn?s  ma]  eures  et 
ntfneureSy  practica- 
hl*  v  sur  un  seul  fo/i. 12 

Id.  14  Duos  pour 

Cors  en  dijfe'rens 
tons,  avec  tles  ta- 
bleaux  the'matiques 
de  toutes  les  trans* 
jwsitions  tle  ttms  et 
de  samntes  donl cha- 
cun  de  ces  Duos  est 
susceptible,  i2 

Op,  13  Trio    rour  deux 
Cors-altoet  unCor- 
•       Basse,  avec  accom- 
pagnement  da  Pia- 
no  oud'orchestre.  9 


F.  C. 

Id.  16  Tr'öis  Solos  pour 
Cor-alto,  avec  ac- 
compagnement  de 
Piano.  9 

Id.  17  Trais  Solos  pour 
Cor-alto,  avec  ac- 
compagnement  de 
Pianof.  *)  9 

Id.  18  Troisieme  Concer- 
todeCor.  9 

Id,  19  Ouatrieme  Concor- 
todeCor.  9 

Tire  de  l'Op.t2*Duo  pour 
pr emier  et  second. 
Cors,  avec  aecom- 
pagnement  d'or- 
chestre  9 


Tirce  des  Oeuvres  Se.  et  tOe. 

Partition  des  Trios ,  Ouatuors  et  Sextuors  pour  Cors  en 
tons  dijjerens,  ai\>c  des  Tableaux  et  des  Instructions 
Sur  les  deux  genres  du  Cor ,  ses  dix  Tons  ,  leur  e'ten- 
due ,  hur  amalgame  et  les  diverses  manierts  d'ecrire 
pour  cet  Instrument,  ouvrage  utile  aux  Compositeurs. 
Un  vol.  in  to,  brocke,  IS  /''• 

Nota.  La  plupart  des  Ouvrages  eudessus  renferment 
des  avi<  et  des  Instructions  tres-utiles,  non-seulement  a  cenx 
qui  cultwvnt  le  Cor,  tnuis  aussi  a  ceux  qui  composent  pouf 
cet  Instrument ;  tels  sont ,  avec  la  Partition  des.  Trios, 
\)uatuors  et  Sextuors,  les  Oeuvres  8<*>  IQe,  12e,  löe  et  lk» 


*)  Chacun  de  ces  recueils  contient  un  Solo  propre  äu  deux 
gen  res  du  Cor, 


Verzeichniss 

von 

Kirchen-Musiken  und  Cantaten 

welche  sowohl  ia  Partitur,  als  auch  iu  ausgeschriebenen 

Stimmen,  bei 

Carl  Zulehner  in  Mainz 

zu  habeo  sind. 

A  dcl  fa  t 1  i  ,  Missa  in  D-dur ,  Jmanu  Script, 
Alegri,  Miserere,  gedruckt. 

f  • 


Uigitized  by 


Googl<i 


—  4? 


Bach,  Heilig,  heilig  J  gedruckt« 
Bai,  Miserere ,  gedruckt 

Beeke,  die  Aussöhnung  der  Hirten,  manuscr, 
B  ernabei,  Vesperi ,  dreistimmig.,  niauuscr, 
B  r  u  n  e  t  t  i ,  Stabat  mater ,  manuscr« 
Cannabich,  Mozarts  Todtenfeier,  gedr. 
C  a  s  a  1  i  ,  Missa  in  D-dur ,  manuscr. 
Corner,  Christus ,  mauuscr. 
Dittersdorf,  Giob ,  ital.  Text,  manuscr, 

—  l'Esther,  ital.  Text,  manuscr, 

—  Missa  in  C-dur,  raanuscr.  , 
Drexel,  Missa  in  C  dur  ,  manuscr. 

—  Verv  sante  Spiritus  ,  manuscr. 
Durante,  Alma  redemptoris ,  gedr. 

—  Litaneien  ,  gedr. 
Endholz.er,  leichte  Messen ,  gedr. 
F  o  s  c  a  n  o ,  Oflertorium  ,  manuscr. 

Tux,    f/laJrioale  fünf-  und  sechsstimmig ,  mauuscr« 

G  a  1  u  p  p  i ,  Salve  re«ina  ,  manuscr. 

Gasmahn,  la  Betulia  liberata ,  ital.  Text,  manuscr. 

—  Beat.  mV.,  manuscr. 
Gluck,  de  Profundus ,  raanuscr, 
Graun,  deT  Tod  Jesu,  gedr. 

G  al  u  p  p  i ,  Kyri«  in  g-moll ,  manuscr. 
Händel,  Alexanders  Fest,  eng!,  Text ,  gedruckt, 

—  der  MOste  Psalm,  gedruckt. 

—  Empfindungen  am  Grabe  Jesu,  gedr, 

—  Metias,  engl.  Text,  gedr. 

  Te  Dcum  laudamus  ,  gedr. 

Hasser,  Frie  Irich  Karl  Joseph,  manuscr, 
Hasse,  Sant  Elena  al  Cahano,  manuscr. 
Ray  d  n  (Joseph  )  ,  Benedict  us  ,  gedr. 

—  Credo ,  mauuscr. 

—  der  Sturm,  ge-rT. 

  der  VersÜhiiungstod  ,  gedr. 

—  des  Staube«  eitle  Sorgen  ,  gedr, 

—  die  Jahreszeiten,  gedr. 

—  die  Schöpfung,  gedr. 

 die  sieben  letzten  Worte  des  Erlösers,  gedr. 

  //  ritomo  di  Tobia ,  ital.,  mauuscr. 

  7  gestochene  Messen, 


Haydn  (Michael),  Missa  in  C-dur,  manuscr. 
Hofin,ann  (Leopold),  Missa  in  Cdur,  manuscr, 
Holzbauer,  M:ua  in  e  -  moll ,  manuscr. 
Jenisch,  das  Grab  Christi,  gedr. 
Jomelli,  Miserere  für  2  Soprao,  gedr» 
—    Missa  in  Es  -  dur ,  gedr. 


5  Messen,  manuscr. 
Non  nobis  Domine ,  manuscr, 
Stabat  mater ,  gedr. 
Salve  r^o-ttfrt,  manuscr. 


- —       W.»-*  «•'       '  "p  '  

—    Simphonien  in  Partitur,  gedr, 


V 
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J  o  m  el  1  i ,  Missa  in  D-dur,  manuscr. 

—  Missa  1n  F-dur  ;  manuscr, 

—  Offert  ort  um  ^  gedr. 

—  Requiem  in  £j-dur,  gedr. 

—  Tr  Peum9  gedruckt. 

'~—    Veni  sunte  Spiritus,  gedr. 

— .    Viclime  -pascltali ,  gedr. 

Knecht,  der  23te  Psiilm ,  gedr. 

K  n  i  s  c  h  c  c  h ,  IWissa  in  C-dur  ,  manuscr. 

• —    JWissa  in  F-dur,  manuscr. 

Kreusser,  der  Tod  Jesu,  gedr. 

(Die  Fortsetzung  folgt.) 


Anstellungsgesuch. 

Ein  gnter  Basssänger,  welcher  zugleich  gründliche  Musik- 
kenntnisse besitzt,  wünscht  entweder  als  Opernsänger,  oder 
auch  aU  Musikdirector ,  Gantor,  oder  Organist,  eine  solide 
Anstellung  zu  linden.  Herr  Universitäts  -  Musikdirector  und 
Doctor  legen*  Ganner  in  Giesen  will  die  Güleliaben,  auf 
portofreie  Briefe  nähere  Auskunft  zu  geben. 


Druckfehler. 

Auf  Seite  7  und  10  isr  ,  statt  ,,  Grofsheim  t(  zu  lesen 
„Grosheim" ;  —  Seite  80  Z.  ?.  ist,  statt  „1821",  2U  lesen 
„1S23";  und  weiter  unten  statt  „Kappen'«,  wie  sich  von 
selbst  versteht,  „Klappen.**  —  Im  Intelligenzbl.  Seite50  Z.  21 
v.  u.  ist  statt  „Geisterzügen",  zu  lesen  „  Meisterziigen4«,  und 
S.  33  daselbst  Z.  12  v\  o.  statt  „müssige  Preis",  „massige 
Preis". 


* 
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Prospectus 

der  Zeitschrift  Cacilia. 

■ 

•^s  ist  zeitgemäss,  dass,  neben  den  in  Teutschland  bereift 
bestehenden  musikalischen  Zeitungen,  den  Freunden  der 
Kunst  auch  noch  eine  andere  Zeitschrift  entgegen  komme, 
welche,  ohne  die  Amnasung,  mit  ihren  rerehrten  älteren 
Schwestern  um  den  Vorzug,  und  zwar  am  allerwenig- 
sten um  den  Vorzug  als  eigentliche  Zeitung, 
ringen  zu  wollen,  ihr  Verdienst  vielmehr  hauptsächlich  darin 
suche,  ihren  Lesern  nach  und  nach  eine  Sammlung  inter- 
essant unterhaltender  und  belehrender  Aufsätze,  Abhand- 
lungen und  sonstiger  Geistesblüthen,  ron  bleibendem 
Interesse,  lieft  weise,  in  die  Hände  zu  geben,  und  zu- 
gleich dem  Austausche  von  Ideen  und  Ansichten  über  Kunst 
und  Kunstgegenstände  einen  neuen,  freyen  Markt  zu  ge- 
währen» 

Eine  solche  Anstalt  zu  begründen,  eröffnet  unsere  Ca- 
cilia  in  ihren  Blättern  einen  Sprachsaal,  in  welchen  jeder 
Verständige  und  Gebildete  Eintritt  findet,  um  über  Ton- 
kunst und  ihr  verwandte  Gegenstände  etwas  Gedachtes  mir 
und  zu  den  Zeitgenossen  zu  sprechen.  Von  'der  in  ihren 
Hallen  präsidirenden  Redaction  kann  demnach  jeder  Denker 
das  Wort  begehren,  und  sie  wird  es  keineswegs,  wie  von 
manchen  Redactionen  literarischer  Blätter  mitunter  zu  ge- 
schehen pflegt ,  allein  demjenigen  geben ,  welcher  in  ihrem 
Sinne  sprechen  will. 

..  daher  auch  nicht  das  Signal  geben ,  grade  ein 

Häuflein  Gleichglaubige  unter  ihre  Fahne  zu  versammeln, 

l«t«11ig«*sb.  z.  i.  S*.  d.  Cieilia,  H 
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und  es  kton  darum  bey  ihr  von  keiner  Partey  die  Rede  seyn, 
oder  Tod  allen.  Denn  sie  ist,  hierin  einklängig  mit  Oken, 
der  Meynuug,  die  Herausgeber  einer  Zeitschrift,  oder  jeder 
andern  Sammlung,  Seyen  keines weges.  gesetzt,  um  fein 
dem  Laufe  der  Dinge  seinen  .Weg  anzuweisen,  und  ihre  An« 
sichten  zur  Norm  zu  erheben,  um  .darnach,  wie  man  zu 
sagen  pflegt ,  die  Tugend  zu  belohnen ,  das  Laster  zu  bestra- 
fen ,  und  als  Polizeyschergen  des  Geschmacks  und  der  In- 
telligenz am  Thore  Wache  zu  stehen,  damit  kein  ihren  An- 
sichten widersprechendes  Gut  eingefahren ,  und  verdebitirt, 
kein  anderes  System  gepredigt  werde,  als  das  von  ihnen 
approbirte.  —  Fern  bleibe  jede  Bevormundung  dieser  Gat- 
tung von  unserer  Cacilia» 

Auch  von  jedem  Einflüsse  der  Verlagshan  d- 
lang  auf  den  Inhalt  ihrer  Blätter  ist  die  Redaction  gänzlich 
unabhängig  ,  worüber  schriftliche  Uebereinkunft  Torliegt. 

Der  Inhalt  der  Zeitschrift 

soll  hauptsachlich  aus  nachstehend  verzeichneten  Gegenstän- 
den bestehen 

I.  Theorie./ 

Aufsätze,  über  Musik  und  damit  verwandte  Gegenstände, 
—  auch  ordentliche  Abhandlungen :  nur  nicht  steif  theoreti- 
sirende,  sondern  uberall  in  möglichst  gefälligem,  und,  so 
weit  die  Natur  des  Gegenstandes  es  erlaubt,  nicht  den  Ge- 
lehrten und  Musiker  allein,  sondern  jeden  Gebildeten  anspre- 
chendem Gewände ;  —  mitunter  auch  Uebersetzungen  und 
Auszuge  aus  bedeutenden  Schriften  des  Auslandes. 

Die  Herausgabe  in  Heften  von  mehreren  Bogen  macht  es 
thunlich,  auch  längere  Aufsätze  unzerstückt  zugeben» 
welche  in  anderen,  blätterweise  erscheinenden  Zeischriften > 
den  Lesern  nur  unterbrochen  und  stückweise  zu  Händen  kom- 
men ,  und  dort  auch  wohl  eben  darum  minder  willkommen 
erscheinen  würden. 

Kritik. 

Kritische  Uebersichten  der  musikalischen  Literatur  im  All- 
gemeinen ;  —  Recensionen  musikalischer  Werke  jeder  Art. 
Um  Vielseitigkeit  der  Ansichten  zu  begünstigen,  wird  die 
Redaction  vielleicht  über  einen  und  denselben  Gegenstand 
zuweilen  verschiedene ,  von  entgegengesetzten  Ansichten  aus- 
gehende, Beurtheiluugen  aufnehmen,  und  durch  ihre  ^m^" 
ku ngen  dazu  einen  Standpunkt  zur  Würdigung  der  Sacne 
festzustellen  suchen»  — 

Auch  Autokritiken ,  versteht  sich  mit  eigener  Namensn* 
terschrift ,  sind  nicht  ausgeschlossen ;  und  auch  die  Ver  S 
handlungen  werden  eingeladen,  gute  Recensionen  ihrer  V*' 
lags- Werke  von  guten  und  nicht  anonymen  Beurtheiier 


su  yeranlassen  und  der  Rcdaction  einzusenden,  welche  die* 
salben ,  sofern  sie  das  Gepräge  der'  Unpartheylichkeit  darin 
erkennt,  gerne  aufnehmeu  wird.  Die  Redaction  gedenkt  auf 
diesem  Wege,  ihrer  Pflichten  und  Rechte  unbeschadet,  sich 
«inen  Theil  ihres  Regiegeschäftes  zu  erleichtern,  und  zugleich 
jedem  Autor  oder  Verleger  den  Weg  zu  öffnen,  einer  etwa 
gemuthmaseten  Nichtbeachtung  seiner  Werke  oder  Verlags- 
Artikel  zu  steuern,  und  so  zur  Herstellung  möglichster  Gleich- 
heit mitzuwirken.  Will  freilich  der  Verfasser  einer  solchen 
Reeension  die  Unparthejlichkeit  seiner  Beurtheilung  nicht 
durch  offenkundige  Nennung  seines  Namens  verbürgen ,  so 
wird  er  der  Redaction  erlauben,  alsdann  dasjenige,  was  sie 
ihrer  Ueberzeugung  zu  sehr  Widersprechendes  darin  Endet, 
allenfalls  zu  ändern, 

III.    Historische  Artikel. 

Anzeigeninteressanter  Ereignisse  auf  dem  Felde  der  Kunst; 
•—  Berichte  von  neuen  Erfindungen;  — •  Abbildungen  neuer, 
oder  neu  verbesserter  Instrumente;  —  Berichte  über  lebende 
Künstler ;  auch  wohl  ihre  Lebensbeschreibungen,  von  ihnen 
selbst  verfasst;  —  Todesanzeigen;  —  Porträte;  —  lithogra- 
phirte  Facsimile's  von  Autographen  oder  Original-Manuscrip- 
ten  merkwürdiger  Personen;  —  Correspondenzartikel  aus  den 
bedeutendsten  Städten  des  In  -  und  Auslandes,  insbesondere 
über  Aufführungen  bedeutender  Kirchen-,  Bühnen-,  und 
Cdncertmusiken ;  jedoch  überall  mehr  das  aufgeführte  Kunst- 
werk, als  die  individuelle  Aufführung  und  die  vortragenden 
Personen  beachtend, 

Ueb erbau pt  werden  die  Herrn  Correspondenten  gütigst 
darauf  Bedacht  nehmen,  nur  solche  Corresponderumachrich- 
ten  einzusenden,  deren  Interesse  nicht  in  der  Neuheit  des 
Erzählten  besteht,  sondern  durch  den  inneren  Gehalt 
der  Mittheilung  bleibend,  oder  doch  minder  schnell  vor- 
übergehend ist;  indem  natürlicherweise  eine»  nicht  in  einzel- 
nen Blättern,  nicht  posttäglich,  sondern  in  Heften  erschei- 
nende, Zeitschrift  nicht  den  Zweck  haben  kann,  ihren  Le- 
sern die  Tagesneuigkeiten  aufs  geschwindeste  zur  Kenntnis 
zu  bringen. 

Auch  Notizen  von  blos  localem  Interesse  ins  grössere 
Publikum  zu  bringen,  kann  nicht  als  Bestimmung  unserer 
Blätter  betrachtet  werden, 

IT.  Verkehr. 

♦  * 

Anfragen  oder  Aufgaben,  und  deren  Beantwortungen  und 
Auflösungen, 

* 

V.  Ausstellung. 

Von  Zeit  zu  Zeit,  und  «war  nicht  selten,  Canons,  — 
oder  auch  sonstige  kurse  Musikstücke,  Ton  Yorsugliebcu  Ton- 
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f  etf  ern  unserer  Cacilia  gewidmet ;  —  zuweilen  auch  wohl 
Gedichte ,  ausgestellt  um  compooirt  zu  werden» 

VI.    Rein  Unterhaltender  Theil. 

Phantasieen  im  Kunstgebiete ,  Anecdoten,  Aphorismen, 
Streckvnse ,  Ipigrarnruc  und  sonstige  Gedichte;  —  aücb 
kurze  Erzählungen,  Charaden ,  Rä'hsel,  Logogriphe,  u.  dg!. 

Ei  bleibet  uns  nun  noch  übrig,  alle  einsichtigen  Freunde 
der  Kunst,  und  auch  diejenigen,  welchen  etwa  keine  eigenen 
Einladungsschreiben  zugekommen  sind»  hiermit  aufzulodern 
und  freundlichst  einzuladen,  unsere  Cacilia  mit  Beyträgen 
■u  erfreuen.  Jedem,  der  es  yorzieht,  anonym  zu  bleiben, 
wird,  sofern  er  nur  uns  seinen  wahren  Namen  nennt,  die 
strengste  Verschwiegenheit  zugesichert.  Immer  wird  jedoch 
die  Cacilia  solche  Artikel,  deren  Verfasser  sien  öffentlich 
unverholen  nennen ,  .am  liebs  ten  sehen ,  und  vorzugwei* 
aufnehmen. 

Die  Bey träge,  (von  Auslandern  nach  Belieben  auch  in 
franzosischer,  italiänischer,  lateinischer,  oder  englischer  Spra- 
che )  werden  unter  der  Adresse  „An  die  Redaction 
der  Cacilia,  in  Majni",  allenfalls  auch,  verschlossen, 
unter  Beyschluss  an  die  Verlagshandlung  daselbtft,  oder  an 
die  Musikhandlung  A.  Schott  in  Antwerpen,  erbeten, 
und  anständig  honorirt. 

Autoren  oder  Verleger,  welche,  um  die  beurtheilende 
Anzeige  ihrer  erschienenen  Werke  zu  beschleunigen,  diesel- 
ben der  Redaction  zusenden  wollen,  werden  gebeten,  solche 
Sendung  zu  frankiren. 

Die  Redaction. 

Es  wird  ein  Lieblingsgeschäft  unserer  Verlaghandlung 
teyn,  diese  Zeitschrift,  so  viel  in  unsern  Kräften  steht,  zu 
hegen  und  zu  fördern. 

Die  Cacilia  erscheint,  vor  der  Hand  in  zwangloser  Zeitfol- 
ge, in  Heften  von  4  bis  eUca  6  Bogen,  Vier  Heft«,  also  un- 
gefähr 18  bis  20  Bogen,  bilden  einen  Band,  welcher  jedes- 
mal mit  einem  Sach-  und  Namenregister  versehen  wird» 
Jährlich  4  bis  8  Hefte. 

Der  Preis  ist  pr.  Heft  auf  36  kr.  rheinisch,  oder  8  Ögr., 
festgesetzt.  —  Jede  solide  Buch-  oder  Musikhandlung  nimmt 
Subscription  an,  und  Subscribentensaminler  erhalten,  neos» 
dem  gewöhnlichen  Rabatt,  das  zehente  Exemplar  frey.  ' — 
Subscription  gilt  jedesmal  für  4  Hefte,  oder  einen  Band,  und 
wird,  bis  zu  erfolgender  Aufkündigung ,  als  stillschweigend 
fortgesetzt  betrachtet.  * 

Das  Intel ligenzblatt  nimmt  alle  einlaufenden  Artikel  >  un- 
fehlbar und  bey  Verlust  der  Einruckungsgebuhr,  ins  nächst 
erscheinende  Heft  auf.    Der Einruckungspreis  ist  ißp* »  0  . 
41/2  Kr.  pn  Zeüe;  bej  Artikeln  von  mehr  als  10  Zeilen  |* 
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«loch ,  für  jede  weitere  Zeil«,  nur  die  Hälfte.  In  beyden 
Fällen  steht  die  tYahl  frfy  zwischen  grösserer  Schrift,  (Gar- 
mond |)  oder  engerer  (Petit), 

t'  "  B.  Schott  Söhne. 


Inhalt  des  zweiten  Heftes  der  Cacilia. 

(  5  1/2  Bogen  Text,  mit  4  Notenblättern,  1  Zeichnung,  und 

Intelligenzblatt  Nr.  2* ) 
Ausgegeben  Anfangs  Juni  1824. 

Vogler*  Seelenmesse,  von  Prof*  J,  Fröhlich,  Beson- 
derer Theil.    S.  112. 
Bitte,  tod  F.  W,  Jung.    S.  12& 
Das  Zeitmas  der  Töne,  von  übend.    S.  128* 
R  ä  th  s  e  ican  on  neuer  Gattung  ,  von  Zyx*    S,  129» 
Musik  der  Felsen,  von  C.  F.  Michaelis*    S.  150. 
Natürliche  Aeolsharfe.  •  S.  151. 
Rä  thselcauon.    S.  152. 

Dämagogisch,  von  Gothe ,  recensirt  von  Gottfried 

Weher,    S.  153. 
Kouvelles  Bagatell  e  s  pour  le  pianof,  par  B  e  ethov  e  n± 

rec.  von  A,  B.  Marx,    S.  1 ,0. 
Zwölf  Variationen  für  Pianof.  von  Gohel,  —  Trois  S  0- 

natines  pr,  Pianof,  av.   Vlon  par  Göhel,  —  Grande 

Sonate   p,  Tianof.  av,  VI,  et  Vclle ,  par  Göhel, 

rec.  von  Einem  der  Redactoren.    S.  145. 
Aphorismen  über  musikalische)  Unterricht,  insbes. 

über  Handstücke  für  Anfänger,   von  d,  Red» 

S.  IM* 

'  Der    Componist    .  .  n  .  ,  r     an   seinen  Collegen 

R  .  s  s  . .  i  ,  von  Zyx.    S.  159. 
Musikalische  Jurisprudenz;   vom  Mus«   Dir.  Dr. 

F.  S,  Gassner  in  Giesen.   S.  160. 
R  in ge  1  r  e  ige n,  ein  Minnelied  aus  dem  XV.  Jahrhunderte  ; 

mitgetheilt  von  Dr.  Fr.  Stapel.    S.  Itj3. 
Ein  Vorschlag,  von  Dr.  Gassner,    S,  161« 
Nachschrift  der  Redaction.    S.  166, 
Rath  sei,  von  Dr.  Gassner,    S.  167. 
G  uit  a  r  r  e  d*  am  o  u  r,    S,  lß8* 

Die  Oreel,  von  Müller,  rec.  von  Chr,  IL  Rinck,    S,  1KL 

N  a  oh  seil  ri  f  t  der  Redaction.    S.  174. 

Theorien?  —  G  e  f  ü  h  1  ?    Von  Dr.  Grosheim,    S.  U6\ 

Ueber  eine  Originalhandschrift  von  Mozart,  von 
Gottfried  Weher.    S.  119. 

Lob  und  Tadel,  von  Beinwald,    S.  182* 

Euthanor,  oder  der  Tod  und  das  Leben,  ein  Sing- 
gedicht ,  von  Franz  Wilhelm  Jung,    S.  187. 

Musikzustand  und  musikalisches  Leben  in  "Wien. 
S.  192, 
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Neue  Musikalien 
im  Verlage 
der 

Hof  -  Musik  -  Handlung  von    C.  Bachmann 

in  Hannover. 

Musik  für  Saiten-  und  Blas  -  Ins  tr  umente. 

ampagno  lif  B.  Nouv.  Methode  de  la  Mecanique  frogr. 
du  jeu  de  Violonf  divisee  en  5  parties9  et  distribuee  en 
152  lefons  progr.  pour  2  VI.  et  118  Etudes  pour  1  VI. 
seuL  O.  21.  6  Thl. 

Endlhausen,  H.  Militärmusik.  O.  1.        1  Thl.  20  ggr. 
Fürstenau,  A.  B.   Variations  pour  la  Flute  princ.  avec 
Orch.  O.  26.  1  Thl.  4  ggr. 

Georg,  (J.  Gern.)  Var.  für  Violine,  mit  Begl.  einer  2ten 
Violine,  Bratsche  und  Vit.  O.  1.  "         10  ggr. 

«—  Potpourri  über  Themas  aus  der  Oper:  Der  Freischfiu, 
für  Clntt.  mit  Orchester  -  Brgl.  O.  2.         1  ThL  12  ggr. 
Hildebrandt,   C.  F.  Schlacht  bei  Salamanka.  Grosser 
Walser  für  Orch.  (oder  7stimmige  Musik)  14  gf  ♦ 

Maurer,  Louis,  Variations  sur  un  Air  de  l'Overl:La 
Familie  suisse,  pour  VI.  avec  Orch,  O.  23.  lThI.4ggr» 

—  Potpourri  sur  des   Themes  de  Preciosa,  pour  VI.  avec 
Orch.  O.  24.  1  thl.  16  gF» 

Mayseder,  J.  3me  Polonoise  pour  VI,  avec  %dt  VI.  t 
et  Vclle.  Oeuv.  12.  1  Thl. 

P  e  cha  ts  chek,  F.  Grand  Potpourri  pour  VI.  avec  er.  Orch. 
O.  13.  r        r  *  2  Thl. 

—  Adagio   et  Polonoise    pour  Clar.  avec  Orch.  O.  14. 

1  Thl.  16  gR; 

Schweneke,  Herrn.,  Adagio  e  Rondo  alla  polacaf  per  11 
Violino,  con  2  VI.  Viola  e  Vcllo.  O.  1.  20  gg1» 

Stowitschek,  J.  G.  Rondo  für  Violine,  mit  Begl.  von 
2  Violinen,  Bratsche  u.  VclI. ,  Contrab.  ad  lib.  O.l.  20ggr» 

Weber,  C.  M.  r.  Our.  aus  Eurvanthc,  arr#  für  2  Flöten 
von  J.  H.  Waener.  8  ggF- 

— •  Our.  aus  Preeiosia  arr.  für  2  Flöten  t.  demsel.     8  g^' 

Für  P  ian  of  o  r  te. 

Amon,  J.    Adagio  et  4  Variations  5  ggr< 

—  3  Sonates  pour  Piano  forte  avec  VI.  ohl,  Op.  92»  Nr.  1« 

14  gßr- 

Auswahl  der  neuesten  und  beliebtesten  Tänze  No.  1  a  13  4ggr* 
Hildebrandt,   C.  F.  Schlacht  bei   Salamanca.  Grosser 

Walzer  6  ggr* 

Körner,  G.  F.  Variations  faciles  4  gg1» 

Krem  er,  Conr.  Our.  aus  Libussa,  zu  4  Händen  arr. 

Sippel  14  gT- 

Kuienkamp,  G»  B,  8  Pieces  Oeuv.  3  Liv.  U  *9 
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Leopold,  J.  4  Poloaoises  6  ggr. 

May  seder,  J.  Adagio  et  Rondeau  brilt.  Oeuv.  28    14  ggr. 

—  3me.  Polonaise  12  ggr. 
Moser,  B#,  Polonaise  milit.  4  ggr, 
Polonaise  a  la  Neumann  2  ggr. 
Potpourri  über  Themas  aus  der  Oper  Eur yanthe  Von  C.  Mi  v. 

Weber  mit  obligater  Violine,  von  Louis  Maurer  16  ggr. 
Preuss,  C.  Var.  über:  Gestern  Abend  war  Vetter  Michel 

O.  14.  7  ggr. 

Ries,  J.f  Air  de  H.  R.   Bishoj>  av.  10   Var.    O.  96, 

Nr.  2.  10  ggr. 

—  Air  militaire  de  Bisho-p :  The  dashing  white  Sergeant 
avec  Var.  Q.  96,  Nr.  3.    .  9  ggr. 

—  Ballade  ecossaise :  O  for  ane  and  hoenty  Jam.  arr.  en 
Rondo.    Oeuv.  102  Nr.  1.  9  ggr. 

Weber,  C.  M.  v. ,  Polacca  brillante  £4™.  0.72-    14 gar. 
Aufforderung  zum  Tanze.    Rondo  brill.  für  Pf.  allein* 
(tn  C-dur  transpouirt)  10  ggr. 

Walch,  J.  H. ,  Neuer  Triangel  -  Walzer  2  ggr. 

'  —  2  Walzer  und  ein  Hopser  4  ggr. 

FUr  Guitarre. 

H  ü  b  n  e  r ,  J.  Q.  H.  6  Walzer  für  Guitarre  allein      4  ggr. 
Kreutzer,  J.  Air  tirol.  :  A  Schüssel  und  a  Reindel ,  av. 
6  Var.  brül.  4  ggr* 

Für  Gesang. 

Benzon,  S.  Die  Braut  am  Meerstrande.  Gedicht  v.  Rese, 
mit  Pf.  Begl.  O.  43.  10  ggr. 

Blum,  Carl,  aus  der  Nachtwandlerin,  mit  Pf.  oder  Glitt» 
Nr.  5*  Duett :  Lust  und  Schmerz  der  jungen  Jahre  5  ggr. 

—  Nr.  7.  Cavat. :  Wohl  vernahm  ich  seine  Worte  7  ggr. 
Ehlers,  W. ,  Arie  aus  Pigmalion:   In  unserm  heut'gen 

Geist  der  Zeiten,  mit  Pf.  Begl.  4  ggr. 

—  Dieselbe  mit  Guit.  Begl.  4  ggr. 
Fürstenau,  A.  B.  3  Lieder  mit  Pf.  Begl.  4<e  Samml. 

17tes  Werk  "  6  ggr. 

Garcia,    Duett  aus  der  Oper:  Der  Calioh  von  Bagdad: 

Vom  treuen  Arme  (Ogni  viacere)  mit  Pf.  Begl.  7  ggr. 
Keller,  Carl,  Gesänge  Nr.  1.  u.  4,  mit  Pf.  Begl,     5  ggr. 

—  Gesänge  Nr.  2  u.  3  mit  Pf.  oder  Guit.  Begl.        5  ggr. 

—  Gesänge  für  Guit.  oder  Pf.  Utes  Werk  (neueste  Samm- 
lung) 18  ggr. 

—  einzeln:  Nr,  1.  Die  Laute  5  g^r. 

—  —  2.  Romanze  8  ggr. 

—  —  3.  Arioso  5  ggr. 

—  —  4.  Abreise  5  ggr. 

—  Gesänge  für  Guit.  od.  Pf.  12tcsWerk  1  TM. 

—  Einzeln  Nr.  1.  und  3.  9  ggr. 
Kreutzer,  C.  Die  Sehnsucht.    Gedicht  von  Schiller ,  mit 

Pf.  Begl.  7  ggr. 
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Kreutier«  C. ,  aus  Libussa,  mit  Pf.  Begl.  Nr,  1.  Cavat.  s 
Lookend  achallen  aus  der  Ferne.  5  ggr. 

—  Nr.  6.  Ree.  u.  Arie:  Ja  fest  beschlossen  ist's.        7  ggr. 

—  Nr.  3.  Polon  :  So  mög't  ihr  muntern  Thiere  weiden«  7  ggr» 
~—    Nr.  10.  Homaiice  :  Erst  diese  Nacht  5  ggr. 

—  Nr.  2«  Arie:  Nun  brich  her  vor,  verschlossne  Freude  7  ggr. 

—  aus  Libussa ,  mir  Guit,  Begl.  Nr.  1.  Cavat. :  Lockend 
ichalltn  aus  der  Feme  4  ggr« 

—  Nr.  3.  Duett:  Den  holden  Anblick  5  ggr. 

—  Nr.  8.  Folon. :  So  mög't  ihr  muntern  Thiere  weiden  5  ggr. 

—  Nr.  20.  Arie: Nun  brich  hervor,  verchlossne Freude  6  ggr. 
KuhUu,  F.  aus  Elisa,  Rom.  :  Mit  blut'gem  Scbwerdt  ging 

Saladiu  f  mit  Pf.  oder  Guit.  Begl.  4  ggr. 

—  Duett:  Alles  ruhet,  mit  Pf.  6  egr. 
Neu  mann,  Mdme.  Lied  der  Thekla  aus  Wallenstein :  l>er 

Eichwald  braus't,  für  Pf.  oder  Guit.  2  ggr. 

Nicola,  Carl,  Lied  von  Göthe  mit  Pf.  und  Guit.    4  ggr. 

—  Licbesra tisch  mit  Pf.  und  Guit.  4  ggr* 
Paer,  F.,  Cavatine  aus  Diaua   und  Endymion :  Sehnend 

blickt  mein  Auge  nieder,  fur^ßuit.  einger.  von  Hübner  4  ggr. 
Pucitta,  J. ,  Polonaise:  La  p  lad  da  Campagna*    O  länd- 
lich süsser  Friede,  für  Guit.  einger.  von  J.  H.  Wagner 

6  Kgr. 

Reichardt,  Gust,  ,  6  Lieder  von  Göthe,  Tieck ,  Matthis- 
aon  und  Körner,  mit  Pf.  oder  Guit.  Begl.  3tes  Werk, 
lies  Heft.  14  ggr. 

—  Einteln:  Nr.  1.  Lied  aus  Prinz  Zerbino ,  von  Tieck: 
,     O  alte  Heimath  süss  4  ggr. 

—  Nr.  2-  Trost  eines  gutes  Gewissens  auf  dem  Kranken- 
bette 4  ggr. 

—  Nr.  3.  Todtenkranz  für  ein  Kind,  von  Matthisson.  4  ggr. 

—  Nr.  4«  Das  gestörte  Glück,  von  Th.  Körner:  Ich  hab' 
ein  heisses  junges  Blut  5  ggr. 

—  Nr.  5.  Mignon,  von  Göthe:  Kennst  du  das  Land  5  ggr. 

—  Nr.  6.  An  die  Vergangenheit :  Wo  find  ich  euch  ?    3  ggr. 
Sutor,  W.  Vierstimmige  Gesänge  1  Till. 
Trost  den  Kleinen,   Lied:   Es  hat  mich  immer  sehr  ver- 
drossen ,  mit  Guit.  Begl.  4  ggr* 

Weber,  C.  M.  v. ,  der  arme  Minnesänger:  Lass  mich 
schlummern,  Herzlein,  für  Pf.  oder  Guit.  4  ggr. 

—  Lied  aus  Preciosa  :  Einsam  bin  ich,  nicht  alleine,  mit 
Pf.  oder  Guit,  Begl.  .       4  ggr. 

—  Es  singt  ein  Vöglein  witt  witt,  mit  Pf.  Begl.     4  ggr. 

—  dasselbe  mit  Guit.  Begl.  4  ggr. 

—  Die  Zeit ,  mit  Pf.  oder  Guit.  3egl,  2  ggr. 


Zu  Schneiders  Weltgericht  sind  die  Chor-Singstimmen  li- 
thographirt,  zu  11/5  ggr.  Netto  der  Bogen,  auf  feste  Kech- 
nuog  bei  mir  iu  bekommen. 
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v       Musikalisches  Lexikon. 

Bei  der  Kulturstufe  auf  welcher  die  Kunst  in  unsern  Ta- 
gen steht,  kann  das  Koch'£c)ie  Lexikon  nun  einmal  nicht 
mehr  geniigen,  das  einseitige  Rousseausche  sogar  noch  weni- 
ger, und  auch  das  neuere  von  Castil-Blaze  ist — neben  vielem 
etwaigen  Guten  —  wenigstens  nicht»  das,  was  man  von  einem 
solchen  H  Ulfs  buche ,  zumal  für  Deutschland,  foderu  und 
erwarten  darf. 

Das  Erscheinen  eines  neuen  Werkes  dieser  Art,  wel- 
ches das  Wesen  der  Kunst  aus  einem  höheren,  dem  Zeit- 
geist gemässen  ästhetischen  Standpunkt  auffasse,  und  auch 
das  gesammte  Feld  der  Technik  sachgemäss  darstelle,  ist 
daher  in  so  hohem  Grade  ein  Zeitbedürfnis,  dass,  wer 
es  ernstlieh  mit  der  Kunst  meint,  und  an  deren  veredelnde 
Einwirkung  auf  die  sittliche  Bildung  unseres  Geschlechtes 
glaubt,  sich  gewissermasen  verpflichtet  achten  muss ,  für 
die  Verbreitung  geläuterter  Kunstansichten  mitzuwirken  io 
weit  er  es  vermag« 

In  dem  Glauben,  in  diesem  Fache  Einiges  zu  vermögen, 
und  mich  in  den  bis  jetzigen  zwölf  Bänden  der  allgemeinen  E  n- 
cyclopädie  der.  Künste  und  W  issenscha  ften 
von  Ersch  und  Gruben,  bisher  einigermasen  erprobt  zu. 
haben,  habe  ich  nach  und  nach  Vieles  gesammeJt  und  al- 
phabetisch geordnet,  was,  zusammengenommen  mit  man- 
chem bereits  völlig  Entworfenen  ,  und  theils  nur  noch  des 
.Niederschreibens,  theils  auch  nur  noch  einiger  Redigirung 
Bedürfenden,  schon  ein  vollständiges  Werk  heissen  kann, 
und  allenfalls  sogleich  der  Presse  ubergegeben  werden  könnte, 
wünschte  und  hoffte  ich  nicht,  meinem  Unternehmen  grössere 
Vollständigkeit  und  Ausführlichkeit  dadurch  verschaffen  zu  kön- 
nen, dass  ich  der  öffentlichen  Herausgabe  noch  gegenwärtige 
Einladung  arf  allc  Sachverständige,  zur 
T  hei  In  ahme  und  Mitarbeit 
vorangehen  lasse. 

Ich  lade  daher  alle  diejenigen  Sachverständigen ,  weiche 
zur  Mitarbeit  oder  Theilnahne  geneigt  wären,  freundlichst 
ein,  sich  mit  mir  baldmöglichst  in  Verbindung  zu  setzen,  und 
inir  allenfalls  auch  zugleich  den  oder  die  Artikel  ,  we'clie 
sie  zu  bearbeiten  und  wie  bald  einzusenden  gedenken,  anzu- 
zeigen. Vorzüglich  wünschte  ich  noch  mehrere  Beiträge  an 
historischen  Artikeln,  an  mathematischen,  und 
noch  manche  ästhetische.  Uebrigens  versichere  ich,  dass 
ich  jeden  der  Sache  entsprechenden  Beitrag,  im  Collisions- 
falle, einem  etwa  schon  von  mir  selbst  bearbeiteten,  gerne 
vorziehen  werde. 

Meiner  Idee  nach  miisste  unter  jedem  Artikel  der  Ver- 
fasser (sofern  er  nicht  das  Gegentheil  wünscht)  geuannt, 
und  das  Honorar  -pro  rata  repartirt  werden,  das  Ganze  aber 
bald  erscheinen. 

Darinitadt,  50-  Juni  1824. 

Gottfried  Weber. 


uiyiiizeo 


by  Google 


Gesuchte  und  angebotene  Stellen. 

Musik-oder  Chordirector. 
Ein  noch  in  der  BfUthe  des  männlichen  Alters  stehender 
Musiker,  welcher  schon  an  bedeutenden  Orchestern  als  Vio- 
linist, Chor-  und  Musikdirektor  gestanden  hat,  viele  Rou- 
tine besitit,  auch  als  Componist  fürs  Theater  Etwas  leisten 
kann,  wünscht  wieder  al  s Musik  -  oder  Chordirec- 
tor, tu  einem  soliden  Theater  iu  gehen.  Da  der- 
selbe  nicht  ausser  Engagement  steht,  so  werden  ihm  aD&/*™- 
bare  Anerbietungen  (unter  der  Addressc an  A.  X.  pr.  Addr. 
der  Hofmusikhandlung  B.  Schott  Söhne  in  Mains)  auch  nacft 
längerer  Zeit  noch,  willkommen  sein. 
- 

- 

Eine  Stelle  als  er  s  t  er  Fl  ö  t  i  s  t 
in  einer  Kapelle  oder  einem  Theater-Orchester,  sucht  ein  Mu- 
siker, welcher  als  solcher  mehrere  Jahre  an  einem  bedeutenden 
Thearerorchester  angestellt  ist,  und  sowohl  in  Hinsicht  der 
Eleganz  als  Delikatesse  des  Vortrags,  einen  seltenen  torad 
von  Fertigkeit  auf  seinem  Instrument  erreicht  hat,  aucii  au 
Theoretiker  sehr  erfahren  ist,  so  dass  er  sich  einer  jeden  r"ru- 
fune  unterziehen  kann.  Man  wende  sich  in  Anfragen  an 
die  Unterzeichneten,  welche  ihn  mit  üeberzeugung  als  einen 
äusserst  talentvollen  jungen  Mann  empfehlen  können,  un*°fl.ae°» 
welche  darauf  reflectiren  ,  mit  Vergnügen  über  alles  Weitere 

Auskunft  geben  werden. 

Die  flofmusikhandlung  von  B*  Schotts  Sonnen 

in  Mainz« 


Zu  einer  Stelle  als  erster  oder  zweiter  Clarinettist 
in  einem  Orchester,  oder  als  Director  bei  einer 

Militär- Musik, 
empfiehlt  sich  ein  junger  Mann,  dem  Unterzeichneter  di« 
Zeugniss  geben  kann  ,  dass  er  die  erforderlichen  E iBtnSCT  t 
ten  in  vollem  Grade  besitzt.  Portofreie  Anfragen  beantwonc 

A.    Schott,  * 
Musik-  und  Inatnimenten-HanoJunj 

in    Antwerpen.  . 
Die  Briefe  aus  Deutschland  sind  an  die  Scno* 
sehe  Hofmusikhandlung  in  Mainz  zu  adressirem 


Ein  Serpentist  und  ein  erster  Fagotti«* 

werden  bei   einem  Niederländischen,  in  einer  der 
Städte  Hollands  garnisonirenden  Regimente,  mit  der  d ■ 
4  deren  Bedingnis  gesucht,   dass  jeder  auch  noch  ein  öir^ 
Instrument,  besonders  einer  von  ihnen  Vioioncell  spi«le»  » 
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nebst  dem  Gehalte ,  zu  bedeutenden  Nebenverdiensten  Ver- 
anlassung giebt.  Die  einlaufenden  Anmeldungen  werden 
von  der  Hofmusikhandlung  B.  Schott  Söhne  in  Mainz,  je- 
doch nur  Portofrei,  angenommen. 

*  _ 

Ein  guter  Trompeter 

wird  zu  einem  holländischen  Infanterie -Regiment,  in  einer 
bedeutenden  Stadt  garnisonirend ,  gesucht.  Auf  Portofreie 
Briefs  an  die  B.  Schott  sehe  Hofmusikhandlung  in  May  dz 
wird  dieselbe  die  nöthige  Auskunft  geben« 


Zu  verkaufen. 

Geige  yon  Stradivari, 

*  Eine  herrliche  Geige  von  A»  Strad  i  rar  ins,  vom  Jahr« 
1658  ,  aus  dem  Nachlasse  des  vor  2  Jahren  im  82»  Lebens- 
jahre verstorbenen  Th.  Hofflmayr  (S#  Gerbers  A.  Lex. 
S.  652  y  aber  das  Geburtsjahr  1740  heissen  muss  )  dessen 
Concertgeige  sie  etwa  60  Jahre  lang  gewesen  und  auf  80 
Louisd.  taxirt  worden  war,  steht  bri  einem  Verwandten  des 
Verstorbenen  aus  freyer  Hand  zu  verkaufen«  Näheres  ist  bei 
der  Redaction  zu  erfragen« 


Flügel     -  Pianofoxte 

von 

A*  Streicher  in  Wien 

von  sechs  Oktaven,  in  Nussbaum-  und  in  Maser-Eschenholr, 
sind  wieder  neuerdings  und  fortwährend  in  hinlänglicher 
Anzahl  zur  Auswahl  zu  finden  in  der  Hof  -  Musikhandlung 
von 

B.  S  ehotts  Söhnen  in  Mainz. 


Nachricht  für  Militär-Musikchöre. 

Türkische  Becken,  und  andere  Militär-Musik- 
Instrumente. 

Wir  sind  kürzlich  mit  einem  neuen  Transport  vorzüglich 
guter,  grosser  und  ganz  ächter  türkischer  Becken  ver- 
sehen worden,  wovon  der  Preis  um  ein  Bedeutendes  billiger 
ist  als  früherhin. 

Ferner  werden  bei  Unterzeichneten  alle  Gattungen  Blas- 
instrumente mit  möglichstem  Fleisse  verfertigt,  worunter 
besonders  folgende  nach  neuesten,  sehr  verbesserten  Einrich- 
tungen gefertigte  zu  erwähnen  sind. 

Fagotte  mit  15  Klappen,  nach  C.  A  1 1  ine  n r  ä  d e r  s  Erfindung, 
Octav-Contrafagotte  mit  8  Klappen t 
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Drachen-Bass  mit  6  Klappen, 

Mctall-Serpent ,  oder  hassen  Russe  ,  mit  3  Klappen, 
Btusett-Horne ,  von  Buchs,  mit  15  Klappen, 
/  riß  lisch  Hurn%  von  Buch*  ,  mit  14  Klappen, 
ObatMf  von  Buch«  und  Ebenholz,  mit  1}  und  15  Klappen, 
I  larinrtte,  von  Burhs  und  Ebenholz,  mit  12  bis  18  Klappen, 
Hi  lm  von  Buchs,  Eben  -  oder  Grenadillhulz  ,  von  b",  9  und 
10  K  läppen , 

fiivcntions-Horn  und  Trompeten ,  mit  doppeltem  Zug,  oder 
6  K  läppen  , 

Doppelposaunen ,  nach  G.  Webers  Erfindung, 
liass-Posaune  (Bucsin)  mit  Schlangenkopf  und  Stimmzug. 

Die  Reii^ieit  beim  Abstimmen  wird  durch  Mitwirkung 
erprobter  Künstler  erzielt,  weshalb  wir  dafür  vollkommene 
Versicherung  geben  können. 

^      B.    Schotts    Söhne , 

Grossherzogl.  Hess.  Hofmusik-  und 
Instrumcnten-Handlun  a. 


Neue    Verlag  werke 

von 

I 

jB.    Schotts    Söhnen    in  Mainz. 

Ant.  T{  e  i  c  \\  .i  .  fi  Quintuors  pour  Flfite,  Haut- 
bois,  Clarinette,  Cor  et  Busson,  dedics  d  son 
ami  ./.  C.  Bon j our.  Oem\  100.  JSb«  1  «  6» 
chaaue  3  fl.  12  kr. 

No.  1.  in  F-dur ,  2.  in  «7-moll ,  3.  £j-dur,  4.  e-rooll, 

5.  a-moll,  6.  /2-dur. 

Durch  die  frühere  Herausgabe  von  18  Quintetten  für 
die  nämlichen  Instrumente  hat  dieser  verdienstvolle  Compo- 
nist  bereits  diese  Musikgattung  zu  einer  der  beliebtesten  ge- 
macht, und  sich,  als  Stifter  derselben,  einen  grossen  Ruf 
erworben.  Das  vorliegende  Opus  100  liefert  nun  6  neue 
Quintette,  welche  an  Gediegenheit  und  Anpassung  an  den 
(Jharacter  der  Instrumente,  die  vorhergehenden  noch  über- 
treffen, und  gewiss  jedem  Freunde  dieser  Musikgattung  vor- 
zügliches Vergnügen  gewähren  werden.  Um  die  Gemein- 
nützigkeit der  Komposition  noch  zu  erhöhen,  i«t  die  Oboe- 
Stimme  so  eingerichtet,  dass  sie  auch  auf  einer  FJöte  mit 
C-I  uss  gegeben  werden  kann. 

i 

»  i 

Ani.  Reicha',  G   grands   Trios  concertants, 
pour  PianoJortey   Vioion  et  Violoncelle ,  de- 
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dit*s  d  son  ami  Amadce,  Ardisson.  Oeuvr.  101. 
Liv.  1  d  6*  chaque  3  fl.  30  kr. 

Liv.  1.  in  £j-dur,  2.  in  d-moll,  3.  in  C-dur,  4*  in  F-dur, 

5.  in  D-duf ,  G.  in  -^-dur, 

„Meine  Absicht  war,"  schreibt  der  treffliche  Componist, 
„indem  ich  diese  Terzette  schrieb,  die  3  Instrumente  so  zu 
„vereinigen,  dass  sie  so  zu  sagen  nur  ein  einziges  bildeten, 
„uud,  in  dieser  Verbindung,  jedes  so  wichtig  als  möglich 
„zu  machen.  Das  Pianoforte  kann  demnach  nicht  ausschlies- 
„send  hervorstechen.  Nach  meinem  Plane  musste  es  öfters 
,,der  Violine,  oder  dem  Violoncell,  oder  beydeu  zugleich, 
„zur  Begleitung  dienen.  Nur  in  der  Vereinigung  aller  drey 
„Instrumente  kann  das  Pianoforte  interessant  werden,  und 
„nur  so  können  gegenwärtige  Trios  beurtheilt  werden, -—Die 
„richtige  Aufführung  dieser  Stücke  mag  folgendermasen  be- 
zweckt werden:  Man  studire  sie  erst  dann  miteinander 
„ein  —  um  gegenseitig  über  die  wahren  Effekte  überein  zu 
„kommen  —  wenn  die  schwersten  Sätze  jeder  Stmme  eiu- 
,,zeln  durchgesehen  sind,  und  sehe  dabei  vorzüglich  dar- 
„auf,  die  singenden  und  hervorgehobenen  Stellen  eines  In- 
„struments  nicht  mit  den  beyden  andern  zu  verdunkeln. 
„Das  Talent  eines  Virtuosen  besteht  vorzüglich  darin,  die 
„ feinern  Absichten  des  Autors,  für  welche  es  keine  Zei- 
„chen  gibt,  zu  fühlen  und  zu  errathen,"  — 

Die  Verleger  glauben  keine  weitere  Empfehlung  beifügen 
zu  müssen.  Vorstehende  Aeusserung  des  berühmten  Herrn 
Verfassers  umfasst  alles  was  zu  Gunsten  der  vorliegenden 
Trios  von  uns  gesagt  werden  könnte« 

Aloise  S  chmitt,  Sonate  pour  Pianoforte^  com- 

posee  pour  les  jeunes  Amateurs.  Op.  52»  Liv. 

3.  48  kr. 

Der  Name  des  Coroponisten  bürgt  für  die  Zweckmässig- 
keit dieser  Folge  von  schönen  und  doch  leichten  Klavier- 
Sonaten, 

C.  F.  Beck,  12  leichte,  dreysthnmige  Gesiinge, 
zum  Gebrauche    des    methodischen  Singunter-  ' 
richts,  besonders  in  den  Schulen;  3te  Samm- 
lung, 48  kr. 

Die  lte  und  2te  Sammlung  haben  in  unserm  Verlage  seit 
18  Monaten  die  Presse  verlassen,  und  seither  ihre  Zweckmä- 
sigkeit,  sowohl  für  den  Singunterricht  in  Schulen,  als  auch 
zur  Unterhaltung  bei  Gesellschaften,  erprobt.  Die  Texte  sind, 
besonders  für  die  Jugend,  sorgfältig  gewählt,  und  die  Com- 
position  ist  eben  so  leicht,  ah  angenehm  für  das  Gehör. 
Daher  hoffet  die  Verlagshandlung,    durch  diese  Anzeige  der 
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.  Herausgabe  der  3ten  Sammlung ,  den  Freunden  dieser  Ge- 
v   a finge  eine  willkommene  Nachricht  gegeben  zu  haben. 


C.  F.  Beck,  Concerto  pour  le  Piano/orte* ,  avec 
accotnpagnement  de  2  Violons,  Alto,  Basse, 
2  Jlätes  et  2  Cors  2  fl«  42  kr.  * 

Der  Componist  hat  auch  hier  für  Klavierspieler  gesorgt, 
welche  die  ,  zu  Ueberwindung  grosser  Schwierigkeiten  erfo- 
deriiche  Fertigkeit  noch  nicht  errungen  haben,  und  das  Ar- 
compagnement  ist  so  beschaffen,  dass  dieses  Concert  auch  mit 
einem  Kleinen  Orchester  aufgeführt  werden  kann. 


Folgende  Werke  waren  zu  Ostern  1824  bei  uns 

neu  erschienen: 

Ouvrages   t  he'o  riq  ues* 
Dr.  6fr.  Webers    Theorie  der    Tonsetzkunst,  zweite» 
durchaus  umgearbeitete  Ausgabe,  in  4  Bändchen,  mit  dem 
Bildnisse  des  Verfassers  14  fl.  24  kr. 

Dotzauer,  Violoncell-Schule ,  mit  deutschem  und  franzö- 
sischem belehrendem  Texte  8  fl.  36  kr, 
P.  t.   W  in  ter,  vollst.  Singschule ,  mit  Vorbemerkungen 
und  Erläuterungen ,  deutsch ,    italienisch  u.  französisch 

16  fl*  12  kr. 

Oamme  pour  le  Cor  de  Postillon  a  Olefs  12  kr» 

Verschiedenes* 
A 1  o  y  s  Schmitt,  Weihnachts-Geschenk,  in  Gesängen  und 
Clavier-Solos  2  fl.  30  kr. 

Der  musikalische  Hausfreund  für  1824.  36  kr. 

10  musikalische  Visite -Karten  24  kr. 

P  ie  ces  <i '  H a  rm  o  nie* 
Sei  ff,  pieces  d' Harmonie  a  5  parties ,  Cah*  2*  2  fl.  24  kr. 
J.  Kliff  ii  er,  Musique  turque  ,  op,  146.  4  fl* 

Gfr.  Weber,  Festgesang,  für  4  Männerstimmen  und  all- 
gemeinen  Chor,  mit  Begleitung  mehrer  Instr.  oder  des 
rianof.  ,  Partit.  und  Clavierausz. ,  nebst  ausges.  Sstimmen 
Op.  40.  (Siehe  unter  Partitions  )  3  fl. 

Musique  pour  l'Orch. 
J.  Kü  f  fner,  4"ie  Sinfonie  a  gründet  moyen  Orch.  Oeuvr. 

141  4  fl.  30  kr. 

—    5me  Sinfonie  pr.  id.  Oeuv.  142  4  fl.  30  kr. 

Foreith,  Nachtigallen-,  Frösche-,  Kukuk -,  2te  Samml. 

Schiittage- Walzer,  10-  od.  16stimmig  2  fl. 

Partit  ions. 

Gfr.  W  e  b  e  r ,  Festgesang ,   für  4  Männerstimmen  und  all- 

femeinen  Chor,  mit  Begleitung  von  2  Clntt.,  Flöte,  1 
ag. ,  Violon,  und  oblig.  Harfe;  dann  Tromp.  u.  P.  ad 
üb.,  —  oder  mit  Pianoforte  allein.  Partit.  und  Clavier- 
ausz, ,  nebst  ausges.  Sstimmen;  Op.  40*  3  fl. 
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Musique  de  Violon. 
Recueil,  pr.  1  Vlon,  Cah.  1.  2me  Edit.  1  fl. 

—        —       —     Cah.  2.  48  kr, 

A.  Brandt,  Choix  d'airs  de  l'Op.  le  Solitaire  pr.  2  Vlons 

1  fl.  36  kr. 

Guen  in,    3  Sonates  pour  le  Violon  avec  acc.  d'un  second 
Vlon,  op,  10.  1  fl.  30  kr. 

J.  Kuffner,  3  Duos  pr,  2  Vlons,  Oeuv.  143.  2fl.48kr. 
Lo!  Ii,  Duo  curieux,  pr.  2  Vlons  8  kr. 

Molique  Concertino  pr.  Vlon  av,  Orch,  3  fl. 

E.  R©J>  24  Contredanses  pr,  1  Vlon  36  kr. 

Musique  p  Our  l'Alto, 
J.  K  ü  f  f  n  e  r,  Conc.  pr.  v*/fo  av,  Orc/j.  6kut\  139,  4  fl.  30  kr. 

Musique  pour  le  Vio  l  oncell  e, 
Dotzauer,  Violoncell  -  Schule  ,    deutsch  und  französisch  , 
siehe  vorstehend ,  unter:  Oeuv.  theor.  8  fl.  36  kr. 

Musique  pour  la  Flute, 
J.  Cardon,  3  Duos  1  fl.  48  kr. 

J.  Kuffner,  2  Duos  vr.  2.  Flutes ,  op.  148.  2  fl* 

Rossini,  Ouvertüre  de  l'ope'ra  Eduard  et  Christine ,  pr. 
F/.  2  Vlons,  Alto  et  Vcllo  1  fl.  24  kr. 

(  Siehe  auch  nachstehend  unter  Musique  p.  Guit.  ) 

Musique  pour  le  Flageole  t, 

Eugene  Le  Roy,  24  Contred,  et  Walses  pr.  Flagebl. 
seul  36  kr. 

—  —   24  Pieces  en  Duos  pr.  2  Flageol.  1  fl.  24  kr. 

—  —    quatre  Themes  ua-,  pr.  Flog.  seul.  45  kr* 

M  usiquepour  le  C  or. 

Henry  Gugel,  12  Etudes  1  fl4  12  kr. 

—  Nocturne  pastoral ,  pr.  Cor  arec  Tianof,  48  kr. 
Dickhut  et  Hagen,  18  TWoj  pr.  3  Cor*  1  fl.  24 kr. 
Camme  pour  le  Cor  de  postillons  a  clffs  12  kr. 

Musique  pour  le  B  a  s  s  o  n, 
C.  Allmenräder,  Pap.  pr.  le  Bassen  avec  Orch.  ou 
Pf.  3  fl. 

Musique  pöur  la  Cuit  ar  re. 

J.  Arno  1  d,  6  Duos  pr.  Guit.  et  Fl.  ou  Vlon  liv,2.  24 kr. 

—  6  Duos  pr.  Guit.  et  Flute  ou  Vlon  liv.  3  24  kr. 
A.  Brand,  Trio  pr.  Guit.,  Vlon  et  Alto  lfl.  48  kr. 
Ernst,     Var.  sur  un  Theme  de  Carafa  pr.  Guit,  et  Fl. 

No.  1.  36  kr. 

— .    Theme  du  Barbier  de  Seville ,  de  Rossini,  varie  pr, 
Guit.  et  Flute  No.  2.  _  36  kr. 

—  Theme  chante  pr,  Md,  Vespermann ,  varie  pr.  Guit. 
et  Fl.  No.  3.  48  kr. 

—  Bolero  de  Carafa  pr.  Guit,  et  Fl,  No.  4.  36  kr. 
«—    Aria  de  l'op.  La  Gazza  ladra  de  Rossini,  pr#  Guit.  et 

Fl. ,  No.  5  36  kr. 
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Foreitli,  TValses  fav,  Introd.  pr,  Guit.  et  Flute,  No,  24. 

S  kr. 

—  Nachtigallen  -  Walzer  pr,  Guit.  et  Flute,  No.  25.  8  kr. 

—  Castagnf!  teil- Walz.  r,»r.  Guit.  et  Flute,  No.  26.   8  kr- 

—  Fro<ch- Walzer »  pr.  Guit.  et  Flute,  No.  27-  /        8  kr. 

—  Kukuk  -  Walzer ,  pr.  Guit.  et  Flute,  No,  28.        8  kr. 

(Siehe  musique  pour  Porchestre ). 

—  Hops  -  Walzer  vr.  Guit.  et  Flute,  No.  29.  8  kr. 
ti  11 'ah.  2w  Cah.  de  Schiittag.  pr.  Guil.  seul.    24  kr. 

/J'alse  Jiv.  de  Preciosa,  pr.   Guit.  et  Flute,  No.  30.  8  kr. 

—      —      iV Olympia,  pr.  idem ,  No.  31.  8  kr. 

Küffner,  Ouv.  dt  VOp.   le  Solitaire,  pr.  Guit.,  Fl.  ou 

Vlvn  rt  Alto  1  fl.  12  kr. 

—  \0me  Potpourri   de  VOp,  Euryanthe  pr.  Fl.  ou  Vlon  9 
Mto  et  Guit.  op,  144-  1  n.  30  kr. 

—  1  \rtte'  Potp. ,  tire'  de  l'op,  Euryanthe,  pour  Guit.,  Flute 
ou  Vlon,  et  Alto,  op,  145.  1  fl.  12  kr. 

Reissinger,   Jrariat.  p,  Guit.  Seule  24  kr. 

Musique  de   Piano  f.   av.  aecomp. 
H.  enry  G  u  g  e  I,  Nocturne  pastoral  pr.  Cor  et  Pianof.  48  kr. 
J.  K  üffner,  bme  Potpourri,  pr.  Pianof.  et  Flute  ou  Vlon9 

tire  de  l'op.  Euryanthe ,  op.  145.  1  fl.  24  kr. 

G.  Kummer,  Air  varie'  concert.  pr.  Pianof.  et  Fl,  Oeuv, 

15.  48  kr. 

W.  AT  Mozart,  Sinfonies   No.  1.  2.  3.  4.  5-  6.  arr,   pi . 

J.  N,  Hummel  pour  Pianof,  Flute,  Vlon  et  Vclle,  ehaq. 

h  2  fl.  24  kr. 

Pour    l  e   Pian  of  orte  a   4  TVla  i  n  s, 
Heuschkel,  S  Pf  eres  fav.  Oeuv.  12.  I  iv,  1.  2.  a  1  fl.  30  kr. 

—  JVIarcLe  de  l'op.  Semiramis  de  Rossini  No,  13.  48  kr. 
Cli.  Rummel,  Prione;*.  ,  (Kur.  46»  1  A» 

—  vrantl  Divertissement ,    Oeuv.  48»  2  A.  24  kr. 

—  granJe  Halse,  op.  4(*.  1  A.  48  kr. 
Aloyic  Schmitt,  VariaU  op.  51.  40  kr. 

Pour   le  Piano  forte  seul, 
Carafa  ,  Choix  d'airs  de  VOp.  Le  Solitaire,    1  fl.  24  kr. 
Consta  n  t  i  n ,  liecueil  de  Contredanses.  48  kr. 

M.  Henkel,  choix   de  Rond,   et  Pol.  de  No.  15  au  28 
chaq,  a  8  kr# 

—  Sonatine  op.  70.  30  kr. 
J.  Küffncr,  Pantomine,  op.  149.  36  kr. 
Moscheies,  Oeuv.  du  Ballet  les  Portraits.  Oeuv,  40.  40  kr. 
Mozart,   Sinf,   No.    1,   2-   3.  4-  5.  6.  arr.    pr.  Hummel, 

chaq.  a  1  fl.  36  kr. 

Rossini,  Choix  d'airs  du  Barbier  de  Sevilla.  1  fl.  30  kr. 
Cli.   Rummel,   Fant,  et  Var,  sur  de.ux  Themes  connvs 

Oeuv.  47.    •  1  fl-  48  kr. 

A.  Schmitt,  7  Sonatines  No.  1-7,  chaq.  36  kr. 

C.  M.  de  Weber,    Ouv.  de  VOp,  Euryanthe,  arr,  faci-. 

lement  par  Heuschkel.  48  kr. 

(Wird  fortgesetzt.) 
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Nachricht 

die  Zeitschrift  Cacilia  betreffend. 

dem    geg  en  war  ti gen    vierten  Hef t  e 
schliesst  sich  der  erste   Band  der  Cacilia. 

Die  Verlaghandlun?  hat  darin ,  statt  der 
für  einen  Band  versprochenen  „circa  20  Bogen«, 
nur  allein  an  Text ,  die  Beilagen  nicht  gerech- 
net,  24  Bo+en,  mit  Inbegriff  dieser  letzteren 
und  des  Inh  dt  Verzeichnisses aber  26^  Bogen, 
und,  das  Intelligenzblatt  mitgerechnet ,  ✓  im 
Ganzen  32  Bogen  nebst  Titelkupfer  geliefert: 
Alles  ohne  an  eine  Lrhöhung  lies  Preises  (von 
36  kr  oder  Sggr.  p.  lieft,)  zu  denken,  bei  wel- 
chem es  auch' jetzt  und  künftig  für  die  Abonnen- 
ten sein  Bewenden  behält,  indes s  man  sich  be- 
streuen wird,  künftig  wie  bisher,  unter  Beibe- 
haltung aller  ursprunglichen  Bedingnisse ,  fort- 
während Mehr  als  das  Versprochene  zu  leisten. 

Das  Unternehmen  selbst  ist,  durch  sehr  eh- 
renvoll ermuthigende  Theiln  ihme  von  Mitarbei- 
tern und  Lesern,  sehr  gesichert. 

Das  5-  Heft,  (erstes  des  zweiten  Bui+ies) 
wird  dem   gegenwärtigen    unverzüglich  nach- 
folge?!, und  überhaupt  sollen  im  Laufe  dieses 
Jahres  noch  drei  Hefte  erscheinen. 

laulligeosbl.  *  1.  B4.  4«  Cacilia*  J 
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Uebrigens  sind  die  dem  gegenwärtigen  vor- 
hergehenden Hefte ,  welche  bisher  im  Buchhan- 
del  nicht  mehr  z  u  haben  gewesen^  so  eben  neu 
aufgelegt  worden,  und  werden  in  Kurzem  wie- 
der in  jeder  Buch-  oder  Musikhandlung  zu 
den  bekannten  Preisen  zu  haben  sein. 

Vit  Redaction  der  Die  Verla,  handfung 

Cacilia.  B>  Schott  Söhne. 


Anzeige 
die  Einrückungs  gebühr  ins  Intelligenzblatt 

betreffen  d. 

Indess,  der  vorstehenden  Anzeige  zufolge,  der 
Abonnementspreis  unverändert  bleibt,  se- 
hen wir  uns  genöthigt,  wegen  eingetretener 
bedeutender  Vergrößerung  der  Auflage,  die 
Einrückungsgebühr  ins  Intelligenzblatt 
für  die  Zukunft  folgendermasen  zu  bestimmen: 

Der  Einrückungspreis  ist  l  Ggr. 

oder  44  Kr.  pr.  Zeile,    (wie  bis- 
cher;) bei  Artikeln  von  mehr  als 
10  Zeilen  aber  für  die  folgen- 
den Zeilen  j-  weniger. 

r 

B.  Schott  Söhne 
Grossherzogl.  Hess»  Hof  -  Musiibandlunf, 


nkündigung 

einer  Missa  auf  Subscription. 

.Unterzeichneter  bietet  hierdurch  dem  musikalischen  Pub- 
likum, besoaders  aber  den  römisch,  katholischen  Kirchen 
und  Klöstern,  eine  vollständige  -solenne  Misse  von  sein** 
Komposition  in  Partitur  auf  Subscription  an.  Die*0 
Misse  ist  Seiner  Heiligkeit  dem  vorigen  Pabst  sugc- 
eiguet  J  welcher  den  Verfasser  deshalb  xum  Ritter  des  gol- 
denen Sporns  ernannte.  Sie  wird  in  der  Grossherzogl.  Bess. 
Hofmusikhandlung  der  Herren  B.  Schott  Söhne  zu  Mains 
in  schönem  Stein  -  Druck  erscheinen,  woselbst  auch  ein  Pro- 
bestück daraus  (  Crucißxus)  für  12  kr,  au  haben  ist. 
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Der  Subscriptlons-  Preis  ist  Zwei  Kronenthal«  r; 
der  Ladenpreis  aber  wird  demnächst  Fünf  T  ha  ler 
(9  Gulden)  seyn. 

Wer  die  Güte  haben  will ,  Subscribenten  zu  sammlen, 
erhält  das  zehnte  Exemplar  freij 
Cassel,   im  October  1822. 

V.    A  p  €  l  /, 
Kurhess,  geh.  Rath,  MitgHed  der  Philarmoniker 
zu  Bologna  und  der  Kein.  Schwe  i,  Akademie 
der   Musik   zu  Stockholm. 

B e  ka nnt machung 

Die  Fortsetzung  des  Gerber  sehen  Tonkünstler- 
Lexikon  betr. 

Da  es  mir  nicht  wohl  möglich  ist ,  alle  Briefe  zu  beant- 
worten ,  die  ich  in  Betreff  der  Ton  mir  unternommenen 
Fortsetzung  des  Tonkünstler- Lexikons  erhalte,  so 
inaclie  ich  hierdurch  meinen  geeinten  Herren  Corresponden« 
ten  bekannt,  dass  icli  bisher  noch  keinen  Verleger  zu  dem 
gedachten  Werke  gefunden  habe,  so  bald  ab<r  ein  solcher 
sieb  findet,  ich  von  ihren  gütigen  Bey  trägen  ,  wofür  iah 
toi  läufig  ergebenst  danke,  Gebrauch  machen  werde« 

Cassel  den  15.  August  1824. 

A  p  e  l  l9 

Kurhess.  geh.  Rath,  Mitglied  der  Philarmoniker 
zu  Bologna  und  der  Kon,  Schwed«  Akademie 
der  Musik  zu  Stockholm«  . 


Nachricht» 

Da  wir  Unterzeichnete  uns  nunmehr  vereiniget  haben  ,  um 
die  von  mir,  dem  Geh.  Rath  v.  Apell,  in  der  Cacilia 
angekündigte  Portsetzung  des  Gerberisch  en  Tonkünst- 
ler-Lexikons  gemeinschaftlich  heraus  zu  geben,  so  ma- 
cheu wir  dieses  hiermit  bekannt,  und  bitten,  alle  aus  Teutsch- 
land hoffentlich  eingehenden  Briefe  und  Nachrichten  an  mich, 
Baron  v.  W i  n zi n  ger  o  d  e ,  zu  Kirchohmfeld  bey  Stadt- 
worbis,  die  aus  dem  Auslande  kommenden  Beyträge  aber  an 
mich,  den  erst  genannten,  beide  postfrey,  gelangen  zu  lassen. 

Casael  den  24.  Sept.  1624*  v.  Apcll,  Geh.  Rath  , 

Bar.  v,  ppinzingerode. 

Musikalisches  Lexikon 

oder 

■ 

musikalische  Encyclopädie. 
Nähere     Anzeige.  ' 

Indem  ich  es  freudig  rühme,  dass  in  der  kurzen  Zeit  seit 
dar  Bekanntmachung  meiner  Einladung  zur  Thei Inahme ,  (im 
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vorigen  Hefte  der  Cäciho)  sich  bereits  .nicht  wenige  Gelehrt« 
und  Künstler  zur  Gewährung  meiner  Bitte  geneigt  erklärt  Jta- 
ben,  unter  welchen  eiusweilen  folgende  öffentlich  zu  nennen 
mir  erlaubt  ist:  _  _ 

v.  Apell,  Frhr.  v,  Drieberg  (welcher  das  ganze  Fach 
der  alten  Musik  übernommen  hat,)  Alexand.  v.  Dusch9 
O  Grosheim,  A.  B.  Marx,  Chr.  H.  Rinck,  Fr,  Roch- 
litz,   Fr.  Schneider,   Dr.  Stöpel,    C.    M.  V.  Weber, 
A.  H'endt,  Ptof.  Zelter,  — 
and  indem  ich  diesen  verehrten  Herren   theils    für  mehre 
bereits  übersandte  Beiträge  aufs  Wärmste  danke,  theils  der 
baldigen  Erfüllung  erhaltener  Zusagen,  so  wie  auch  nicht 
ohne  stolxe  Hoffnung  dem  Beitritte  noch  mancher  anderer 
sehr  gewünschten  Mitarbeiter,  namentlich  unter  Auderen  auch 
unseres  Dr.  Chladni  u.  a.  in,  entgegensehen  darf,  —  finde 
ich   mich  veranlasst,    auf  mehrfäitige   Fragen  nach  dein 
Plane  des  Lexikons,  Folgendes  zu  erwiedern: 

Der  Pian  des  Lexikons,  oder  der  musikalischen 
Encyclopädie,  wie  e,  allenfalls  noch  passender  heissen 
dürfte,  ist  im  Ganzen,  (Einzelnes  ausgenommen,)  derselbe» 
und  die  Materien  werden  im  Ganzen  unter  ebendenselben 
Artikeln  v*rtheilt  erscheinen,  wie  im  Kochschen  Lexikon» 
Es  »oll  daher  jeder  bei  Koch  vorkommende  Artikel  auch  iu 
meinem  Lexikon  vorkommen,  nur  aber  jeder  zeitgemässer  be- 
arbeitet, vollständiger,  vielseitig-er  und  überhaupt  möglichst 
besser ,  —  ausserdem  aber  noch  eine  grosse  Menge  bei  Koch 
gar  nicht  vorkommender  Artikel.  Durch  zweckmässige  Beseiti- 
gung ungehöriger  Weit-  und  Breitschweifigkeit,  soll  dessen 
ungeachtet  der  Vorzug  der  Kürze  und  wo  möglich  noch  grös- 
serer Wohlfeilheit  erzielt  werden,  G.  Weber. 


Nachricht 
European  Review 

OT  Mind  and  its  Productions ,  in  B ritain,  France,  Italy 

and  Germany. 

In  London  erscheint  seit  Kurzem,  unter  dem  Titel  Euro- 
pean Review  etc>  eine  Zeitschrift  welche  es  sich  zur  Auf- 
gabe macht ,  eine  fortlaufende  Uebersicht  des  ZuStandes  und 
jeweiligen  Fortschreitens  der  menschlichen  Kenntnisse  im  um- 
fassendsten Sinne  des  Wortes,  und  zwar  aus  allen  europäi- 
schen Ländern  und  für  alle  europäische  Länder,  zu  gewäh- 
ren« Um  diesen,  man  mögte  sagen  kolossalen,  Plan  aus  zu  fuh- 
ren, sind  Gelehrte  aus  allen  europäischen  Ländern  zu  Mitar- 
beitern für  alle  wissenschaftlichen  und  Kunstfächer  gewon- 
nen ,  und  die  Zeitschrift  wird,  in  Monatheften  Von  10  Bo- 
gen, in  8vo,  zugleich  in  englischer  und  in  franzosicher 9 
dann  auch  in  teutscher  und  italienischer  Sprache ,  durch  ganz 
Europa,  so  wie  in  die  Amerikanischen  Stauten  etc.  versendet. 

Der  Inhalt  dieser  Zeitschrift  soll  alle  literarischen  Er- 
eignisse,   von  weicher  Art  und  Gestalt  sie  sein  mögen, 
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umfassen ,  und  wird  zu  diesem  Eude  in  folgende  Tier  Haupt- 
abtheilungen  zerfallen: 
I.  ■  Original.  Aufsätze. 
.  II.    Critische  Abhandlungen  über  die   neuesten  und  vor- 
züglichsten literarischen  Werke  und  Brochureu,  mit  zweck- 
mässigen Aufzügen  aus  denselben  begleitet 

III.  Aehnlicli  cri tische  Abhandlungen  über  die  in  allen 
periodischen  Blättern  befindlichen  interessantesten  Aufsätze, 
nebst  Auszögen. 

IV.  Literarische  Nachrichten  aller  Art. 

Der  Preiss  für  die  Zeitschrift  in  englischer  Sprache  ist  5 
Schilling  (  l  Rthlr.  12  gr. )  für  jedes  Heft,  oder  3  Pf.  Sterl. 
C  18  Rthlr.)  füv  die  12  Hefte,  welche  4  Theile  bilden:  In 
französischer  Sprache  kostet  jedes  Heft  £  Pranken,  oder  48 
fr#  (12  Rthlr.)  jährlich. 

Das  Fach  der  Musik  in  Deutschland  hat  /  Herr  Dr.  Gfr. 
Weber  übernommen,  weshalb  die  deutschen  Verleger  mu- 
sikalischer und  auf  Musik  beziehlicher  Compositionen  und 
Schriften,  welche  wünschen,  Ihre  Verlagsartikel  in  der  er« 
wähnten  Monatschrift  vor  dem  gro'ssten  europäischen  Publi- 
kum zur  Sprache  gebracht  zu  sehen,  eingeladen  werden,  ihr» 
"Verlagskataloge  und  jeweiligen  Novitätenverzeichnisse  jedes- 
mal aufs  baldigste  an  genannten  Herrn  franco  eiuzusenden. 


Neue  Musikalien, 

welche   im  Verlag 
von 

Breitkopf    und  Härtel 

in  Leipzig 
erschienen  sind. 

Für  Orchester* 

Boyneburgk,  Fr.  Ba  ron  de ,  2  Polonoises ,  1  Cotillonf 
6  Vf/alses  etb  F.ccossoises  pour  Oi  clestre.  Op.  15.  1  Thlr. 

Gerke,  A. ,  2  Polonoises  a  gr.  Orchestre.  Op.  11.  2me 
Suite  1  Thlr.  4  gr. 

Lindpainter,  P. ,  Ouvertu  re  de  VOp.  :  Sulmona,  a  «rand 
Orchestre.  Op.  <*J.  1  Thlr.  16  gr. 

Ries,  Ferd.,  £me  Sinfonie  a  grand  Orchestre.    Op.  Vö. 

3  Thlr.  12  gr. 

Wilms;  J.  W.  ,    Sinfonie  a  grand  Orchestre.    Op.  a8. 

'  3  Thlr.  12  gr. 

für  Blasinstrumente* 

Gabrielskj,  W. ,  16  Amusemens  faciles  et  agreables  -pour 
2  Flütes.  Op.  63      18  gr. 

—  Fantaisie  pour  la  Flute  seule.  Op.  64        6  gr. 

—  6  Adagios  pour  la  Flute  seule.         Op.  66        6  gr. 
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Kummer,  G.  rf  .  ,   Concerto  pour  le  Bas  sott  uvee  actomp. 

de  grand  Orchcstre.   Op.  25.    C-dur  2  Thlr.  12  gr. 

Mi'j'o,  Gmo. ,    lariat'wns  sur  ta  chanson :  Gaudeamus  igi- 

tur  etc.  pour  des  Instrument  a  vent.  1  Thlr.  12  gr. 

Nicholson,  C.  ,  3  Duos  corwert.  p.  2  Flutet    1  Thlr.  4  gr. 

Für  Piano  forte. 

B  o  r  neb  o  u  rgk,  Fr.,   Baron  de  9  2  Polonoises  ,  1  Cofllon 

6  IValses  et  5  Eccossoises  pour  le  Piano/orte  a  4  maüi. 

Of>.  15.  16  gr. 

Gramer»  J.  B. ,  14m*  Divertissement  dans  le  style  Italien 

pour  le  Pianoforie  12  gr. 

Du  sack,  J,  L, ,  Rondeau  du  12m«  Concerto  (  £*-dur)  arr. 

a  4  mains  par  F.  Mockwitz  1  Thlr. 

Ebers,  C.  F.,  Polonoise  royale  pour  le  Pianoforte  a  4 

rnains,    Op.  54.  12  gr. 

I  i  r  i  J  ,  John. ,  Hondeau  du  ßme  Concerto  pour  le  Piano» 

Jone  12  gr* 

Kollier,  E. ,  Introduction  et  Variations  brillantes  sur  l* 

March*  d' Alexandre^  pour  le  Piano  forte  a  Gmains  %  Thlr. 

—  3  Rondeaux  pour  le  Pianoforte  a  Gmains  16  gr. 
Kragen,  Ch.  ,  g  rand  Trio  pour  le  Piano/orte  ,   Violoh  et 

Violoncello  1  Thlr.  12  gr. 

Kurpiaski,  Ch. ,  Fantaisie  pour  le  Pianoforte  t  Op.  10« 

Ko.  2.  12  gr. 

— x~  Co/lection  de  14  Polonoises  et  4  Mazures  pour  le  Pia» 

poforte.    Op.  11.  Lir.  1.  2.  a  16  gr. 

Louis,  Ferd. ,  Prince  de  Prusse9  Rondeau  tire  de  l'Oeu- 

vre  3«  ar  ränge  pour  le  Pianojorte  a  4  maint  par  F.  Mock» 

uitz  1  TJilr. 

Mozart,  W.  A.,  gründe  Sinfonie  arrange'e  pour  le  Pia' 

nojorte  avec  accomp.  de  Flute ,  Violon  et  Violoncelte  vor 

J,  N.  Hummel.    No.  1  et  2.  h  2  Thlr, 

Kies,  Ferd.,   8me  Fantaisie  pour  le  Pianoforte,  sur  des 

Thetucs favoris  de  l'Op. :  Zelmire,  de  Rossini*  Op.  121 16gr# 

—  ±me  gründe    Sinfonie    arrange'e  pour  le   Pianoforte  a 
q,  maws  par  Fr.  Mockwitz  2  Thlr. 

—  ome   gtande   Sinfonie   arrange'e   pour  le  Pianoforie  a 
4  mams  par  Fr,  Mockwitz  2  Thlr. 

la  menie  arrangee  pour  le  Pianoforte  seul  pär  Hütt» 
ner  '  1  Thlr. 

Sorget,  F.  W. ,  31  petites  pieces  pour  7e  Pianoforte  tirees 
d'airs  connus  etc.   lär.  3.  16  ßr* 

—  3  Marches  pour  le  Pianoforte  a  Gmains.  Op,  16.   12  gr« 

Für  Gesang. 
Bomhard,  J.  H.  C.  ,    8  Camonetten,  ( italiamseh  und 

deutsch,)  mit  Begleitung  der  Guittsrre  *  J*f" 

Drexei,  Fr,,  6  Uesaage," mit  Begleitung  der Guitarre,  lbtc$ 

W  erk  1*  5r' 

— .   6  Lieder   fÖr    eine    Singstimme,    mit  Begleitung  der 

Guitarre.    2  '«tes  Werk  l2  Su 

Nenko-am,  ^gd.  Stabat  mater%  a  4  Parties  cn  2  CthoZurS* 

Panition.   Op,  38  iThlrögr, 
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Speie  r,  Wm.,  3  Gedichte  vonUhland,  für  eitle  Singstimme» 
mit  Begleitung  des  Pianoforte.    Op.  14.  10  gr# 

Für  Orgel. 

Fischer,  M.  G. ,  24  Orgelstücke,  durch  alle  Dur-  und 
Molltonarten.  Allen  angehenden  Orgelspielern  gewidmet 
und  zur  fleissigeu  Uebung  empfohlen.  l5tes  Werk,  ~te 
Sammlung  1  Thlr. 

m 

Portrait  Ton  J.  B.  Cramer.  12  gr. 


Verlags  -  Musikalien 

y  o  n 

H.       A.  Probst 

in  Leipzig. 

JVIusikfür  Gesang. 

Weber,  Gott  fr.,  Messe  No.  3,  oder  fünf  Hymnen,  lateinisch 
und  deutsch,  für  (..hör-  und  Solostimmen,  mit  Tollständiger 
Begleitung.     Op.  33.  Partitur  3  Thlr. 

Pauii,  F.,  Der  12b  Psalm,  (Beati  omnes)  lateinisch  und 
deutsch,  für  4  Singstimmen,  mit  vollständiger  Begleitung. 
Op.  65.  Partitur.  16  gr. 

E  berwein,  Max.  Ballade  für  eine  Bassstimme,  mit  Be- 
gleitung des  Pianoforte  zu  rier  Händen  12  gr. 

M  o  1 1  k  e  ,  C. ,  Weihe  der  Liebe ,  sechs  Lieder  ron  Ernst 
Schulze,  mit  Begleitung  des  Pianoforte  oder  derGuitarre 

Op.  14.  _  14 

Schweriell,  Wilhelmine  r.,  Zwölf  Lieder  ron  G  Ö  t  h  c, 
Fouque,  Hebel,  Tiek  und  Unland,  für  eine ,  zwei 
uud  drei  Singstimmen,  mit  Begleitung  des  Pianoforte  18  gr. 

Für   Saiten-    und    B  l  a  s  e  -  Ins  t  rument  e. 

Beet  hören,  L.      ,  Morceaux  choisis  arrange's  a  gränd 

Orchestre  pur  le  Chev.J.  de  Sey  Fried,  Li  v.l.  lThlr.l>gr. 
E  Ixrwein,  Charles,    Sept  Entr-  Actes    a  grand 

Orchestre.    Oeuv.  13.  2  Thlr.  S  gr. 

Seyfried,  J.  Chev.  de,   Ouvertüre  de  V Opera  comi- 

que  „Au  Lion  d'or"  a  grand  Orchestre*  O.  48  2  Thlr. 
B  iillot,  P.  Trois  Quatuors  pour  deux  Violons,  Alto 

et  Basse.    Oeuv.  34.  No.  1.  1  Thlr. 

Cretnoot,  P.  f   Trois  grands  D  uo  s  concertans  pour 

deux  Violons.    Oeuv.  10.    tiv.  1.  2  Thlr. 

Praeger,  H.  A. ,  Do  uze  E tu  des  pour  le  Violon  seid. 

(dediees  a  Mr.  L.  Spohr  )  Oeuv.  44.  Liv.  1.  20  gr. 
M  u  e  h  1  i  n  e ,  A.  ,  Noc  turne  a  grande  Harmonie,  Oeuv. 

29.  3  Th]r- 

Gabrieluky,  W. ,  Quatuor  pour  Flute,  Violon ,  Al- 
to et  Violoncello.    Oeuv.  60.  1  Thlr.  lb  gr. 
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Fuers  tenau,   A.  B.,    Trois    Trios  avec  des  Fu. 

gurs  pour  trois  Flütes.    Ocuv.  22.  1  Thlr.  16  gr. 

Thum  er,  E. »    Trio    pour   Hautbois ,  (Flute  ou  Clari- 

nettr ,)      </rux  Cors.     Oeuv,  ?>6.  '  8  gr. 

Grr  mir,    C#,   Trois  *  r  an  ds  Duos  concertans  pour 

drnx  Flütes.    Ocuv,  \.  No.  1.  20  gr. 

Ma«,  fils.     Trois  grands  Duos  concertans  pour  deux 

Fl  Utes  1  Thlr.  i2  gr. 

Kummer,  Ga*pard  ,   Jntroduction  et   V ariations 

sur    un    Theme  de    Mozart,   pour    Flute   et  Guitarre. 

Oeuv.  10.  6  gr. 

Kor  Ii  Irr,  H.,  Six  Preludes  ou   Amusemens  caracte'ri- 

stiyues  ,  pour  la  Flute  seulc.  Oeuv.  1-11.  14  gr. 

Kummer,    G.  ,    S  i  x    Capricesou  Fxerciccs  pour  la 

Flüte  seule.  Oeuv.  12  1  Thlr. 

Für   P  ianof orte  mit  Begleitung. 

De  mar,  S. ,  Concerto  des  Dame  s9  pour  le  Pianoforte 
avec  l'Orchettre  2  Thlr. 

Ries,  F.,  Grand  Concerto  pour  le  Pianoforte  avc 
*    taut  l'Orchestre.    Qde'die  a  Mr.  Mochelles.  )     Oeuv.  115 

4  Thlr. 

Marschner,  H. ,  P  remie  r  g  r  and  Trio  pour  Piano- 
forte, Violon  et  Vwlonvclle.  Oeuv.  29  2  Thlr. 
C  J  a  s  i  u  g  ,  J.  H, ,  Sonate  pour  Pianoforte  et  Violon  (de- 

die'e  a  Mr.  C.  M.  de  W  eber.)    Oeuv.  10.  1  Thlr. 

C  am  Iii,   G.  rt  F.,     Trois    Duos  nocturnes  pour 

Pianoforte  et  Guitart.    Oeuv.  189.  No.  1.  12  gr- 

Für   Pianoforte  allein. 

Bach,  A.  W. ,  Jntroduction  et   Theme  avec  V «- 

riations  pour  le  Pianoforte.  Oeuv.  6.  iO  gr» 

Kalkbr<*nrier,    F.,    Ron  de  au  militai  r  e,   pour  le 

Pianoforte.    Oeuv.  62.  16  gr. 

Klein,   F.   W. ,  Grande    Sonate  a  c  o  n  t  r  e  -  p  ointt 

pour  U  Pianoforte.     Oeuv.  14.  VI  gr» 

Kuh 'au,   F.,    Trois    Sonate  s    pour   le  Pianoforte. 

Oeuv.  52  1  Thlr.  l6  gr. 

Reissigrr,      ,  Etrennes  au  k  Ele'res ,   d  e  ux  S  o  na  t  es 

agreables  pour  le  Pianoforte.  Oeuv.  22.  N.  1.  14  g1"» 
S  c  Ii  m  i  1 1 ,   A.  ,    V ariations   en  forme  de  Fantaisie  sur 

Vair  de  la  S  entin  eile  y  pour  le  Pianoforte.  (de'die'es  a  M*. 

Hummel.)  Oeuv.  44.  <6  6r* 

Thum  er,  E. ,  Sonatebrillante  pour  le  Pianoforte. 

Oeuv.  55-  lö 
Zoellner.  C#H.f  Monde  au  pour  le  Pianofo  rte.  Oeuv.  ö. 

16  gr. 

Assmayer,  J.  »  Ouvertüre  he'roique,  pour  le  P™" 
noforte  a  4  mains.    Oeuv.  34.  1  ^  * 

Manchaer,  Enr.,  Tre  Scherzi  per  il  Pianoforte  a 
4  mani .  Op.  28.  20  gr. 

Mozart,  W.  A. ,  Don  G  iovanni,  Drama  in  due  Attt 
ridotto  per  il  Pianoforte  a  4  mani,  Csenza  parolc)  du 
C.  Zulckner.  J  6  Thlr.  U  &* 


Uigitizeo  by  Goo; 


Reissiger,  G. ,  Rondeau  dive  r  tis  s  ant9  pour  le 
Pianoforte  a  4  mains.    Oeuv.  27*  1  Thlr 

Ries,  F.,  Air  por  tugais  avec  Variations  pour 
le  Pianojorte  a  4  mains.    Oeuv,  108.    No.  1.          16  er. 

Schmitt,  A.  Grosses  Tongcmälde,  für  das  Piano- 
forte zu  4  Händen.  (Jean  Paul  gewidmet.)  Op.  45.  1  Thlr. 
Z  oellner,  C.  H.,  Gr  an  de  Sonate  a  m  us  an  t  t  pour 
le  Pianoforte  a  4  mains.    Oeuv.  1(U  1  Thlr.  8  gr* 

Fü  r   die  Guilarre. 

Carulli,  F.,  Neu/ D  iv  er  ti  Siemens  pour  la  Guitarre 
seule.    Oeuv<  188  ,   16  gr# 


Musikalien 

im  Verlag  der  Buch-  nnd  Musikhandlung 

von 

Ti        Traut  wein 

in  Berlin. 

Inst  r  um  ent  al-  Musik. 

.* 

Adagio  und  alla  Polacca,  nach  Melodieen  aus  der  Zauber- 
flöte, F.  Pfte.  arr,  4 

Alle  in  a  n  d  e,  nach  dem  beliebten  Bolero  von  CarafFa ,  ge- 
sungen von  Mad.  Metzger  -  Vespermann  im  Barbier  von 
Sevilla.  F.  Pfte,  a  £r 

Baake,  F.,  (Eleve  de  Hummel  et  de  Fred.  Schneider)  pre- 
mier  Rondeau  pour  le  Pianoforte  mele  d'un  Theme  de 
Cherubini.  Op.  3.  12  gr. 

Beethoven,  L.  v. ,  Sonate  pour  le  Pianoforte.  Op.  5-1. 
I'iv.  1.  2.  ä  18  gr. 

—  3  g rankes  Marches  pour  le  Pianoforte  a  4  mains, 
Op.  10.  10  gr, 

Co  tili o  n  nach  Melodieen  aus  Euryanthe  von  C.  M»  v.  We- 
ber.   Fürs  Pfte.  von  Reiz,  4  gr. 
— ;    nach  Melodieen  aus  Mozarts  Figaro.    Fürs  Pfte.  6gr. 

—  nach  Melodieen  aus  Preciosa  von  C.  M.  v.  Weber.  Fiirs 
Pfte.  4  gr4 

—  nach  beliebten  Melodieen  von  Mozart,  G.  Weber,  Rossini 
und  Boildieu.    Fürs  Pfte.  6  gr. 

Eng ler,  P.  J. ,  zwölf  Orgelstiicke  verschiedener  Art,  und 
einige  üebergänge  oder  Tonaus weichungea.  lte  Samm- 
lung  20  gr. 

—  vierzehn  Orgelstöcke  verschiedener  Art  u,  t.  w.  2te 
Sammlung.  20  gr. 

Freudenfeld,  E.  A. ,  Leitfaden  iura  ersten  Unterricht 
im  Ciavierspielen,  für  Lehrer  und  Lernende ,  nebst  einer 
Musikbeilage  mit  Erläuterungen.  10  gr. 

Fromeit,  Berliner  Ball-Musik.  Zwei  Walzer,  zwei  Ecos« 
soisen  und  ein  Cotillon  f.  Pfte.  8  gr% 


Gluck»  Ouvertüre  d'Iphi^enia  en  Aulis ,  pour  Pße.  6  gr+ 
Ha  y  d  n,  J. ,  Menuet  du  Boeuf  9  pour  Piano/orte  2  gr„ 
Hör  wirr,  f.,  3  Polomoises  Javorites  pour  le  P/t*.  8  gr. 

—  neuer  Berliner  Lieblingswalzer  fürs  Pfte.  2  gr. 
Journal  Je  Mute,  ou  Choix  d$Airs  d*Operas%  de  Variat. 

et  de  Dances  pour  une  Flute ,  arr.  par  Kelz.  Op.  90 
Liv.  1.  2.  5.  (wird  fortgesetzt).  *  6  gr. 

Kelz,  J.  F.,  drei  Galopp- Walzer  f.  Pfte.  a  4  mains     6  gr. 

 IntroJuctiou  und  Rondo  über  Melodieen  aus  Euryantiie, 

und  dem  Freischützen  f.  Ptte.  10  gr* 

—  Kindrrwusik  für  das  Pianoforte  zu  4  Händen  uod  7 
Kinderinstrumente.    Op.  94«  12  gr. 

—  drei  Favoritsrücke,  aus  der  Wienerin  in  Berlin,  und  di?m 
Räuschchen  (gesungen  von  Madame  Neumann)  für  eine 
Flöte.  4 

Kienlen,  Polonoise,  mit  Trio  f.  Pfte.  4  gr. 

—  dieselbe  a  4  mains  6  gr. 
Alessemackcr,    H. ,  Zaptteado ,   Danse   espagnole  p. 

Piano/orte.  8  gr. 

MO  Uer,  C.  F.,  leichte  Jagdstiicke  für  2,  3  und  4  Horner 
Op.  3.  .  8  6*- 

—  Ron  Je  au  Javori  pour  piano/orte  a  4  mains,  0.23»  20gr. 

—  orund  Ron  Je  au  capriccioso  pour  Pianojorte  avec  Vis- 
ion et  Violoncello.    Op.  25.  1° gr* 

Rie$,  F.,  3  grandes  Marches  a  4  mains  pour  pfte.  16  gr- 
Schulz,  J.  A.  P.,  Sonata  per  il  Oravicembalo  solo.  Op.  2 

16  gr. 

Unterhaltungen  für  eine  Violine.  Ausgewählte  Oprru- 
und  TanzinusiK,  arr.  von  Kelz.   Op.  91.  b  gr. 

Weber,  C.  M.  t.  ,  Aufforderung  zum  Tanz,  yariirt  fürs 
Piano  forte  von  L.  Horwitz.    Op.  5.  12 'gr. 

—  B.  A.,  Marsch,  aus  der  Jungfrau  Ton  Orleans,  fürs  Pia- 
noforte,  2  gr» 

Oesangmusik  mit9  und  ohne  B  e  gleitung. 

B  e  n  e  1 1  i ,  A. ,  il  Giorno  natalizio  ,  Cantata  a  5  Voci  con 
Acc.  di  pianojorte.  1  Thlr. 

—  Aria  in  Polaccay  coli9  acc.  di  pfie.  8  gr. 

—  quattro   Ariette'  Jacili  colP  acc.  di  vfte.  16  gr. 
B  1  a  ng  i  ni  F.,  Du09  „per  valli,  per  boschi,"  coli' acc.  di  pia- 
nojorte. 8  gr. 

Cr  eile,  A.  L.,  das  Blümiein  Wunderschön;  Lied  des 
gefangenen  Grafen,  von  Göthe,  mit  Pfte.  16  gr. 

Fischer,  C.  E, ,  zwei  Motetten,  aus  dem  Anfange  des 
XVI.  Jahrhunderts,  von  Domin.  Phinot  und  Morales.  18gr. 

Gluck,  Duett  für  2  vSoprausümmen,  mit  italienischem  und 
deutschem  Text ;  Clavierausz.  von  F.  Wollank.       '18  gr. 

—  Cavatiue  aus  den  Pilgrimmen  auf  Mecca,mit  Pfte.  4  gr. 
Händel,  Josua.    Grosses  Oratorium  im  Clarierauszug  von 

Bex.  4  Thlr.  12  gr. 

—  -  Chorstimmen  hierzu.  #  2  Thlr. 

—  ausgewählte  Gesangstücke  aus  dessen  Opern:  im  Clav. 
Aussig  W  f.  Wallauk.  U  Heft  1  Thlr. 

2s  Heft  18  gr. 
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Massier,  Hans   Leo,    Psalmen  und  christlich©  Gesänge. 

Partitur.  2  Thlr. 

«Jodler,  drei  Original  Tyroler,  yon  dem  Tyroler  Wal- 
dinger, nebst  einer  Anweisung  zum  Jodeln,  ls  Heft.     12  gr. 
L  a  f  o  n  t ,  C»  P, ,   an  die  Hoffnung;  Romanze  mit  franzü*. 

und  deutschem  Texte,  fiir's  Pianoforte.  £  gr, 

Li  ed  ans  der  Ferne,  für  die  Bassstimme  mit  Pfte.  4  gr. 
Mozart,  W.  A.  ,  de  profundis,  Clavier-Auszug.  6  gr. 
Müller,  C,  F.,  Fest  gelang,   gesetzt  für  gross«  Militair- 

—  musik,    eingerichtet  für  Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass, 
mit  Pianoforte  und  einer  Violine.    Op.  24.  12  gr. 

Bu  ugenliagen,  C,  F.,  5  Gedichte  ?ou  Streckfuss,  mit 
Pianoforte.    Op.  18.  12  gr. 

—  3  Gesänge  für  2  Sopran-Stimmen,  mit  Begleitung  des  Pia- 
noforte.  öp.  22.  3tes  Heft  der  Duette.  12  gr. 

—  zwölf  Sing-CJebungen  für  Sopran  oder  Tenor,  Op.  23^ 
Tafellieder  für  Männerstimmen;   in  Musik  gesetzt  für 

die  Liedertafel  in  Berlin  ,  1«  Heft  von  F.  Wolisnk.  i2gr. 
« —    derselben  2s  Heft  von  C.  F.  Rungenhagen.  10  gr. 

Wollank,  F.,  deutsche  Gesänge.    Iis  Werk  der  Gcsaii£- 

stücke,  mit  Pianoforte.  '  12  gr. 

—  Cavatine  für  eine  Sopran-Stimme  nebst  Chor,  mit  Be- 
gleitung des  Pianoforte  und  einer  obligaten  Violina.  12« 
Werk  der  Gesangstücke.  8  gr. 

—  3  Duette  für  zwei  weibliche  Stimmen  mit  Begleitung  des 
Pianoforte«  8  gr. 

Klassische  Werke  älterer  und.  neuerer  Kirchenmusik,  in 
ausgesetzten  Chorstimmen,  ls  Heft.  Samson,  Oral,  von 
Händel.  1  Rthlr.  9  gr. 

—  derselben  '2s  Heft.    Mozart  Hymne  No.  6. 

—  derselben  3s  Heft.    Bach,  J.  S. ,  der  l4f)te  Psalm. 
Diese  Sammlung  wird  fortgesetzt ,  und  es  werden  davon 

jährlich  3—6  Werke  erscheinen. 


Neue  Verlagswerke 


von 


S.     A.     Steiner    et  Comp. 

i  n    Wie  n, 

- 

L.  Beet  ho  ve  n,  Adag, ,  Var.  et  Rondo  pour  Pianoforte, 
Vlon  et  Vclle,  op,  121.  2  fl.  24  *r. 

C.  Czern j ,  Var.  u,  Rondo,  über  Webers  Jägerchor  aus  Eu- 
ryanthe,  für  Pianoforte  und  Orthester,  op.  60«  Tfl.  12 kr. 

—  Rondeau  passionne ,  pour  Pianoforte,  op,  68.  54  kr. 
D iah elli,    Souate   pr,   Pianoforte,   a  4  inains,  op.  33. 

1  fl.  12  kr, 

—  30  sehr  leichte  (Jebungs&tücke  für  die  Guitarre,  op,  39. 

54  kr. 
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J.  Ff.  Hummel,  5  gr.  Walses  en  forme  de  Rondeaux,  pr. 

Piauoforte,  op.  105  No.  1,  2.  3.  chaq.  54  «.  ♦ 

Benedict,  J.  Rondiao  pr   Piano  forte,  op.  5»  54  kr. 

J.   Mo  nc hei  es,  gr.  Concert  No.  3.  in  2>dur,  f3r  Piano- 

forte  mit  Orchester  ,  op.  64.  7  fl»  12  kr. 

Neue  Musikalien 
nach  den  Original  -  Manuscripten 

herausgegeben  / 

▼  OD 

Johann  Andre 

in  Offenbach  a/m. 
August  1824. 

Araon  Ouartelt  für  Flöte,  Violin  und  Violoncell 

op.  84-  Preis  fl.  2-  30 

Tonart  D-dur.  Dieses  ist  das  10te  Werk  der  Ainonsehen 
Flötenquartetten.  Alle  4*  Stimmen  sind  conzertirend  jedoch 
nicht  schwer,  und  die  Flöte  ist  besonders  brillant  und  gut 
spielbar  geschrieben. 

Arno n  2  conzertirende  Ouartetten  für  Clarinette, 
Violine,  Viola  u.  Violoncell  op.  106-.  fl«3.  —  30« 

Tonarten  B  dur  und  Es-dur.    Die  Clarinette  in  B  ist  ton 
züglich  brillant,  dabei  gut  in  die  Hand  gesetzt. 

Ainon  3  conzertirende  Ouartetten  für  Horn  9  Vio- 
line ,  Viola  und  Violoncell  op.  109.  fl.  3«  —  30- 
Zweites  Werk  der  Quartetten  für  Horn.  Tonarten  F.  E 
u.  Es.  Herr  Hofcappelmeister  Amon  ist  als  Virtuose  auf  dem 
Hein  ein  Schuler  des  berühmten  Funro,  daher  man  zur  Em- 
pfehlung dieses  Werk's,  hinsichtlich  der  richtigen  Behand- 
lung der  Hauptstimme,  nichts  weiter  anzuführen  braucht. 
Ainon  Ouartett  für  Uautbois  etc.  etc.   op.  109« 

fl.  1.  —  45- 

Tonart  F-dur.  Es  ist  dies  das  erste  vorstehender  3  <?uar- 
tetten  voii  Komponisten  selbst  ftir  die  Hautbois  bearbeitet. 
Da  alle  Werke  Herrn  Ho  fcappelmeis  ters  Amon  sich 
sowohl  durch  schönen  Gesang  wie  kunsrgemässe  Bearbeitung 
vorteilhaft  auszeichnen,  so  werden  vorstehende  4-  Werke 
gewiss  eine  wÜlkomnc  Erscheinung  im  musicalischen  Publicum 
seyn. 

Ii a n zi.  3  (Quintetten  für  2  Violinen,  2  Bratschen 
und  Violoncell  op.  66«  fl.  5-  —  30. 

Tonarten  Es  dur,  f.  moll  und  A-dur.  Sie  sind  vorzüglich 
für  Liebhaber  geschrieben  und  zeichnen  sich  durch  schonen 
Gesang  und  interessanter  Bearbeitung  aus. 

Danzi.  3  Quintetten  ^ür  Flöte,  Hautbois  Clori- 
notte,  Horn  u.  Fagott,  op:  67«  fl»  ^  " 

Tonarten:  Gdur,  Emoll,  Es  dur» 
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Danzi.  3  Ouintetten  wie  die  vorhergehende,  op. 
68.  tt.  5  — 

Tonarten  Adur,  F. dur,  Praoll.  Diese  6  Quintetten  ver- 
dienen die  grösste  Auszeichnung,  da  sie  für  iedes  Instrument 
gut  spielbar  und  durch  Mannigfaltigkeit  d^r  Stimmenverschie- 
denheit  auf  eine  höchst  interessante  Art  conzertirend  behan- 
delt sind. 

Dotzauer  Quartett  für  2  Violinen,  Viola  und 
obligatem  Violoncell  op.  64.  fl.  2.  —  30. 

In  diesem  aus  D,  moll  gehe.iden  Quartett  ist  <ias  Violoncell 
die  Hauptstimme.  Das  Ganze  i«t  in  einem  grösst.  ntheils  ern- 
sten Style  geschrieben  und  erfordert  für  die  Üauptstimtue  einen 
geübten  Spieler, 

Dotzauer,  Variationen   für's    Violoncell ,  mit 
Ouartettbegleitung.  op.  69«  fl.  1  —  30. 

Nach  einem  Einleitung«  Adagio  folgt  ein  muntres  Them« 
B.  dur  mit  frey  behandelten  Veränderungen  welche  durch  das 
wiederkehrende  lte  Tempo  eine  kurze  »ir  unterbrochen,  in. 
dem  darauf  folgenden  Allegro  aber  fortgesetzt  und  zu  einem 
lebhaften  Schlüsse  geführt  werden, 

Gollmick,  ltes  Potpourri  für's  Piano  forte  op. 

17.  kr.  36. 

Die  Themata  welche  in  diesem  Potpourri  erscheinen  imd 
zum  Theil  variirt  sind,  geboren  den  bebten  u.  neusten  Opern 
an,  und  sind  auf  eine  ebenso  geschmackvolle  als  leicht  spiel- 
bare Weise  bearbeitet, 

Favorit  Tanze  des  Ofienbacher  Casino.  6te  Samm- 
lung. 48  kr. 

Sie  erhalten  eine  mit  Geschmack  getroffene  Auswahl  der 
besten  Tänze ,  sowohl  Walzer,  als  Eccossaisen  etc,  erc,  für's 
Piano  Porte  arrangirr. 

Henning  3  Quartetten  für  2  Violinen ,  Viola  u. 
Violoncell  op.  9.  fl.  5  —  30. 

Tonarten  B.  dur,  a  moll  u.  E,  dur,  Sie  sind  eonzertirend 
geschrieben  ,  und  da  der  Komponist  als  ein  vorzüglicher'  Vir- 
tuose auf  der  Violine  bekannt  ist,  so  spricht  dies  zugleich 
für  ihre  gute  Ausführbarkeit,  so  wie  die  Komposition  selbst 
ebenso  gefällig  als  kunstgemäss  behandelt  ist. 
Henning  Concert  für  die  Violine  mit  Orchester- 
begleitung, op.  15.  fl.  4  — 

In  einem  grossen  Style  geschrieben  und  roll  brillanter  und 
dem  Instrumente  anpassender  Passagen.  Als  Rondo«atz  ist  ein 
spanisches -Thema  (  Boleros  )  auf  eine  recht  interessante  Art 
bearbeitet 

Henkel   3  Sonatinen  für's  Piano  Forte,  op.  65. 

fl.  1  -  12. 

Tonarten  G  dur  ,  Cdur,  Emoll,  Sie  sind  progressiv  und 
ebenso  gefällig  als  interessant  behandelt,  daher  allen  angehen- 
den Klavierspielern  mit  Recht  zu  empfehlen. 
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Henkel  20  leichte  Piecen  für's  Piano  forte  op. 
66.  48  kr. 

Sie  gehen  au*  den  gebräuchlichsten  Tonarten,  haben  sang- 
bare Melodien  und  kurze  fass'iche  Rhythmen,  und  verdienen 
.   datier  «'s  CJebuugsstücke  gleich  vorstehendem  Werkchen  glei- 
che Empfehlung» 

Henkel  Variationen  fiir  Flöte  u.  Guitarre,  D.  dur. 
No.  19.  Der  Variationen  fiir  Flöte.  48  kr. 

Die  Guitarre  ist  mehr  begleitende  als  Solo  führende  Stimme, 
die  1  lütt*  aber  Toll  effectvolier  und  doch  leicht  ausführbarer 
Passagen« 

Herr,  3  Rondos  für's  Piano  forte  op.  4*  36  kr. 
Horr,  Variationen  fuVs  P.  forte  op.  5        36  kr. 

Beide  Werke  sind  nicht  schwer  und  dabei  in  einer  gefälli- 
gen u.  unterhaltenden  Art  geschrieben« 

Koch  Grosser  Rondo  für  Fagott,  mit  Orchester- 
begleitung.  op.  13.  fl.  3  —  30- 

Dieses  Rondo  ist  über  schwedische  Liedermelodien  geschrie- 
ben, und  mit  vielem  Effect  fiir  die  Principal  Stimme,  als  auch, 
für's  Orchester  bearbeitet ,  so  dass  es  sich  ganz  zu  einem  bril- 
lanten Conczert  Stück  eignet« 

Koch  3  Duetten  für  2  Hörner  op.  14-  fl.  1  —  12- 

Diese  Duetten  sind  in  der  so  selten  rechten  Art  fürs  Horn 
geschrieben  indem  sie  genau  nach  den  Eigentümlichkeiten 
dieses  Instrumentes  behandelt,  daher  gewiss  aljen  Liebhabern 
recht  willkommen  sind. 

Kromraer  Missa  op.  108  in  Stimmen,  fl.  7  —  30* 

Diese  Missa,  deren  Stimmenbesetzung  dir  gewöhnliche  ein^s 
▼nilständigen  Orchesters  ist«  geht  aus  C  dur,  uud  ist  in  einem 
gefalligen  Style  geschrieben«  Die  verschiednen  kleine  Solo 
Sätze  gewähren  mit  den  Chor  Sätzen  eine  unterhaltende  Ab- 
wechslung, 

Kr  o  mm  er  3   Quintetten  op.  107.   !•  C.  dur,  2* 
A.dur,  No.  3«  Es  dur  jedes:  fl.  2.  —  45- 

Diese  3  Quintetten  bilden  die  Fortsetzung  der  frühern  op. 
106.  u«  gehören  was  Originalität,  Lebhaftigkeit  u.  interessan- 
te lustrumentirung  anbetrifft  zu  Krommert  besten  Werken  da- 
bei sind  sie  voll  schöuer  Melodien  u«  nicht  schwer  auszu- 
führen, t 

Schmidt,  Jacob,  2  Walzer  für's  Pianoforte  zu 
4.  Händen  op.  20.  36  kr. 

Munter  und  angenehm. 

Schmitt,  J.  Variationen  fiir's  P»  forte  mit  Quar- 

tettbagleitung  und  Contrabass  op.  22*        fl.  2* 
Tonart  E.   Dieses  Werk  eignet  sich  ganz  zu  einem  Conzert 
Vortrag.   Nach  einer  Einleitung  emoll  folgt  ein  lebhaftes  The» 
ma  K«dur  mit  6.  Variationen  und  Coda,  roll  brillanter  Passa- 
gen u.  voll  Eflect  fiirs  P«  F« 

t 

\ 

l 

■ 
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-  79  - 

Schmitt,  J.  Variationen  für's  P.  forte ,  mit  Be- 
gleitung wie  die  vorhergehenden*  op.  23- 

fl.  2  —  30. 

Tonart  A.dur.  Sie  sind  der  Form  nach  den  vorhergehenden 
ähnlich,  jedoch  noch  in  einem  grossem  Style  geschrieben  u. 
besonders  reich  an  brillanten  Passagen. 

Schmitt,  J.  Sonate  für's  Piano  forte  op.  24- 

fl.  1  30. 

"Ein  recht  con  amore  geschriebenes  Werk  roll  schönem 
Gesang  "u.  interessanter  Bearbeitung. 

Boyneburgk.  Fr.  von.  Shakespeare's  Lieder  mit 
Begleitung  des  P.  forte  lte  Liefrung  16t  es 
Werk.  fl.  1  —  12. 

Zum  erstenmale  erscheinen  hier  Lieder  aus  Shakespeare'» 
dramatischen  Werken,  nach  Schlegel's  Übersetzung ,  welche 
durch  Hr.  v.  B.  mit  eben  so  einfach  schönen  als  characteri- 
stischen  Melodien  ausgestattet  sind.  No.  1,4  und  5  sind  für 
eine  Singstimme;  2  u.  3  mit  Chor;  und  No.  6.  für  2  Sopran* 


Neue  Musikalien 
im  Verlage 

iV.    &  i  m  r  o  c  k    in  Bonn 

Musique  pour  le  Violon: 

Fesea,  F.  B* ,  op.  34.  Quatuor  p.  2  Violons,  Alto  et  Vio- 
loncelle ,  in  D.  6  fr*  oder  1  thlr.  12  gr.  Sachs.  Ct. 

JVL  us  iq  u  e  p  o  u  r  V iolonc  eile  : 

Dotzauer,  J.  J.  F.,  op.  71.  Potpourri  p*  Violqncelle  prin- 
cipal ,  av.  aecomp.  de  2  Vlons  9  Alto  et  Basse,  in  C. 

3  fr.  oder  18  gr. 

—  op.  72.  Concerto  p*  Violoncelle  av*  Orchestre,  in  £. 

8  fr.  oder  2  thlr. 

—  op*  73.  Divertimento  p.  Violoncelle  av.  aecomp.  de  2  V. 
A.  et  If.  (2  Cors  ,  2  Oboes,  2  Bassons,  Flute  et  Timbal- 
les ad  libitum)  in  O,  .6  fr.  oder  1  thlr.  12  gr. 

—  op.  74»  Capriccio  p.  idem  avec  idem ,  in  D* 

5  fr.  oder  1  thlr«  6  gr. 
Ha  gart,  W.  H. ,  2  Divertissemens  p,  Violoncelle  et  Basse 

sar  des  airs  favoris.  Cah*  1  et  2.  a  2  fr.  oder  12  gr* 

Voigt,  D. ,  op.  13*  Seena  p.  Violonoelle  avec  aecomp.  de 

2  V,,  A. ,  Vlle.  et  Contrebasse.  3  fr*  oder  18  gr. 

—  op.  14*  Variation!  p.  Violoncelle,  av.  aecomp*  de  Flute, 
Vlon ,  Alto  et  Basse ,  sur  un  theme  de  POpera :  der  Frei- 
schutz. 3  fr.  oder  18  gr. 

Musique   pour  la  Flute: 

Berbiguier,  T.,  op.  57.  3  Duos  brill.  et  faciles  p,  2  FIü- 
tes.  4  fr.  oder  1  thlr. 
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—  so  — 

F  8  r  s  t  e  n  a  u  ,  A.  B. ,  op.  27.  Variat  p.  Plftte  prinzipale  ar, 
Orch.  in  £.  6  fr.  oder  1  thlr.  12  gr. 

—  op.  28.  Second  Divertissement  p.  Flute  ay.  .accomp  dt 
2  Vlons,  Alto  «t  Basse  in  £.        5  fr.  oder  1  thlr  6  gr« 

Kreuzer,  J.,  (^uatuor  p#  Flute,  Vlou  ,  Alto  et  Basse, 
No.  3.  in  G.  4^  fr.  oder  1  thlr. 

Rossini,  ü. ,  3  Ouvertüre«  arrangees  p.  Flüte,  2  Vlons, 
Alto  et  VDe  (  Contrabasse  ad  lib. )  No.  1.  La  Gazza  ladra 
(die  diebische  Fister)  No.  2.  Othello.  N.  3.  La  Ceneren- 
tola  (  Aschenbrödel  )  ä  4  fr.  odtr  1  thlr. 

Tu  Ion,  op.  22.  Air  wie  p.  Flüte  av.  Orch.  in  C 

3  fr.  50  ct.  od.  21  er. 

—  op.  28.  Air  wie  p.  idem  ay.  accomp.  de  2  Vlons,  Alto 
et  B.  in  C.  2  fr.  oder  12  er. 

—  op.  30.  Voilä  le  plaisir,  mes  Dames !  Fantaisie  p.  id.  ar, 
id.  in  G.  2  fr.    oder  12  gr. 

—  op.  35.  Grenadier,  que  tu  m'afTliges !  Air  varie  p.  id. 
ay.  id.  in  D  4  fr.  L0  ct.  oder  1  thlr.  3  gr, 

—  op.  56.  Faut  l'oublier  J  Fantaisie  p.  id.  ay.  id.  in  C. 

3  fr.  oder  18  gr. 

—  op.37.  5me  Concerto  p.  Flute,  ay.  Orch.  8  fr.  oder2u"ilr, 

JVl  usique  p  o  u  r  laCfarinette: 

Müller,  Iwan.  4me  Concerto  p,  Clarinette  ay.  Orch.  in 
a-moll.  6  fr.  oder  1  thlr.  12  f* 

—  5m e  Concerto  p.  idem  ay.  id.  in  Es,  6  fr.  ode»l  thlr.  12  gr» 

—  6me  Concerto  p.  id.  ay.  id.  in  £-moll.  6  fr.  oder  1  tlilr.  12  gr. 

M  u  s  i  q  u  e  po  ur  le  Cor: 

Poussez  ( Pere )  12  Duos  faciles  p.  2  Cors,  Ire  Liyraison. 

2  fr.  50  ct.  od.  ?5  gr» 

Musique   pour  le  Piano/orte  avec  accomjpag* 

nement : 

Amon,  J. ,  2  Sonates  p.  Pianof.  et  Flute  obl.  op.  11.  des 

Son.  p.  Pianof.  5  fr.  oder  1  thlr.  6  gr. 

Boch  sa,  N.  Ch. ,   op.  183.  Duo  favori  de  l'Opera.  Jigaro 

de  Mozart :  Se  a  caso  Madama  ,  arr.  en  Rondo  p.  Pianof. 

et  Flöte.  2  fr.  oder  12  gr> 

Dotzauer,   J.  J.  F. ,  op.  73.  Divertimento  p,   Pianof.  et 

Violoncelle  obl.  2  fr.  50  ct.  oder  15  gr. 

—  op.  74.  Capriccio  p.  idem.  2  fr.  50  ct.  oder  In  gr. 
Fiiratenau,  A.  B.,  op.  27.  Variat.  p.  Pianof.  et  Flute 

obl.  2  fr.  oder  12  gr. 

—  op.  28.  Second  Divertissem.  p.  idem.  2  fr.  50  ct.  oder  15  gr. 
Gebel,  Fr.,  op.  18.  Fantaisie  et  Rondo  brillant  p.  Pi*"of* 

av.  accomp.  de  J'Orch,  in  Es.         7  fr.  oder  1  thlr.  18  6r» 
Herz,  H. ,  op.  6.  Gr.  Variat.  brillantes  p.  Pianof.  ar.  accomp» 
de  2  Vlons ,  Alto  et  Basse  in  Es,     5  fr.  oder  1  thlr.  6  gr. 
Köhler,  H. ,  2m*  Potpourri  p.  Pianof.  et  Flute,  tire  des 
Optras:  Preciosa,  PEnlevement  du  serail ,  Don  Juan,  Ti- 
tus et  le  barbier  de  SevilJe.  2  fr.  50  ct.  oder  15  gr. 

—  Sonate  p.  Pianof.  et   Violon ,  composee  sur  des  therae* 
de  l'Opera  de  Mozart :  La  flüte  niagioue.  2  fr.  50  ct.  oder  15 
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Mtihlenfeldt,  Ch„   op.  38.  Trio  p.  Pianof.,  Vlon  et 
VHc  concertans.  5  fr,  oder  l'lhlr.  6  gr, 

—  op.  39.  Trio  brilUnt  p.  idem.  6  fr.  oder  1  ihlr.  12  gr. 
Ries,  F.,  op,  119.  Polonoise  en  Rondo  p.  Pianof.  et  FKito 

obl.  2  ^  50  ct.  oder  15  gr„ 

  op. f33*  N.  1. 10me  Fant.pt  Piano  f.  etFJ.,  sur  des  tiieuies 

fa7.de  i'Öpera  Armida  de  Bossini.   3  fr.  50  ct.  od.  2  gr. 

—  op.  133.  Nr.  2.  llme  Fant.  p.  id.  sur  des  tiiemes  Utw 
de  l'Opera  :  Moyse  en  Egjpte  de  Rossini.  2fr.  50ct.  od.  '5g'. 

Tulou,  op.  22.  Air  varie*  p.  Pianof.  efc  Hute  ob!,  in  £>. 

2  fr.  oder  12  gr. 
~    op.  2J.  Fantaisie  p.  idem.  in  A.    2  fr.  50ct.  o<er  \i 

—  op.  27.  Fantaisie  p.  idem  in  ^-molJ.     4  fr.  oder  1  thir. 

—  op.  28.  Air  Tarif  p.  idem  ia  G.  2  fr.  oder  12  gr. 

—  op-  29.  Fantaisie  p.  iuein  in  xf-moll.  2  fr.  50  ct.  oder  15  gr. 
— •   op.  30.  Voilä  le  plaisir,  mes  Oames !  Fantaisie  p.  idein. 

2  fr.  50  c*.  oder  15  gr. 
op.  32*  No.  1.  Fant,  sur  la  cavatine  de  I'Op.  „La  Gocza  ladra 
de  Rossini:  Di  piacermi  balza  il  cor.  p.  id.  2  fr,  odj  12  gr. 
~   öpk  32i  Nr.  2.  Kant.  *ur  la  carat.  de  l'Op* :  Tancredi  de  Ros- 
sini :  Coaae  dolce  all'  alma  mia ,  p.  ioeua.  2  fr.  oder  12  gr. 

—  op.32.  ISr.  3.  Polouoise  de  l'Opera :  Tancredi,  p.  Pianot; 
et  l  Flütes  obligee«.  1  fr.  5.)  ct.  oder  9  gr. 

—  op.  35.  Grenadier,  que  tü  m'affliges  1  Air  rarie  p.  Pianof. 
.  et  Flute  obU  "  3  fr.  oder  16  gr. 

—  op.  36.  Faut  l'oublier.  FanU  p.  idem.     3  fr,  oder  lb  gr. 

P  o  ü  r  l  e  Pianojörtea  Quarte  ma  i  n  s  : 
Beethoven,  L.  t.  ,  op.  3.  Trio  p.  V  >ou,  Alto  et  Basse  arr.  a  4 
mains  par  C.  D.  Stegniann  in  Ls.  4  fr.  50  ct.  oder  i  thir.  o  gr. 

—  op*  16»  Qe>  Quintuor  in  Es,  arr.  Um,  5  fr.»o  i. 1  tb  r.  bgr. 
Oos  low»  G,j  opk22.  Grand  Duo  ä  4  mains.  Nr.  2.  in  ßuaoll 

5  fr.  oder  1  thir.  6  gr. 
P  o  t  ter*  Ci,  opi  8,  Introd,  et  Rondo  M  inains*  4  fr.  oder  1  t.ur. 
Ries,  F.,  op,  136.  Nr,  1.  Souveut  dans  la  nuit  tran^uille. 
Air  national  de  Moore  avt-c  Vat.  ä  *l  mains.  1  fr.  50cr.  oder  9gr* 
Pour  le  Pianof  o  rt  e  seuli 
Cramer,  J.B,,  l5me  Dit.  p.  le  Pianof.  seul.  1  fr.  50  ct.  od.  9  #r. 

—  Rom.  de  H.  R.  Bishop,  arr,  en  Rondo  p.  id.  1  fr.  50ct.  od.  9gr« 

—  Pauvre  Madeion*    Air  fraucais  rarie  p.  ideui. 

1  fr.  75  et;  oder/  101/2  gr* 
Ebers,  Gl».  F»,  op*  62.*  6  Polonoisei  pour  idem. 

2  fr.  50  ct.  oder  15  gr. 
H  er 2  ,  H.,  op.  6.  Gr.  Variat.  brill.  p.  id.  in  Es. 

2  fr.  50  rt.  oder  15  gr. 

—  op.  14.  Rondo  brillant  sur  un  theifae  de  FOperä :  la  neige. 

2  fr.  oder  12  gr. 

Kalkbrenner,  F.,  op.  55.  Po',  brill.  p,  id.  1  fr.  50  ct.  od.  9  gr. 
Marschnerj   fcf* ,  op,  32,  ime  IV  it  dl  sie  composee  sur  »ies 


—  op,  5,  Nr.  2.  (ime  idem  p.  id.  1  fr,  75  ct.  oder  h)t  j>  gr* 

—  öp.  84.  Nr.  2.  lutrod.  et  Polonoise  en  forme  de  Rondiau, 
p.  id.  1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

latciligenzbl.  ».  i.  Bd.  J.  Cacilia.  £ 


—   82  — 

Eies ,  F. ,  op.  96.  Variat.  s.  ).  marcke  de  Tancredi.  Nr.  26. 
dt«  Variat.  1  fr,  50  ct.  od«  9  gr. 

—  op.  101.  Nr.  3.  3me  Btll.  eeoss.  av.  Vir.  1fr.  50  ct.  od.$gr. 

—  op.  102.  Nr.  2.  5me  Ballade  eeossoise  arr.  en  Rondo« 

1  fr.  50  ct.  oder  9  gr* 
— .   op.  104.  Nr.  3,  Rondo  brillant     1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

—  op.  106.  N.  1.  Rondo  in  F.         1  fr.  50  et.  oder  9  gr. 

—  op.  118*  Nr.  1.  II  faut  partir.  Romance  de  Blangini,  av. 
Variat.         ^  1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

—  op.  127.  Nr«  1.  7me  Ballade  eeossoise  arr.  en  Rondo. 

1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 
~  op.  134.  No.  1.  12rae  Fantaiiie  tu*  des  themes  de  TOpe- 
ra :  6emirami*  de  Roarini.  2  fr.  50  ct.  oder  15  gr. 

Musique  jtour  l'  O  r gue  : 
Ri»k9  Ch.  H.,  op.  72.  12  fugirte  Orgelstücke  fiir  Geübter« 
25tes  Werk  der  Orgelslficke.  5  fr.  oder  1  thir.  6  gr. 

Afusiquepourla  Guitarre: 
Carulli,   F.,  op.  79.  Le  verkable  potpourri  p.  Guitarre 
seule.  1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

—  op.  188.  9  Divert.  fec.  et  brill.  p«  id,  2  fr.  50  ct.  od.  15  gr. 
Ga  u  de,  T.  f  op. 60.  Serenade  p.  2Guitarres.  2fr.  oder  12 gr. 

Mus  taue  pöur  le  chant: 
Feska,  F.  F.,  Omar  und  Leila.   Romantische  Oper  in  3 
Acteo.   Dichtung  v.  L.  Robert.    Vollständiger  vom  Kam« 
ponisten  verfertigter  Clavieraussug.        24  fr.  oder  6  thJr. 

—  Hieraus  lä'uamt  liehe  Stücke  einrein. 

—  op.  32.  5  Lieder  für  eine  Singstimme  mit  Pianoforrebe- 
gleitung.  2  fr.  oder  12  gr. 

-V  der  Cartkarr.  Scherxhaftes  Lied  von  J.  F  Castelli,  lur 
idem.  1  fr.  50  ct.  oder  9  gr. 

Hink,  Ch.  H.,  op.  71.  Gebet  für  die  Verstorbenen.  F3t 
Sopra«,  Alt,  Tenor  und  Bass,  mit  Clarier-  oder  OrgeU 
begltitung,  Clavierausr.  nebst  den  einfeinen  Singstimmen, 

2  fr.  50  ct.  oder  15  gr. 

Sohneider,  Fr.,  die  Sündöuth.  Oratorium  in  3  Abthei- 
lungen von  H;  v.  Grote.  Vollständiger,  vom  Verfasser  ein« 
gerichteter  Clavieraosz.  18  fr.  oder  4  thir.  12  gr. 

— -   flieuu  die  4  Chorstimmen  eioteln  gedruckt. 

8  fr.  75  ct.  oder  2  thir.  41/2  gr. 

—  op.  53.  6  Gesänge  für  2  Tenor  und  2  Bassstimmen  ohne 
Begleitung.  4  fr.  oder  1  thir. 


Neue  Verlagsrousikalien. 

Ton 

B.      Schotts  Söhnen 

in  Mainz. 

Ouvrages  the'oriques. 

Le  Roy,  Methode  deTrompette  simple  et  ä  §  Clefs,  divisec 
en  deux  Parties,  francais  et  allemaud.  3  fl. 

—    Methode  de  Cor  de  Signal  ä  $  clefs.  2  fl. 
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Pieees  d'  Ha  rmoni  e, 
Heuschkel,  Barm.  pr.  Fl,,  2  Clar.,  2  CeA  et  2  Basions, 
tiree  de  Top.  Semiramis  de  Rossini,  liv.  1.      3  fl.  36  kr. 

—  Harmonie  pour  Im  raemes  iustruinens,  tiree  des  opcras 
Eurjanthc ,  et  Semiramis  ,  liv,  2.  2  fl.  24  kr. 

Mus  i  que    pour   V  O  rchestre, 

J.  KHffner,  6me  Sinfonie  pr.  2  Vlons ,  Alto,  Vclle  et 
Contrebasse,  Flute  obl. ,  2  Clar«,  Basson  obl,,  2  Cors,  2 
Trompettes  et  Timballes,  op,  150.  5  fl. 

Lindpaintner,  2me  Sinfonie  conc.  pr.  Flute,  Hautb. ,  Clar.» 
Cor  et  Basson  av.  aec.  d'orchestre  ou  Pianof»    4  fl.  30  kx» 

P.v.  Winter,  Ouvertüre  de  .'Opera:  der  SS  üger  und  Schnei- 
der, für  2  Vioiineti,  Alt  und  Bass,  flöte,  2  Oboen,  2 
Fagott.  2  Horn,  und  Posaune.  2  fl«  24  kr. 

Musique  de  Violon.  ■ 

Ferd.  Franzi, 3  grands  Duos  pr.  2  Violoni.   3  fl*  36  kr. 

B.  Molique,  3  Duos  pr.  2  Vlons.  2  A.  24  kr« 
R  o  s  s  i  n  i ,  Richard  und  Zoraide ,  grand  Opera  ,  arr.*nge  pr» 

2  Violons,  Alto  et"  Vclle,  p.  J.  ktifiner.  8  fl.  6  kr» 

JHus  ique  pour  Violoncello. 

C.  L.  Voigt,  Uebuugen  für  das  Violoncell,  mit  Begleitung 
eines  zweiten,  op.  23»  1  fl»  12  kr» 

M.  u sique  pour  la  Flute*  ' 
4me  Choiz  d'airs  pr.  1  Fl«,  des  opcras  de  Nico  liniet  Rossini,  40k  r. 
Farrenc,  (Eleve  de  Berbiguier)  3  Duos  pr.  2  FL»  op. 

10.  2  &.  24  kr. 

B»  Mo  Ii  que,  Duo  concert  p,  Flüte  et  Vlon,  48  kr. 

Rossini,  Richard  und  Zoraide,  grand  Opera,  arrangc  pr. 

Flüte,  Vlon,  Alto  et  Vclle  pr.  J.  Küffuer.      8  fl.  6  kr* 
JVl  us  iq  u  e  pour  la  G  uit  a  r  r  e. 
FelixHoretzky,  Valzes brill. ,  p. Guit. seule, op,  10«  16 kr» 
J.Kuffner,  12me et  13me  Potpourri,  de  la  Gaiza  Ladra,  pr. 

Guit.,  Hüte  ou  Vlon,  et  Alto,  op.  151  et  152.  chaq.  1  fl.  36  kr. 
Reisinger,  Var.  pr.  Guit.     *  24  kr. 

M  us  iq  ue  de  Pianf  o  r te  av,  aecomp* 
Rossini,  le  Barbier  de  Seville,  gr.  Opera,  arr,  pour  Pia« 

nof»  et  Vlon,  ou  Flüte,  par  Aiexaadre  Brand,  t  fl.  12  kr. 
Aloyse  Schmitt,  Rondo  coneertant  pr.  Pianof,  et  Velo 

obüge,  op.  49.  t  fl.  12  kr. 

—  Rondo  conc.  pr.  Pianof.  et  Fl. ,  ou  Vlon,  op.  50.  1  fl.  24  kr. 

Pour  le  Piano/orte  seul. 
C.  Auber,  Ouve.  de  l'opera:  La  Neige  (der  Schnee),  36  kr. 
Beck,  10  Variat.  faciles.  35  kr. 

Ferd.  Baacke,  grau  des  Variation! ,  op,  4*  1  fl.  24  kr. 
G.  C.  Grosheim,  3  Fantaisies.  1  fl.  36  kr. 

Mozart,  choix  d'airs  de  !a  Clemenza  di  Tito.    1  fl.  4&  kr. 

—  —  — .  —  l*£nlevement  du  Serail.  1  fl.  36  kr» 
Aloyse  Schmidt,  Sonate  pour  le  Pianof, ,  composee  pour 

les  jeuoes  amateurs ,  op.  52.  No.  4*  36  kr. 

—  idem ,  idem  op.  52.  No.  5.  4b  kr. 
idem,  idem  op.  52  No.  6»                                 48  kr. 

Jaques  Schmitt,  Sonate  ded.  aux  Amateurs,  op.  25*  48  kr» 
Schied  ermaier,  7  Walses  far.  Au  bord  äjx  Danube, 
No.  225  —  231.  *  8  kr. 


All  her,  3  WalsefaToritc,de  Popera  La  Neige,  No.  232  — 234« 

a  8  kr, 

J.  Wanhal,  Variat.  sur  Pair:  Welche  Lust  gewährt  das 
Reisen !  de  J'opcra':  Jean  de  Paris.  40  kr, 

Musique  de  Ch^nt  a  v.  OrcheStrc* 
Mich.  Haydn,  Mi  sa  jubilaire.  5  fl.  24  kr. 

Gesänge  mit  und  ohne  Cla  vier- Begleitung 
Auh't,  la  Neige  ,  (der  Schnee)  vollstä'nd.  Ciavierauszug 
mit  deut schem  und  französ.  Text. 
Die  Ouvertüre  und  alle  Gesäuge  sind  auch  einzeln  zuhaben^ 
APüld,  die  Sa'ngeria,  mit  Clavier-Begleitung.  46  kr. 

BiMiotheque  de  Oiu«ci(jue  sacree.  Cah.  I.  contenant  Micii„ 
Havdn,  Aüs\a  jubilaire,  pour  le  chaot  et  Piauoforte,  av. 
pailies  de  chant  separees.  5  fl.  24  kr. 

Kin  Meisterstück  dieses  Helden  der  Kirchenmusik ,  für 
alle  Singanstalteo  und  ^in^rereine  eine  gewiss  erfreu«» 
liehe  Ausgabe  1  Die  Sing-  und  Orchesterstimnoen  dazu 
sind,  in  beliebig«  r,  Anzanl ,  gedruckt  zu  haben ,  das 
BUtt  iu  8  kr- 

DodeJ,  (Jac.)  Aus  der  Frrne,  von  T.  Körner,  mit  Clav.  lbkr. 
Conr,  Kreutzer,  12  Gelänge  für  4  Männerstimmen,  oriei 

Sopran,  Alt,  Tenor  und  Bass ,  op.  24.    H**ft  3.  5  fl. 

C.  Litziu«,  Praktische  Sing^chule,  3tes  Heft.  42  kr. 

Wua%  Mangold,  3  Cauioni  ital.  av.  Piano  C  3rt  kr» 

•   T\  Due'i  ui  idem.  48  kr. 

Zu  Rincks  Hymne  op.  75,  und  dessen  Charfreytagscantate  op. 

?H,  sind  auch  die  Singsthnmen  zu  haben,  das  .Blatt  zu  8  kr. 
C.  ZuJehner,  Epiphanias  oder  die  heil.  3  Könige,  von  Gör 

the,  f.  5  «SingtU  u.  Clav.,  op.  14.    '  1  fl*  12  kr. 

Gss  änj;e  mit   G  uitar  r  e. 
▲  über,  Rondo  de  POpera :  La  Neige  (der  Schnee):  Lors* 

que  Phir-r  euchaine  etc.  (Wenn  unterm  Eis  die  Fluth  er- 
starrt etc.)  Ausw.  No.  245.  16  kr. 
—    Romance  du  meine  opera:  -  Chacun  dans.  ce  Palais  etc. 

Q  Ringsum  in  dem  Palaste  etc.).  Ausw.  No.  245.  16  kr. 
C.  Di  eh!,  Rheinweinlied,  aus  der  Rhein  fahrt,  von  Braun* 

mit  Clav.  ad.  Guit.  Ausw.  No.  246.  kr. 
€•  «I.  M.  Kiefer,  6  Lieder  für  Jagd  liebhabar. ,  nu\  Guit^ 

ih  gl.  ltes  Heft.  45  kr. 

P  o  r  t  r  a  i  t  e. 
«Joseph  Kuffn er,  nach  dem  Leben  aufgenommen  von  C« 

P.  Goebel,  in  Kupfer  gestochen  von  Schalk.  48  kr^ 
Sutor,  Kö'nigl.  flanöverischer  Kapell  »trister..  36,  kr,. 


Ankündigung. 

Nächstens  erscheint  in  unserm  Verlagen 

^fphaUtisches  Wort-  und  Sachregister 


Gottfried.   Weber*»    Theorie  der  Tonsetzkunsfc 

von'  M<  K. 

B.  Schott  Söhne], 

UofmusiknandluM^ 
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; 


Anzeige, 
zur  Vermeidung  von  Collisionen. 

In  unserem  Verlage  wird  nächstens  die  Presse  verlassen  > 

Zwölf  Duette  zum  Studium  für  Sopran  und  Alt, 

von  A^ost.  Stejfuni, 

mit  $iner  belehrenden  Vorrede  von  Häser, 

&,  Schott  Söhne. 


T    r    a    i    t  4 
d  a 

haut  €  camposition  mu  s  i  c  a  l  eK 

p  a  r 

A  n  t.     R  e  i  c  h  a, 

Frofesseur   de    Composition    a   Pecole  Royale  de 
Musique    et    de  Deklamation. 

Prospectus. 

L'ouvrage  que  twus  ojjrons  au  Public  est  une  suite 
du  Cours  /'Harmonie  pratique  du  meme  auteur  ; 
i7  forme,  avec  son  Tratte  de  Melodie,  le  corps  de 
doctrine  nmsicale  le  plus  complet  (jui  ait  encore  paru. 

La  re'putation  justement  me'ritee,  dont  jouit  M.  lleiclux, 
suffit  pour  donntr  de  cette  produetion  la  plus  haute  idef. 
ISo»s  nous  bornerons  a  presentex  ici  un\e  analise  rapide  des 
articles  dont  se  compose  chaque  livre.  f 

Le  premier  livre  traite  des  tons  d'eglise  et 
de  la  maniere  de  les  uecompagner,  du  style  rigour  e  ux^ 
des  double  s  ehoeurs,  de  l'harmoni"  dorne  le  style  moder- 
ne qui  exige  deux  b  a  s  s  e  s .  simultanees  differentes  d'unt, 
n  o  uv  e  l  le  theorie  sur  la  re'solution  des  dissonanc  e  s, 
etc.,  etc.  Ce  premier  livre  est  le  comple'ment  indispensable 
du  Cours  d'  Harmonie  p  vatiqne;  il  est  en  mfme. 
tems  l'introduction  ue'cessaire  a  la  matiere  qui  est  discute'e 
dans  les  livr.es  suivans*  ,  * 

Lesecond  livre:  dt  tous  les  c  ontr  e  -  p  o\nt  s  et, 
de  la  maniere  de  les  employer  ; 

Le  troisieme:  des  Imitations  et  des  Canons  de 
toute  es  pect ; 

Le  quatrieme  s  de  tout  les  genres  de  Fugues,  tant 
aneiennes  que  modernes  ^ 

I  Le  cinquieme:  des.  diffe'renjtes  manieres  d'aecompa^» 
ner  la  fugue  vqcale  par  Vorchestrc ;  de  la  Jugue 
instrumenta  l  e  aecompagnant  les  voix ;  de  la  manie re 
de  mettre  les  p  uro  les  sous  une'J  u g  ue  ;  de  la  fugue 
vhr.asee;  et  de  Vemploi  de  la  matiere  fuguee  dans 
les  dijfe'rens  genres  de  musique. 

Le  sixieme  tt  demier  livre:  des  idees  mu  sicaf es, 
4elafacuhedecre'$r%  de  V  ex  po  sitio  h  d*s  ilf'c<sx 
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%xpose'es  |  des  coupes  ou  cadres  des  moreeaux  les  plus 
avantageux  au  develop-pement  des  ide'esy  et  enfin  de  divers 
objets  qui  n'avaient  pas  encore  ete  de'couverts  ou  intro- 
duits  dans  Part  nutsical. 

Outre  les  exemples  nombreux  pour  l'intelligence  du  texte9 
ön  trouvera  dans  le  couremt  de  Vouvrage  plus  de  cinquante 
morceaux  complets  ,  dans  lesquels  on  a  mis  en  pratique  la 
mutiere  discute'e. 

Af,  Reichet  a  fait  usag«t9  dans  son  Tratte' de  hau  ts 
Composition9  de  la  me'thode  analytique  qui  se  fait  re- 
marques dans  toutes  ses  produetions,  I.a  science  y  est  era- 
vxsagee  sous  un  point  de  vue  tout-a-fait  neuf  et  sous  tou~ 
tes  ses  faces.  Jusqu'a  cejour  nos  auteurs  s  e'taient  borne's 
u  enseigner  la  moniere  de  faire  les  difjerentes  especes  de 
co  nt  re  -  p  o  i  n(s  ,  d*  imi  t  a  t  i  o  n  s  ,  .  de  canons  et  de 
fugues,  JVl.  Reichet  s'est  attache  a  demontrer  Vart  bien 
plus  difßcile  et  bien  plus  rare  d'en  faire  l'application  a  la 
musique  moderne.  oes  idees  y  toujours  expose'es  avec  dar- 
te\  sont  develcppees  avec  une  sagacile*  et  une  justesse  qui 
de'celent  le  compositeur  habile  et  le    professeur  experimente. 

Cet  Ouvrage ,  orne  du  portrait  de  l'auteur9  parattra 
en  deu^x  volumes  9  dont  chaqu'un  contiendra  environ  300 
grandes  planches  de  simphonie.  , 

Le  z>rix  de  la  souscription  est  de  35  fr.9  et  le  prix 
marque  sera  de  80  fr,  La  souscription  sera  ferme'e  a  la 
mise  en  vente  du  pr emier  volume, 

On  souscritf  a  Paris ,  chez  Zeltet  et  Cpmp.9  ou  che* 
les  sieurs       Schott  fils  a  Mayence. 

Abhandlung 
4  e  x 

hohen    T  q  n  $  e  t  z  k  u  n  $  t9 

r  ■ 

TOB) 

A  n  t .  .    R  e  i  c  h  a , 

Lehrer  der  Compositum  an  der  königlichen  Musik« 

Declamations  -  Schule»  - 

Das  Werk  das  hier  dem  Publikum  angezeigt  wird,  ist  eine 
Fortsetzung;  zur  L  e  h  r  e  der  praktischen  Harmonie 
und  der  Abhandlung  der  Melodie  von  demselben  Ver- 
fasser, Diese  drey  Werke  bilden  zusammen  einen  Cursus 
musikalischer  Lehrsätze,  den  vollständigsten  der  nocii  erschie- 
nen ist. 

Der  wohlverdiente  Ruhm,  dessen  sich  Herr  Reiche  er- 
freut, ist  hinreichend,  von  dieser  seiner  neuern  Arbeit  die 
höchste  Erwartung  zu  geben  ;  und  so  nach  wird  sich, hier 
blos  darauf  beschränkt,  eine  kurze  {ohaltsanzeige  jeder  be-' 
sondern  Abtheilung  derselben  aufzustellen. 

Das  erste  Buch  handelt  von  den  Kirchentonarten  und 
deren  Begleitung,  von  dem  strengen  Style,  von  den 
Doppel-Chören;  von  der  Harmonie ,  im  neuern  Style  , 
welche  z w ey  gleichzeitig  verschiedene  Basse  erfordert;  Von 
einer  neuen  Theorie  über  die  Auflösung  der  Dissonan- 
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-   87  - 

zen  ete, ;  dieses  erste  Buch  ist  ein  unentbehrlicher  Anhang 
zur  Lehre  der  praktischen  Harmonie;  es  ist  zu- 
gleich  auch  die  nöthige  Einleitung  zu  dem,  was  in  den  fol- 
genden Büchern  abgehandelt  wird. 

Das  zweite  Buch  handelt  von  allen  Contrapunkten 
und  deren  Anwendung, 

Das  dritte  Buch  handelt  von  den  Nach  ahm  u  n  gen  und 
C  a  n  o  n  e  n  aller  Art« 

Das  vierte  Bucli  handelt  von  der  Fuge,  von  allen  ihren 
Gattungen  sö  wohl  den  älteren  als  den  neuern  ; 

Das  fünfte  Buch  handelt  von  den  verschiedenen  Arten  die. 
VokaLfuge  mit  dem  Orchester  zu  begleiten ;  von  der  I  n  s  t  r  u- 
mentalfuge  in  Begleitung  des  Gesangs;  von  der  Art 
die  Worte  zu  einer  Fuge  zu  setzen;  von  dergerythme- 
ten  CfuSue  phrase'e)\  und  von  der  Anwendung  des  F Il- 
gens toffs  in  den  verschiedenen  Arten  musikalischer  Er- 
zeugungen* 

Das  sechste  und  letzte  Büch  handelt  von -deri  musikali- 
schen Gedanken,  von  der  Dichtun  gskraft,  von 
der  exposition  der  Gedanken  ,  von  der  Entwicklung  der 
angekündigten  Gedanken;  von  dem  Schnitte,  der  Form 
oder  dem  Plane  der  Tonstücke  die  sich  am\besten  zur  Ent- 
wicklung der  Gedanken  eignen  ;  und  endlich  von  verschiedenen 
Gegenstanden  die  in  der  Tonkunst  noch  nicht  entdeckt  oder 
eingeführt  worden  sind» 

Webst  den  zahlreichen  Beyspielen,  zur  Erläuterung  des 
Textes ,  findet  man  noch  im  Laufe  dieses  Werkes  mehr  als 
fünfzig  vollständige  Tonstücke,  jedes  in  einer  andern^ Form, 
in  welchen  alle  abgehandelte  Punkte  praktisch  gegeben  sind» 

Alle  in  diesem  Werke  aufgestellte  Aufgaben  sind  mit 
einef  Scharfsinnigkeit  und  einer  Vielseitigkeit  ausgearbeitet , 
die  überall  den  gewandten  Compoiiisten  und  den  erfahrenen 
Lehrer  verfathen*  ;  Wie  wohl  in  einigen  älteren  Werken 
rnehres  über  Verschiedene  dieser  Gegenstände  anzutreffen  ist , 
so  enthält  sie  doch  keines  alle  vereinigt  und  das  was  ge- 
genwärtigem den  wesentlichsteh  Vorzug  gibt,  ist  die,  durch- 
aus zum  Grunde  liegende  Absicht  des  Verfassers ,  alles  so 
Vorzustellen  wie  es  der  heutige  Tonsetzer  braucht.  Hier 
ist  es  nicht  mehr  daran  gelegen »  alle  Regeln  eines  Con- 
trapunktes,  eines  Canons,  oder  einer  gewissen  Nachahmung 
zu  kennen,  als  an  der  noch  schwereren  und  seltenern  Kunst, 
diesen  Contrapunkt,  Canon  etc*  eto«  anzuwenden« 

Die  Abhandlung  der  hohen  T  o  a  s  e  t  z  k  u  n  s  t , 
mit  dem  Bildnisse  des  Verfassers  geziert,  erscheint  in  zwey 
Bänden,  wovon  jeder  ohngefähr  300  grosse,  sogenannte, 
Simphonie-Platten  stark  ist. 

Der  Preiss  der  Subscriptioir,  die  mit  Erscheinung  des  er* 
sten  Bandes  geschlossen  wird ,  ist  35  Franken  und  der  La-  x 
den preis  8p  Franken. 

Man  unterzeichnet  postfrey,  bej  B,  S  oho  tt  Söhne  in  Mains. 
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Muckern  aus  allen  wissenschaftlichen  Fä- 
chern, nebst  Musikalien  aller  Art, 

in     Hülle.  ' 

Den  30.  October  1824  beginnt  in  Halle  die  Versteigerung  der, 
Tom  verstorbenen  Prof?  Maas«  hinterlatsencn  Bucher  und 
Musikalien,  worüber  zwei  gedruckte  Kataloge, -einer  von  215» 
der  ander«  von  37  Seiten,   aufgegeben  worden   sind.  Mau 
findet  unter  anderem  auf  Seite  65  ois  15  eine  für  unsere  Ta- 
ge gani  ungewöhnliche  Erscheinung  einer  ganz  vorzüglichen 
Sammlung  praktischer  Meisterwerke,    die  für  das  Studium 
der  To  .ku  ^t  sowohl  an  und  für  sieh,   als  auch  durch  ihre 
Vorrede«,  uud  durch  die  in  deren  Collectionen  genannten 
zum  Theil  gar  nicht  bekannten  alteren  Meister,  mannigfaltiges 
Inlere*se  habeu.    So  findet  sich  z>  B.  darunter,  als  Vorrede 
des  Ludomiro  Viadanischen   Werkes,  dessen  Anleitung  zu 
der  von  ihm  erfundenen  Kunst  des  Gener  itbassspielens ;  so 
finden  sich  ferner  in  denen  von  Schadaeus ,   von  Lindn<T, 
von  Hassler,  von  Joanetti  und  anderen  Meistern  herausgege» 
benen  Collect ioneu,  noch  unbekannte  Gesangstücke  von  Pale* 
atrina  und  vielen  audern  italienischen  Meistern  der  besseren 
Schule,  so  wie  auch  von  deutschen  grossen  Meistern,  weU 
che  Arbeiten,  aus  diesen  Stimmenbüchern  in  Partitur  getragen, 
gar  herrliche  historische  und  ästhetische  Aufschlüsse  geben, 
£Nb.  Die  Ycnetianischen  Ausgaben  sind  besonders  schön  ge- 
halten«)    Von  besonderem  Werthe  ist  dabei,  dass  sämnit* 
liehe  Werke  in  den  S  lim  nie  nbü  ehern  vollständig  sind,  was 
in  der  Forkeischen  Auction  nur  bei  ungleich  wenigeren  der 
Fall  war*    Seite  75  bis  102  sind  eine  Menge  von  den  besten 
alteren  und  neueren  Werken  verzeichnet,    wovon  mehre  in 
der  Reinhardt  sehen  Auction  sehr  gesucht  waren, 
Halle  den  2J6.  Sept.  N  a  u  e 

Universitats-Musikdirektor  in  Halle«. 


-  / 


D  i  e  n  s  t  -  G  e  s  u  c  h. 

Ein  wissenschaftlich  und  praktisch  gebildeter  Musiker, 
SO  Jahr  alt,  als  musikalischer  Schriftsteller  und  Coiupo- 
nist ,  so  wie  als  Lehrer  des  Gesangs,  der  Harmonie,  Theo* 
tie  der  Komposition,  und  des  Pianofortespiels  nach  ho* 
giers  Methode,  nicht  ohne  Beifall  bekannt,  sucht  als 
Musikdirektor  oder  als  teurer  eine  Anstellung.  Näheres, 
auf  p  ort  o  freie  Briefe,  durch  die  ftedaetion  der  Cacilia* 


- 


(Ausgegeben  im  October  1824) 
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